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[n einem critischen blatte ward der wunsch 
geäussert, ich- möchte meine histori- 
schen gemähld e nicht ohne Vorrede 
ausstellen: ich schreibe nicht gern, was 
viele bezahlen müssen, und die wenigsten 
lesen. Leser, denen ich erst sagen soll, 
was ich wollte; denen ich zuvor zeigen 
muss, worauf sie in meinen schriften ih- 
re vorzügliche aufmerksamkeit zu richten 
haben, sind nicht für mich: und bey män- 
nern, die den höchsten zweck histori- 
scher gemählde in die 
psychologische darstellung ‚der 
kraft und würde des menschlichen 
geistes in den urtheilen, gesinnun- 
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gen, gefühlen und handlungen ei- 
nes merkwürdigen mannes 
setzen; bey männern, welche auch nur .die 
annäheruäg zu diesem zwecke zu finden, 
zu schätzen und zu geniessen wissen, be- 
darf ich keines‘ versuches, beyfall -oder 
nachsicht zu erschleichen 


Interessirt die letztern die anzeige der 


quellen, woraus ich. schöpfte, was Mathi- 


as Corvinus that; so versichere ich ih- 
nen, dals ich 
Schwandiner Scriptores rerum 
hungaricarum, 
Bcnfinii Decades rerum hungari- 
carum. 
Pray Annales regum Hungarix. 
Palma Notitia rerum hungarica- 
rum. 
Balbini Epitome und Miscella- 
nea rerum bohemicarum. 
Dluglossi Jistoria polonica. 
Roo:. Annales rerum, austriaca- 


rum. 


Oo 


Documentirte geschichte und be- 
schreibung der stadt Breslau. *) 


etc. etc. 


critisch gewürdigt, und so benutzt ha- 
be, dafs ich auf jede ernstliche Frage hin- 
reichende gründe, sowohl meines überein- 


stiimmens mit als meines abweichens 


yon denselben angeben kann. Bisweilen 
gab ich sie gleich in anmerkungen; wo es 
geschah, war ich es meinem vaterlande, 
meinem helden und mir selbst schuldig: 


ich rechne auf die verzeihung meiner leser. 


Anzeige der quellen, woraus, ich die 


motive schöpfte, aus welchen, .oder 


*) Ich ‚glaube meinen Landsleuten einen gefallen, zu 
leisten, wenn ich ihnen den vollständigen titel dieses 
wichtigen, selbst in Schlesien mit zu_vieler gleichgültig- 
keit aufgenommenen werkes hierher setze; er ist! 

Von Breslau, documentirte geschichte 
nnd beschreibung in briefen 3 Bände & 
Breslau bey Wilh. Gottl. Korn 1783. 
Sie werden darin so mauches merkwürdige und interesa 
sirende von dem grössten manne unsers vaterlandes le- 
sen, was sie in hungerischen schriftstellern vergebens 


suchen. 


A 

durch welche Mathias handelte, werden 
sie wohl schwerlich von mir verlangen, 
weil sie zu gerecht sind, dort histori- 
sche bürgschaft zu fordern, wo nur 
psychologische wahrheit zu geben 
pflicht war. 

Berufene kunstrichter hat Deutsch- 
land nicht; oder isie sitzen auf den lich- 
ten höhen des Parnassus bey Lessings 
heiliger grabstätte schweigend und trauernd 
über den unfug, den unberufene Criti- 
kaster in den sümpfen treiben. Diese ha- 
ben sich mehrmahls gegen den werth hi- 
storisch- psychologischer gemählde 
erklärt; aber ihre erklärungen sind gröss- 
tentheils lächerliche machtsprüche, oder 
kleinmüthige klagen, die bey den einen 
nur die beschränktheit ihrer . einsichten, 
bey den andern nur den ohmmächtigen 


willen zu clikaniren verrathen. Etwas 


gründliches ist bis jetzt noch nicht dage- 


gen gesagt worden; wird auch nichts ge- 
sagt werden können, bis folgende fra- 


gen aus gültigen gründen entschieden sind. 


IV. In welchem verhältnisse steht das 
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I: Was ist Menschenges chichte 


SR ; | ; 
im allgemeinen, und in beziehung auf 


einzelne merkwürdige individuen? 


II. Ist, und unter welchen bedingungen 


ist eine Menschengeschichte (viel- 
leicht geschichte der entstehen- 
den und fortschreitenden kraft 
und würde des menschlichen gei- 
stes durch urtheile, gesinnungen, 
gefühle und handlungen) einzel 


ner merkwürdiger individuen möglich ?. 


III. Worin muss der höchste zweck der 


Menschengeschichte einzelner merk- 


würdiger individuen gesetzt werden ? 


historische gemählde, sowohl in 
rücksicht seines stoffes, — critisch 
erwiesene oder poetisch wahre, 
und psychologisch motivirte that- 
sache -- als in rücksicht seiner form — 


dramatische darstellung der 


thatsache und ihrer motive — 


zu dem höchsten zwecke der Men- 


schengeschichte? 


Welch reichlicher stoff zu einer Vorrede, 
wenn Denker ihrer bedürften, und 


Nichtdenker sie brauchen könnten ! 


Carolath in Nieder - Schlesien, den 18. 


Januar, 1794. 
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Nma mächtiger arm hatte Mohameds 
prahlenden hochmuth gezüchtigt: furchtbar 
schien ihm jetzt Pannoniens Held in dem 
glanze seiner thaten, stark durch die kraft sei- 
ner bündnisse, ünüberwindlich durch die vor- 
trefflichkeit seiner kriegerischen anstalten, de- 
ren ruf den stolzen Barbaren aus seinen träu- 
men. aufgeschreckt, und ihm eine angstvolle 
zukunft verkündiget hatte. Durch die feinern 
künste der staatsklugheit suchte er zeit zu ge- 
winnen, und den feind einzuschläfern, den 
er zu überwinden verzweifelte. Mit reichlichen 
geschenken und grossen verheissungen zogen 
seine bothen heimlich umher, um die stimme 
der hungarischen grossen zu seinen absichten 
und vortheilen zu erkaufen. An den könig 
selbst war eine ansehnliche gesandtschaft abge- 
ordnet. Mit der vollmacht, ihn von der freund- 
schaft ihres gebiethers zu versichern, und ei- 


nen dauerhaften frieden unter was immer für 


Io 


bedingungen zu unterzeichnen, erschien sie an 
den grenzen des reiches. Mit verachtung ward 
sie zurückgewiesen; Mathias scharfblick hatte 
das künstliche gewebe des asiatischen despoten 
durchgesehen. Tief fühlte Mohamed. die 
schmach. Von zorn und rachsucht entflammt, 
schwor er bey seinem Propheten, jeden gedan- 
ken an ruhe zu unterdrücken, jeden wink zur 
freude und zum lebensgenusse zu verachten, 
bis er siegend auf den Wällen von Belgrad und 
Jaitza seine schwerbeleidigte grösse in hungari- 
schem blute gerächet hätte, 

Von: Auswärtigen! verehrt oder gefürchtet, 
von den Seinigen bewundert oder geliebt, war 
Hungarns beherrscher über jede gefahr erhaben; 
ihre plötzlichen anfalle dienten ihm nur zur 
übung und prüfung seiner kraft. Durch klug- 
heit und gerechtigkeit hatte er im innern ruhe, 
wohlstand und eintracht fester gegründet; 
schneller als jemahls fand jetzt: der beleidigte 
sein recht, der) unterdrückte rettung und schutz, 
der dränger den lohn seiner frevelthaten. Auf 
dem throne der alten helden sah und erkannte 
das verdienst in Mathias seinen freund und 
belohner; ` mächtig unterstützte es ihn in dem 
ermüdenden .kampfe gegen- die eingewurzelten 
missbräuche und herrschenden vorurtheile seines 
jahrhunderts,: die fast immer mit vereinigter 


gewalt seinen heilsamsten' unternehmungen ent- 
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gegenwirkten. Varda Cardinal und Erzbischof 
von: Colotza, - Vitéz, seit Dionysius hintritt 
Primas des reiches, Gabriel von Verona, 
jetzt schon Bischof von Siebenbürgen, Janus 
Pannonius, Ország, und P álocz waren noch 
immer die vertrauten seiner geheimsten gedan- 
ken und Wünsche. Jeden entwurf, den seine 
patriotische seele gebar, legte er ihrer prüfung 
vor; mit folgsamer ergebenheit nahm er ihre 
rathschläge an, sorlange er sie für das erzeug- 
niss kalter überlegung und reiner vaterlandslie- 
be halten konnte: ohne sie zu hören verfolgte 
er seine bahn, sobald eigensinn und selbstsucht 
in den mantel des gemeingeistes verhüllt, ihm 
gebiethen wollten. . Offen lag stets seinem for- 
scherblicke das innerste seiner freunde, genau 
war ihm die thätigheit ihres 'willens und das 
verhältniss ihrer kräfte zu seinen  zwecken be- 
kannt, mit wachsamer 'zuversicht liess er sie 
an dem kühn entworfenen bau theil nehmen, 
den er trotz der gewaltigsten stürme auf den 
wankenden trümmern eines veralteten gebäudes 
aufzuführen beschlossen hatte; aber mit ernst. 
und nachdruck wies er sie zurück, sobald er 
merkte, dafs ihm ihre zaghaftiekeit sein ziel 
verrücken, oder ihr geschmeichelter stolz den 
ihnen angemessenen wirkungskreis überschrei- 
ten wollte. Oft sah er sich in diese nothwen- 


digkeit, versetzt; sein fester sinn liess sich 
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durch nichts beugen, . durch nichts lenken; er 
suchte überzeugung, hatte er diese gefunden, 
so stand er unbeweglich und handelte, die fol- 
gen mochten für ihn ausfallen‘ wie sie wollten : 
unter mancherley trübseligkeiten und verwick- 
lungen zum manne gebildet, fehlte es ihm nie 
an auswegen, den hereinstürmenden folgen zu 
entgehen, oder an der einsicht, unerwartete 
vortheile daraus zu ziehen. In seinen forderun- 
gen war er streng, denn er forderte aus grün- 
den, nie aus laune; hatten diese volles ge- 
wicht, so forderte er ohne rücksicht auf die 
hindernisse, welche die macht der gewohnheit 
oder der leidenschaften den verpflichteten ent- 
gegen setzte. Entschuldiguugen oder wider- 
spruch, wo sein patriotismus und scharfsinn 
einmahl entschieden hatten, hielt er für hoch- 
verrath seiner selbst; selten ward er durch sie 
zur nachsicht, dort, wo er das maass (der vor- 
handenen kräfte erkannt und zureichend gefun- 
den hatte, immer zur verachtung bewogen. 
Mit heissem eifer und ausdauernder beharrlich- 
keit ging er in allem zu werke, weil es ihm 
ernst war; fand er diesen thätigen eifer mit 
den kräften und pflichten des mannes nicht in 
gleichem verhältnisse, so schloss er auf mangel 
an redlichkeit des herzens; und diess machte 
ihn bitter, oft sogar ungerecht. Vorurtheile 


und irrthümer, welche die energie seines geis- 
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tes unter dem zusammenflusse günstiger umstän- 
de schon lange bey sich besiegt hatte, fesselten 
noch selbst seine vertrautesten freunde; er 
musste daher oft verkannt, oft missverstanden 
werden;. musste selbst dort mit neuen hinder- 
nissen kämpfen, wo er kräftigen beystand in 
bezwingung der alten erwartet hatte. Kein 
wunder demnach, wenn er das grösste zutrau- 
en einem manne schenkte, dessen unergründ- 
liche verschlagenheit alle prüfungen des gekrön- 
ten Menschenforschers zn seinem vortheile be- 
standen hatte; der alles möglich fand, was 
Mathias wollte, alles leistete, was Mathias 
forderte; der durch keinen widerspruch, durch 
keinen zu langsamen oder übereilten schritt die 
für ihn gefasste günstige meinung seines königs 
widerlegte. 

Johann Bekensloer war dieser mann. *) 
Gleich starker drang zur ausbildung des geistes, 
gleich lebhafter enthusiasmus in dem dienste 
der Musen knüpfte noch in Italien zwischen 
ihm und Janus Pannonius das band der 
freundschaft, welches der letztere nie entheilig- 


te, der erstere immer nur als mittel zu seinen 


—_— 


*) Breslau war sein . geburtsort. Schlesische Schriftsteller 
machen ihn zum sohne eines landshauptmannes ; Huns 
garische zum sohne eines wagners: bey den letztern 


mes . ı 
fübrt er immer nur den nahmen Joannes Alemanuus. 
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ehrgeitzigen absichten) betrachtete, ` Die seele 
voll hoher plane zu seinem künftigen (glücke, 
begleitete Bekensloer den gutmüthigen Ja- 
mus nach Hungarn. Willkommen; war der ge- 
schmeidige,, «in dem‘ reiche der künste und wis- 
senschaften wohlbewanderte ausländer dem kö- 
nige; sein gefälliges betragen machte ihn bald 
zum beständigen gefährten des königs; und nun 
war ihm der. weg zu dem ziele seiner ehrsucht 
gebahnt. Mit- richtig 'abgemessenen schritten 
trat der vollendete priester auf demselben 
einher. Nichts konnte ihn irre machen; mit- 
tel und wirkungen waren abgewogen , , hinder- 
nisse und zeitumstände berechnet bevor.er noch 
handelte. Nie ungewiss über den erfolg. seiner 
unternehmungen, verlor er bey keinem widri- 
gen eräugnisse das wichtige zutrauen in sich 
selbst, wodurch er sich öfters ‘zum herrn. des 
zufalls oder der folgen- gemacht hatte. Meister 
in. der kunst. alle gestalten anzunehmen, er- 
schien er immer in derjenigen, die selbst dem 
blicke des geübtern beobachters das eindiingen 
in sein innerstes verwehren musste. _ Die be- 
gierde, sich auf die höchste stufe-der hungari- 
schen . hierarchie emporzuschwingen, ward ihm 


fester wille, und dieser hielt alle seine nei- 


gungen und leidenschaften gefesselt. Sich selbst 


stets gegenwärtig, ward er nie sein eigener 


Ee 


verräther:. er schien aus grundsätzen fromm, 


15 


mässig, gerecht, unerschrocken, uneigennüz- 
zig, grossmüthig, seinem könige treu, seinen 
freunden ergeben, seinen wohlthätern, selbst 
in dem augenblicke, in‘ dem er heimlich an 
ihrem sturze arbeitete, noch dankbar.: Niemand 
übertraf .ihn ‘in der‘ fertigkeit, auszuweichen, 
einzulenken, "durch  behutsames 'zögern seine 
gegher zu ermüden, durch kluges nachgeben 
zu gewinnen, «durch -kühnen widerstand zu ent- 
waffnen. ` Vielumfassend' war sein geist, schnell 
sein.‘ überblick ‚des ganzen, “anschmeichelnd, 
mehr überwältigend als überzeugend seine be- 
redsamkeit. Mit diesen vorzügen von der natur 
zum  geschäftsmanne bestimmt, ‘mangelte es 
ihm bey Mathias nie an gelegenheit zur an- 
wendung seiner kraft; er wusste sich seinem 
gebiether eben so unentbehrlich als beliebt zu 
machen. Seine getäuschten freunde Janus und 
Vitéz arbeiteten für seine erhöhung; mit der 
inful von Grosswardein erhielt er ein neues un- 
terpfand der königlichen huld, die er in der 
folge zum verderben seiner wohlthäter miss- 
brauchte, und dem könige selbst mit der nie- 
drigsten treulosigkeit lohnte. 

Glücklicher war Mathias in der wahl der 
männer, denen er die veryollkommnung seiner 
kriegsmacht anyerirauet hatte. B äthory, Zá- 
polya, Magyar, Kenesey, Egerväry, 


treue söhne des vyaterlandes, helden, die un- 
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ter den hallen des todes die weihe der ehre 
und des verdienstes empfangen hatten; beschäf 
tigten sich jetzt mit rastloser thätigkeit ihres ge- 
krönten waffenbruders grosse entwürfe auszu- 
führen, und die zahl der kämpfer zu vermeh- 
ren, die so wie ihre väter im “sturme der 
schlacht nur Gott, das vaterland und ihre pflicht 
vor augen hätten. Der erfolg belohnte ihre be- 


mühungen. Hungarns feinden zum schrecken 


stand die:neue schöpfung von tausenden da, die 


unter der ernte des: todes ihren platz behaup- 
ten, siegen oder sterben gelernt hatten. 


Jetzt erscholl in Hungarn der ruf von den 
bewegungen des erbitterten sultans. Ehe dieser 
nur einen theil seiner macht gesammelt hatte, 
stand Mathias an der spitze seiner männer in 
Croatien, und erwartete mit drängender unge- 
duld den ruf zur schlacht, welche Mohameds 
verwegenen schwur in den fluch einer wehılo- 
sen verzweiflung verwandeln sollte. Aber hier 
war diessmahl der schauplatz nicht, wo Hun- 
garns Achilles zwischen gefahren und tod sei- 
ne ansprüche auf heldengrösse erneuern, wo ihn 
das vaterland auf den leichen der feinde unter 
dem siegesgesange seiner gefährten mit neuen 
lorbern des ruhmes. krönen sollte. Mohamed 


zog eilend nach Asien, wo seine herrschaft in 


ge- 


—— 
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gefahr schwebte; und Mathias ward: gezwun- 
gên, o seine macht gegen eine provinz zu keh- 
ren, ‘deren einwohner in dem gefühle ihrer 
gekränkten ‘rechte, des glückes, von ihrem 
mitbürger, dem grössten manne seiner 


nation und seines zeitalters beherrscht zu 


ram... 


werden , “vergessen hatten. zn; p“ 
ir 


Die gewaltsamen erpressungen der königli- 
chen schätzmeister hatten Mathias nahmen in 
Siebenbürgen verhasst gemacht. Benedict Vö- 
rös trug den unzufriedenen die fahne der em- 
pöruhg: vor; Stephanus fürst von der M ol- 
dau und schutzgenoss des königs der Hungarn 
yersicherte sie seines thätigen beystandes; auf 
ihn vertrauend, kündigten: sie ihrem rechtmässi- 
gen regenten den gehorsam auf, .ruften. den 
statthalter‘ der‘ provinz Johann grafen von 
Sanct Georg izum könige von Siebenbürgen 
aus, und rüsteten sich nun, um auch die 
Hungarn zur unterwerfung gegen.den gewählten 
zu zwingen. Johann, zu schwach, die aufrüh- 
rische rotte zu unterdrücken überlistete sie. In 
langsamen märschen führte er sie gegen die en- 
gen’ pässe des carpathischen gebirges,; um den 
durchzug des königs dem scheine.nach zu yer- 
hindern, in der that aber zu begünstigen: Ehe 
sie noch die hungarischen grenzen erreichen 
konnten, stand Mathias, von Vitez, Be- 
kensloer, Gabriel'yon Verona, Ország 

IT. Theil. B 
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und Zápolya begleitet mit vierzig tausend 
streitern auf dem Kreutzerfelde *) in Siebenbür- 


j gen gelagert, mehr um den irregeführten nach 
erkenntniss ihrer plicht verzeihung zu:verkündi- 
gen, als die waffen des vaterländes, die jetzt 
nur den treulosen fürsten von der Moldau 
verfolgen sollten, mit dem blute seiner unter- 
thanen zu beflecken. Sein wunsch ward erfüllt; 
das blosse gerücht von seiner ankunft zerstreute 
einen theil ‘der rebellen, seine gegenwart ent- 
waffnete die übrigen, seine huld führte sie zum 
gehorsam und zur ordnung zurück: er hatte 
nichts mehr zu thun, als über die häupter der 
meuterey nach dem grade ihrer schuld eine 
geldsirafe oder die verbannung zu verhängen. 
Auf der versammlung der stände in Torda hör- 
te er die beschwerden und klagen der unzufrie- 
denen an, er fand sie gerecht, und befreyte 
die gekränkten von dem drucke, unter dem 
sie bis jetzt vergeblich geseufzt hatten. Die 
nachsicht des statthalters gegen die steuerein- 
nehmer der proyinz ward dem Monarchen als 
die wirksamste ursache der allgemeinen unzu- 
friedenheit bekannt; er entsetzte ihn seiner 


würde,’ ob er ihm gleich sonst mit vorzügli- 


*) Die berühmte Ebene des alten Daciens, auf welcher 
Trajan dem Decebalus die merkwürdige schlacht geliefert 


haben soll. ° 


19 
cher neigung ergeben war. Zäpolya der bu- 
senfreund des schuldigen trat vor dem -könige 
als sein vertheidiger auf; aber beschämt muss- 
te der sachwalter des stralbaren von dem vater 
des vaterlandes zurücktreten. Er schlug den 
weg der gnade ein, ‘aber ein strenger verweis 
war die antwort auf seine bitten und vorstellun- 
gem; «der gerechtigkeit blieb der- glänzende 
sieg. Zápolya, ingedenk der achtung, der 
ihn der alte Hunyädi würdig gefunden, der 
wichtigen dienste -sich bewusst, die er Hun- 
garn, ‘die er dem von seinen yasallen einst 
verachteten, verlassenen, verrathenen könige 
geleistet hatte, hielt das für unverdiente ge- 
ringschätzung, für entehrende verletzung seines 
ansehens, was in Mathias betragen nur äus- 
serung seiner bessern grundsätze, nur wirkung 
eines reinern eifers für die gerechtigkeit war: ži) 
gebeugt und. entrüstet verliess er das gefolge 
des regenten, um in dem nachgenusse seiner 
ruhmvollen thaten in zukunft nur sich selbst zu 
leben, um auf seinem heitern. ruhigen Zipser- 


hause unter dem rauschen der einsamen wun- 


— 


*) Allgemein bekannt folglich wahr- und standhaft muss 
dieser eifer gewesen seyn, weil es nach seinem tode bey 
seinen freunden und feinden zum sprichworte ward: Ma- 


thias ist gestorben, die gerechtigkeit ist hin: 
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derquelle %) der tücke und der treulosigkeit 
des glückes zu vergessen. 

Der erzbischof von Gran brachte dem kö- 
nige, die erste nachricht von Zapolyas entwei- 
chung: »Einen, versetzte--Mathias, musst 
»ich, verloren geben, Zápolya oder die ge- 
»rechtigkeit.«e — | Vitéz wollte ihn bewegen, 
das strenge verfahren gegen den statthalter zu 
mildern; das einseitige seiner gründe setzte den 
könig in eifer.. _Heftig ergriff er die hand des 
Primas, und legte ¿sie auf seinebrust: »Greis, — 
»sprach er, — fragt dieses unbestechliche ora- 
»kel hier, ob es euch nicht mehr darum zu 
»thun ist, . euern einfluss zu zeigen, euer über- 
»gewicht.über mich geltend zu machen, als den 
»schuldigen von: der strafe zu befreyen. Ich 
»darf euch. nicht hören, :wo meine herrscher- 
»pflicht die pflichten gegen‘ meinen alten lehrer 
»verdrängen.« — Vitéz ward empfindlich, M a- 
thias dadurch nur entschlossener. »Auf dem 
»throne, — sprach er — erkenne ich nur ei- 
»nen richter über mich; ‘sollte auch die ganze 


»nation wider mich aufstehen; ` solltet ihr euch 


*) Ein auf einem hohen und steilen felsen, wahrscheinlich 
von den Gepiden erbautes schloss m der Zips. Die 


aussicht von demselben ist eine der schönsten in Hun- 


garn. Nicht weit davon entspringt eine versteinernd« 
quelle,‘ die sich mit starkem geräusche ergiesst, und al 


lenthalben den festesten tufstein zurücklässt. 
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»selbst"an die spitze der empörten stellen, so 
»werde ich doch unerschrocken  ihun was ge~ 
»recht ist, damit ich beherzt' vor ihn hintreten 
»und sagen kann: Herr ich handelte gerecht, 
„selbst wenn deine gesalbten die forderungen 
meines eigennutzes oder ihres ehrgeitzes mir 


»zum gesetze machen wollten.» 


Vitéz. Auch die klugheit schreibt euch 
pflichten vor. Ihr wollt gegen den fürsten von 
der Moldau ziehen; habt ihr eure kräfte be- 
rechnet? seyd ihr von der treue der euch fol- 
genden Magnaten gewiss? Oder haltet ihr sie 
für so stoisch, dass sie bey eurer strengen be- 
handlung ihrer mitstände immer kalt und gleich- 
gültig bleiben werden? Die entsetzung ‚des statt- 
halters beraubte euch eines bewährten helden; 
ein wort der gnade für seinen freund söhnt ihn 
mit euch wieder aus: werdet ihr Zäpolya's 
erfahrne tapferkeit nicht vermissen? 

Mathias. Der statthalter bleibt entsetzt. 
Ihr eilet heute noch dem Zipser nach. — 

Vitez, Ich werde das abentheuer nicht be- 


stehen. 

Mathias. Ihr eilet ihm nach und sagt ihm, 
dafs wir mit’ Gottes hülfe den Moldauer fürsten 
ohne'ihn g geschlagen haben. Verlangt er noch 


mehr zu wissen, so versichert ihn, dafs der 


könig der Hungarn bereit sey, ihm brüderlich 
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die hand zu biethen, wenn er sich mit ihm 
und seinem vaterlande. aussöhnen will, Geht; 
der auftrag ist eurer würdig. 


ann mn nn nn 00000000 


Stephanus, seiner schuld sich bewusst, 
hatte sich gefasst gemacht, der gereitzien ra- 
che seines oberherrn trotz zu biethen. Zum 
hartnäckigsten kampfe gerüstet, erwartete er 
den Helden der Hungarn, der sich jetzt mit 
feuer und schwerte den Türzburger pass in die 
Moldau geöffnet. hatte. Die dichten wälder 
wurden in brand gesteckt; die flamme der yer- 
heerung verküudiste die ankunft, des rächers, 
und leuchtete den Moldauern zur flucht, die 
im dickicht auf mord und beute gelauert hat- 
ten. Ohne widerstand kam er nach Romani- 
Väsär dem wohnsitze des fürsten, für dessen 
nacken die hungarischen schwerter geschärft wa- 
ren. Die schrecken des schnell herannahenden 
ungewitters hatten die seele des treulosen ent- 
mannt; er war entflohen. Romani-Väsär ward 
in dis asche gelegt; vor der brandstätte flehten 
seine bothen mit trugvollem herzen um den 
Frieden; gerührt zog der könig nach Bania um 
dort die bedingungen desselben festzusetzen. Be- 
freyt von der last, einen feind verfolgen zu 


müssen, - der weder zum angriffe noch zur ver- 
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theidigung muth hatte, wollte er 'sich mit sei- 
nen heerführern eben zum mahle setzen als die 
nahe "gefahr, durch die aussagen eines gefan- 
genen erkannt, seine ganze thätigkeit auffor- 
derte. Zwölf tauseud Wallachen waren im an- 
zuge; gegen, den anbruch der nacht standen 
sie vor der stadt. Mit anzündung derselben ga- 
ben sie das signal zum blutigen kampfe. Mit 
stürmender hitze geschah der augriff. Beyde 
theile, die Hungarn von muth, die Wallachen 
von verzweiflung entflammt, wütheten im mör- 
derischen gefechte. Mit der gewalt eines aus- 
brechenden stromes drangen die feinde gegen 
den’markt, dort war die hölzerne wohnung des 
königs, eine unüberwindliche felsenburg; die 
brust und der arm zwey hundert sieggewohnter 
:krieger dienten ihr statt eherner mauern. Auf 
dem markte selbst stand die königliche leibwa 
che, ein einziger mann an wille und eintracht; 
an kraft ein fels in der see; ihre fluthen bewe- 
gen ihn nicht. 'Zwey festgeschlossene rotten 
versuchten in diesen furchtbaren haufen einzu- 
brechen; aber ganze reihen fielen unter dem 
strafenden arme der gewaltigen Orszäg, Bá- 
thory, Bänfy, Csupor und Pongratz. Drey- 
mahl über die leichen der ihrigen zurück gewor- 
fen, erneuerten sie den grimmigen anfall zum 
vierten mahle. Einige augenblicke trat das glück 


auf die seite der Moldauer; ihre pfeile tre fien 
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Pannoniens entschlossene kämpfer, ihre schwer 
ter spalten hungarische scheitel, hunderte liegen 
entseelt zn den füssen der verwegenen stünmer, 
männliche tapferkeit scheint yon der barbari- 
schen wuth bezwungen. 

Aber jetzt erschien Mathias; . vor. der 
burg hatte er sein werk mit den feinden vol- 
lendet;  zuversicht und entscheidung flammte 
aus dem blicke des siegers. Seine gegenwart 
rufte den scheidenden muth der seinigen zu- 
rück; sein machtwort schuf neue kraft in ihrer 
brust.. Er. selbst schwingt an ihrer seite das 
werkzeug des todes; schlägt und hält die strei- 
che auf, die sie hätten treffen sollen. Von 
seinem beyspiele begeistert, stürzen. sie nun mit 
wildem verzehrenden feuer in die schaaren der 
Moldauer ; angriff und widerstand werden oh- 
ne unterlass und mit gleicher erbitterung er- 
neuert, zahlreiche opfer fallen von beyden sei- 
ten dem tode. Der könig selbst, indem er mit 
seinen beherztesten streitern den treulosen für- 
sten bis in die mitte der feinde verfolgt, wird 
von einem pfeile im rücken verwundet. Doch 
unerschüttert sieht‘ der hungarische mann sei- 
nen hönig bluten; er verdoppelt die wuth mit 
der er seine ansprüche auf den sieg in einem 
grässlichen blutbade behauptet. Die Moldauer, 
müde, dieselben mit ihrem blute noch fester 


zu begründen, flohen yon der wahlstatt, auf 
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der sie sieben tausend der ihrigen verloren .hat- 
ten. , Stephlanus ‚suchte in Pohlen sicherheit 
gegen die rache des überwinders... Auf- dem 
rückzuge in ‚Siebenbürgen. erreichten ‚seine ge- 
sandten .den könig, | die ihm. durch das demü- 
thige geständniss seiner verwegenheit gnade und 
verzeihung ‚bewirken sollten. ‚Unter der bedin- 
gung unverletzlicher trene und standhafter er- 
gebenh-it ward sie ihm von Mathias gewährt. 

Erfreulicher als dieser mühsam erfochtene 
sieg war dem helden die rückkehr eines, freun- 
des, dessen verlust er um so schmerzlicher em- 
pfand ,' je würdiger sich derselbe seiner achtung 
und liebe bezeigt hatte. Bey dem eisernen tho- 
re im carpathischen gebirge kam ihm Zäpo- 
lya mit dem erzbischof von Gran an der spiz- 
ze eines auserlesenen heeres entgegen. Er woll- 
te den kampf seines gekrönten freundes unter- 
stützen; jetzt konnte er nur noch seinen tri- 
umph verherrlichen. Mit innigster rührung fiel 
Mathias ia seine arme, sein herz schlug dem 
seinigen entgegen, seine thräne floss in die 
thräne des freundes; beyde verstummten in 
dem hochgefühle der sittlichen menschenwürde. 
Nicht länger widerstanden die krieger dem ein- 
drucke des herzerschütternden auftrittes ; wäh- 
rend der erzbischof die versöhnten segnete, lie- 
fen sie in einen haufen zusammen, warfen sich 


einander in die arme, söhnten sich aus, ob sie 
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gleich von keiner beleidigung wussten, ruften 
verzeihung, und jauchzien unter der wonne des 
bruderkusses. Mit froher seele überliess sich 
Mathias dem genusse dieses herrlichen tages; 
trübere stunden harrten schon seiner, ununter- 
brochener kampf, entweder mit den feinden 
des vaterlandes, oder mit seinen leidenschaften 


war seine bestimmung. 


Georg von Podiebrad hatte das ziel sei- 
nes ehrgeitzes erreicht; er war könig von Böh- 
men, mehr durch die übermacht der hussiti- 
schen partey, als durch seine eigene geistes- 
stärke. Den mangel der letztern verrieth jeder 
schritt, den er zu seiner erhöhung gewagt, je- 
des mittel, das er zu seiner befestigung auf 
dem throne gewählt hatte. Von der gewalt un- 
gezähmter leidenschaften stets fortgetrieben, 
konnte er nur merkwürdig, nie gross wer- 
den. Sein wille war thätiger als sein verstand; 
er wollte herrschen, mehr um seinen unruhi- 
gen stolz zu befriedigen, als pflichten zu huldi- 
gen, „die er nicht achtete, und menschen zu 
beglücken, die er nicht kannte. Daher die lan- 
ge reihe seiner politischen vergehungen, welche 
die unparteylich richtende nachwelt mit den 


umständen seines zeitalters nicht entschuldigen, 
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für einige zufällige begünstigungen des glückes 
nicht verzeihen, mit der vorgefassten meinung 
seiner zeitgenossen von der grösse seiner per- 
sönlichen eigenschaften nicht mehr bemänteln 
kann. Durch öffentliche gewaltthätigkeiten und 
geheime verbrechen an die spitze einer gehass- 


ten partey gesetzt, *) hatte er freunde, deren 


*) Ich kämpfe gegen abgötterey und ungerechtig- 


keit; : wider meine neigung muss ich anmerkungen max 


chen, um auch mein scherflein zur wiederherstellung 


und reinigung des glaubens an wahre menschenwürde 


beyzutragen, der unter der ruhigen regierung unserer 
seligen historienschreiber so merklich abgenom- 
men hat. 


m 


Georg von Podiebrad war kein grosser mann; 


den begriff von menschengrosse nach philosophi- 
schen, nicht nach diplomatischen grundsätzen 
bestimmt. Im jahre 1439 liess das haupt der Hussiti- 
schen partey Heinrich Ptarsko den befehl ergehen, 
die priester sollen das Abendmahl nicht anders, als in 
beiden gestalten ertheilen, oder Prag verlassen. Podie- 


brad war der eifiigste verfolger derjenigen, die dem, 
gegen ihre überzeugung streitenden befehl nicht gehor- 
chen wollten. — Nach Ptarsko’s tode ward Mein- 
hard von Neuhaus zum ersten statthalter von Böh- 
men erwählt; Georg von Podiebrad ward ihm an 
die seite gesetzt. Der geist der duldong der den er- 


stern in der verwaltung seines amtes leitete, war den 


absichten des letztern zuwider, der nur aus der all- 


gemeinen verwirrung vortheile zu ziehen hoffte, Unter 
seiner anführung verheerte die hussitische partey Mein- 


hards ländereyen, und nun war es leicht den unglück- 


lichen auch der statthalterschaft zu berauben. Nach ei- 


nigen glücklichen gelechten gegen die vertheidiger des 
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selbstsucht, stolz und schmeicheley ihn irre 
führte; und feinde, die auf seine schwächen 
und £fehltritte lauernd, ihn oft durch ränke 
überwanden, wo er über offenbaren widerstand 
glücklich gesiegt hätte. Er mass die kräfte der 
erstern nach dem grade des überspamnten ver- 


irauens, das er in sich selbst setzte; die über- 


ln ce 

statthalters zog Podiebrad (J. 1448.) mit seinen trup- 

pen bey der morgendämmerung in die hauptstadt ein; 

die flammen eines von seiner partey in brand gesteckten 

hauses waren den Hussiten das signal zu den gräulich- 

sten ausschweifungen; mit anbruch des tages war Po- 

diebrad meister der stadt und alleinherrscher von 

Böhmen. Auf seinen machtspruch ward Meinhard in 
ein unterirdisches gefängniss geworfen, und einige tage 
darauf, mit- oder ohne theilnehmung des siegers, von 
der siegenden partey durch gift getödtet. — Und dieser 
mann schwor einige jahre darauf (J. 1458) öffentlich 
und feierlich; »der heiligen, römischen, katholischen 
kirche, dem papste Calixtus und seinen rechtmässi- 
gen nachfolgern zu gehorchen, den katholischen glauben 
zu vertheidigen, allen neuerungen in der religion sich 
zu widersetzen, sein volk von irrthümern, secten und 
ketzereyen zurückzuführen, den gottesdienst nach der 
form und weise der römischen kirche wieder herzustel- 
len.» Er schwor es gegen seine überzeugung, mit dem 
festesten willen, nichts, davon zu halten; schwor es, 
weil er gerade bey seiner wahl keinen bischof in seinem 
staate hatte; weil ihn kein auswärtiger bischof wegen 
des verdachtes der ketzerey krönen wollte; weil ihm 
sein eidam Mathias nur unter der bedingung dieses 
eides zwey hungarische bischöfe sandte um die krönungs- 
ceremonie an ihm zu vollziehen. Durch anmassungen 


und gewaltthätigkeiten gelangte er bis an die stufen des 
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schätzung seines ‚anhanges ‚machte ihn: verwe- 
gen; er geitzte seine..feinde, wo er jedes mittel 
zur aussöhnung, hätte benutzen sollen; er glaub- 
te sie überwunden zu. haben, wenn sie im vyer- 
borgenen, ân, neuen ränken , wider. ihn arbeiteten. 
Der. grössere theil. der katholischen. stände: in 
Böhmen,.. Mähren ‚und Schlesien trat wider ihn 


thrones; warum verliess ‚er auf einmahl diese bahn, wo 
es um) eine blolse ceremonie -zu thun war! Der werth 
des grossen mannes kann selbst mit dem unmässig- 
steh eifer für eine religiöse meinung oder religionspar- 
tey-bestehen, so: lange subiective überzeugung die quel- 
‚le’desselben ist; aber geistesgrösse und. häucheley, men- 
schenwürde und meineid kann nur der inconsequenteste 
Kopf zusammendenken. — Der Biograph der Deut- 
schen (Band_IV.) schliesst die erzählung von Mein- 
hards sturze mit. der formel: Man will einen 
grossen geist am Georg Podiebrad:zeigeù — 
(das muss ‚man iaus achtung für die practische vernunft 
und- moralität: nicht: wollem, wo..die anzupreisende 
grösse nur falscher, glanz. ist. Der unterschied gwis 
schen politischer und sittlicher menschengrös- 
se’ mag, immer: noch».eitie, weile dem pöbel.der moral- 
und historienschreiber -ans der verlegenheit helfen; , die 
vernunft erkennt“ ihn» eben so wenig,» als den unter- 
schied ‘zwischen politischer und sittlicher recht- 
schaffenheit und gerechtigkeit.) Wig -traurig ist es 
für das menschliche herz, .dals ein grosser 
geist und ein gutes herz so selten verbunden 
sind! — Das ist nicht traurig. — Aber das ist trau- 
rig, sogar demütbigend , dafs schreiber,; leser und 
nachbetter bis: ‚jetzt: so: manches als, gros s anstaunten, 
was das höhere vernunfigesetz zu verachten, zu verab: 


scheuen geboth; dafs maniso lange schriftlich und münd- 
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auf, um ihn vom throne zu stossen , dessen er 
sich mit gewaltsamer verletzung ihres wahlrech- 
tes bemächtiget hatte. Er erwiederte ihre kla- 
gen mit drohungen, ' ihren widerstand mit ver- 
heerung oder einziehung ihrer landgüter. Die 
ihm treu gebliebenen machten ihn‘ aufmerksam 


auf die gefahr, erinnerten'ihn ‘des eides, den er 


vor seiner hrönung geleistet hatte, deckten ihm 
die kunstgriffe der wider ihn erbitterten prie- 
sterschaft auf, bathen, drangen in ihn, ihre 
weisen rathschläge nicht zu verachten, deren 
befolgung ihn"unfehlbar in dem besitze. der kö- 
nigswürde befestigen, und die auflodernde flam- 


me. des bürgerkrieges ersticken würde, Er yer- 


lich mit’ den allgemeinen formeln grosser mann, 
geist, gutes herz etc. herumwarf, ohne etwas 
durch die vernunft bestimmtes dabey zu denken. Wie 
tröstend: ist es’ demnach für die menschliche. vernunft, 
dafs ‘es durch die 'neuern wohlthätigen: erschülterungen 
auf dem gebiethe der philosophie endlich nothwendig 
dahin kommen muss, dafs man sich bey .der menschen- 
würdigung ‘ schämen wird; © grösse\ des geistes ohne 
rechtschaftenheit des herzens zu denken; dafs man sich 
schämen wird, sittliche prädicate, ‘dieses kostbare ei- 
genthum der tugend, an ruhmsüchtigen selbstlingen, 
oder glücklichen 'verbrechern zu missbrauchen; dafs der 
vernünftige, gesitteree mensch den mann einzig und al- 
lein nach dem grade seines subjectiven sittlichen 
werthes schätzen wird, er möchte übrigens unter 
tausend gefahren und schwierigkeiten eine neue welt ent- 


deckt, ‘oder die alte erobert haben, 
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sprach alles und handelte, wie grosse männer 
zu handeln unfähig sind; jeder seiner schritte 
war ein verbrechen gegen klugheit und mässi- 
gung. Er bestätigte Prarsko’s verordnung, 
kraft welcher keinem Böhmen in und ausser 
Prag ein unbewegliches ‘eigenthum zu besitzen. 
erlaubt war, der ‘das abendmahl' nicht nach 
Hussens lehre, ` sondern nach der weise sei- 
ner väter geniessen wollte. Er gab zu, dafs al- 
le katholische lehrer und schüler von den; fana- 
tischen bekennern' seiner: secte aus dem Prager 
collegium verjagt wurden. Er gab allen, wel- 
che verpfändete kirchengüter unrechtmässig be- 
sassen, verschreibungen, die den wahren werth 
derselben weit. übertrafen, damit die: priester- 
schaft ausser stand gesetzt werde, sie je wie- 
der einzulösen. So wollte es sein vertrautester 
freund Rokyczana, ein ehrsüchtiger, schwär- 
merischer priester, + der .unbekümmert um das 
schicksal seines königs und ‚seines vaterlandes, 
nur nach rache dürstete, weibihm».der papst: die 
bestätigung als erzbischofi von: Prag, versagt hat- 
te.: Er, der sowohl an reinigkeit der sitten als 
an ausgebreiteter.. gelehrsamkeit weit unter 
Huss, dem ehrwürdigen märterer der wahrheit 
stand, der durch keinen einzigen sittlichen yor- 
zug der verfechter der guten sache zu seyn ver- 
diente, den selbst die bessergesinnten seiner 
secte verachteten; er allein vermochte alles über 
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Podiebrad.» :Nur seine: rathschläge waren 
demi'verblendeten untrügliche aussprüche, nur 
seine ‘forderungen galten ihm für -gesetze,, nur 
seine ıentwürfe:hatten,auf der verfälschten wag- 
schale' seiner : einseitigen stäatsklugheit« volles 
gewicht. Selbst die ungereimtesten schmeiche- 
leyen nahm er von.diesem: manne’ als: den wür- 
digsten tribut an, der seiner eingebildeten grös- 
se gebührte: auf dem. grossen: markte: der stadt 
ward auf Rokyezana"s befehl. dem könige ei- 
ne marmorne »ehrensäule: errichtet: das schwert 
in der einen „der: nachtmahls-- kelċhsin: der an- 
dern hand  uad.sdie aufschrift: die^wahrh eit 
gottes wird überwinden; verriethen. den 
geist des; fanatischen schmeichlers, zeigten deut- 
lich, dals.er die feinde seines königs nur. erbit- 
tern wollte. 

Podiebrad musste büssen, was Rokyc- 
ziana verbrochen hatte. Die zahl der unzutrie- 
denen ward stärker, die gefahr dringender; um 
ihr zu entgehen schickte er dem rathe seis 
ner treuen‘ gemäss eine - gesandtschaft nach 
Rom.‘ Aus 'mangel an 'menschenkenntniss hatte 
er männer ‘dazu’ gewählt, deren unbesonnenheit 
dort alles’ verderben: musste, 'wo nur die scharf- 
sinnigste klugheit und feinste "verschmitztheit 
gewinnen konnte. © Nachdem sie dem Herrn 
der Christenheit im’ nahmen "ihres königs die 
obedienz geleistet hatten, forderten sie die be- 


stäti- 


93 
stätigung der Compactaten. *) Wenzes- 
laus Coranda, burgermeister von Prag, be- 
hauptete im Öffentlichen consistorio, seine Hei- 
liskeit müsste ihrem verlangen willfahren, ‚ weil 
der genuss des. kelches ‚zur erlangung der ewi- 
gen seligkeit nothwendig, wäre. Diess war ge= 
nug, um den römischen hierarchen zum thätig- 
sten widerstand zu reitzen; in der fülle seiner 
apostolischen gewalt. hob er die compactaten 
auf, und entliess die Böhmen mit dem bescheid, 
er würde ihren könig nächstens durch einen le- 
gaten von den gesinnungen des apostolischen 


stuhls genauer unterrichten. 


*) So hiess der vergleich, der zu Prag zwischen den Böhe 
men und den abgeordneten des conciliums’ zu Basel war 
geschlossen worden. Der hauptinhalt desselben, ‚betraf 
das abendmahl, , Es ward den einwohnerın von Böh- 
men und Mähren erlaubt, das abendmahl unter beyden 
gestalten zu nehmen, wenn 'sie nur in allem übrigen 
die einigkeit‘ der kirche und den frieden mit dem päpst- 
lichen stuhl beobachteten, und ihren gottesdienst ge= 
nau nach der weise der römisch - katholischen kirche 
feierten, Daher sollten auch die priester jedem unter 
beyden gestalten communizirenden gläubigen nachdrück« 
lich vorstellen, ` dafs unter der gestalt des brotes nicht 
allein der leib, und unter der gestalt des weins nicht 
allein das blut, sondern unter jeder gestalt der ganze 
ungetheilte Christus sey. — Ein wesentlicher punct in 
der katholischen dogmatik, den aber ‚die priester von 
Podiebrads und Rokyczanä’s partey gänzlich avsa 
ser acht liessen. 
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Jetzt hätte Podiebrad noch zeit gehabt, 


seine handlungsart mit den regeln der klugheit 
in übereinstimmung zu bringen; aber diess war 
von dem manne nicht zu erwarten, der immer 
nur wollte, nie dachte; der zu stolz war, um 
den 'umständen nachzugeben, und zu unruhig, 
um seine kräfte gegen die gewalt des’ widerstan- 
des abzuwägen. Die unzufriedenheit der reichs- 
fürsten mit dem unthätigen Friedrich hatte 
ihm eine neue glänzende aussicht zu seiner vyer- 
grösserung eröffnet; sein unersättlicher ehrgeitz 
brachte sie ihm näher. Er, der jetzt auf sei- 
nem eigenen throne wankte, dem ein grosser 
theil seiner vasallen den gehorsam aufgekündigt 
hatte, dem die meisten städte in Mähren, 
Schlesien und Lausitz die huldigung hartnäckig 
verweigerten, wider den ganze schaaren von 
priestern mit dem kreuz und mit flüchen be- 
waffnet da standen, und nur das signal ihres 
oberpriesters in Rom erwarteten; sah in der 
ehrenvollen aufforderung der fürsten, durch ei- 
nen allgemeinen landfrieden ruhe, ordnung und 
wohlstand im deutschen reiche wieder herzustel- 
len, sich den geraden weg auf den kaiserthron 
gebahnt. Der gedanke, ein kühner entwurf 
könnte ihm misslingen, war seiner seele fremd. 
Mit der zuversicht auf die herrlichen siege, die 
er als kaiser über seine feinde gewinnen würde, 


und in seiner feurigen einbildungskraft schon 
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gewonnen hatte, that er jetzt alles, was ihre 
macht verstärken, und ihr recht, ihn zu ver- 
folgen fester gründen musste. Er verpflichtete 
sich auf dem landtage durch einen feierlichen 
eid, nicht nur die hussitischen stände bey den 
compactaten zu schützen, sondern auch den ge- 
nuss des kelches mit dem ganzen nachdrucke 
seiner königlichen gewalt allgemein einzuführen. 
Auf sein machtwort zog Rokyczana in Böh- 
men und Mähren umher, weihete priester sei- 
ner secte, folgsame diener seines stolzes; gab 
ihnen seinen geist, und sandte sie das blut der- 
jenigen zu fordern, die das blut des Welterlö- 
sers aus ihren -händen zu empfangen sich wei- 
gerten. Katholische priester predigten gegen 
diese gräuel; Podiebrad liess sie in gefäng- 
nissen schmachten, ‘schenkte ihnen für das öf- 
fentliche bekenntniss, »dals sie sich gegen Gott, 
sgegen den könig und gegen Rockyczana 
»schwer versündiget hätten» das leben, und 
strafte ihren eifer an dem ganzen stande mit 
der einziehung der geistlichen zehende. *) Schon 
war der päpstliche legat Fantinus de Valle 
in Prag angelangt; in seiner gegenwart hielt Ro- 
kyczana am Frohnleichnahmstage eine feierli- 
che procession, bey welcher eine menge nacht- 


mahlskelche im triumphe herumgetragen wur- 


*) Von Breslau. III. Bandes I, Theil. p. 142. folge. 
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den. Nur erklärte Hussiten, und in ihrer mit- 
te Podiebrad mit seiner familie wohnten der- 
selben bey:, diess hätte, dem legaten alle zweifel 
über die gesinnungen des königs benehmen, und 
ihn bestimmen können, nach Rom zurückzu- 
kehren. 

Auf einem allgemeinen. landtage sollte er 
die päpstlichen aufträge verkündigen. . Ehe er 
noch vorgeladen ward, ‚sprach Podiebrad zu 
den versammelten ständen: — »Wenn die grös- 
»se eurer erwartungen über die dinge die ihr in 
»dieser versammlung, erfahren sollt ; wenn iiber- 
»haupt euer, eifer und muth- für eure rechte 
g,in der 
»ich euch dieselben vortragen werde, überein- 


»und eure freyheiten mit der bestürzun 


»stimmen; so hat die wahrheit Gottes überwun- 
»den, und das kostbare unterpfand unsers glau- 
»bens, wofür unsere väter ihr glück, ihre ruhe, 
»ihr vermögen, ihr blut, ihr leben aufgeopfert 
»haben, ist, gerettet. „Der mann; der sich den 
»statthalter Gottes auf erden nennt, hat die 
»compactaten aufgehoben, und fordert von uns 
»einen gehorsam, _den. wir ihm, alle nicht ohne 
»verleizung, unsers gewissens, ich besonders 
»nicht ohne übertretung meiner regentenpflicht, 
»leisten können. Seine apostolische sorgfalt und 
»liebe will, dafs wir uns des geheiligten kelches 
»enthalten sollen, dessen genuss die in Basel 


»versammelten väter uns als ein privilegium un- 
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»serer tapferkeit, Frömmigkeit und rechtschaf- 
»fenheit zugestanden hatten. Pius will, dafs 
»wir nicht mehr thun sollen, was Christus 
»allen, die an ihn glauben, bis an den tag des 
»weltge:ichtes zu seinem gedächtnisse zu thun 
»befohlen hat. Der, dessen erste pflicht es ist, 
»sich selbst für die einigkeit der kirche Gottes 
»aufzuopfern, will durch einen machtspruch das 
»heilige band zerreissen, das uns nach langer 
«trennung zum trost und zur freude aller gott 
»seligen mit der gemeinde der Auserwählten 
»wieder vereiniget hatte. Der hohe priester des 
»friedens, der eintracht und liebe, will, dafs 
»Böhmen aufs neue der schauplatz der schreck- 
»„lichsten auftritte werde, deren wir /uns nicht 
»ohne schauder und entsetzen erinnern, die un- 
»sere nachkommen nicht ohne wehmuth und 
„thränen werden lesen können! Diess ists was 
vihr bald von den lippen seines gesandten ver- 
„nehmen werdet.» 

»Um seinen gebietherischen eigensinn unter 
„dem deckmantel der rechtmässigkeit zu verber- 
»gen, beschuldigt er mich, dals ich meinem, 
»den hungarischen bischöfen geleisteten eide 
»nicht treu geblieben wäre. Ihr habt gehört, 
»was ich geschworen habe; der compactaten 
„war in der eidesformel nicht gedacht worden. 
„Wer etwas weiss, wodurch ich mich als einen 


»freund der ketzer ausgezeichnet habe, der tre- 
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»te auf und gebe zeugniss wider mich als einen 
»meineidigen!,— hHöret nun meine erklärung. 
»Dor Welterlöser selbst hat das mahl seines 


»gedächtnisses in beyden gestalten eir 


seselzt; 
»seine jünger haben diesen gebrauch ihren nach- 
»folgern überliefert; für ihn haben unsere väter 
»gekämpft und gesiest; die in Basel versam- 
»melte allgemeine katholische kirche hat uns 
»denselben bestätiget; ; unter eben diesem ge- 
»brauch bin ich geboren, erzogen, und durch 
»göttliche schickung au! den königlichen thron 
»erhoben worden; mag ihn doch der papst 
»und sein anhang für ketzerey erklären; ich 
»kenne für mich und alle, die mit mir in glau- 
»ben nnd li:be verbunden leben wollen, keinen 
»anderın weg des heils, als in der communion 
»nach der einsetzung des erlösers zu sterben, 
»Meiner pflicht, meinem glauben und meinem 
»eide getreu, werde ich bis auf den letzten 
»hauch meines lebens jeder macht trotz biethen, 
»die es wagte, uns in diesem allein seligmachen- 
»den gebrauche zu stören. Erbosste mönche 
»werdeu das-kreuz wider uns predigen, gottlo- 
»se bischöfe werden uns der verdamn:.niss der 
»rotte Korah, Daihan-und Abiram übergeben, ge- 
»krönte selaven des päpstlichen stolzes werden 
»ihre-knechte wider uns anfuhren;' aber die 
»»währheit Gottes wird überwinden, wenn ihr die 


söhne der helden seyd, die unter dem grossen 
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»„Ziska, Holy und Prokopius die feinde 
„des kelches vernichtet hatten. „“Sprecht, was 
»ist euer entschluss !» *) 

»Euch zur behauptung der compactaten, 
„mit allem was uns werth und. heilig ist beyzu- 
»stehen, war die antwort der hussitischen par- 
tey. Im nahmen der katholischen stände ant- 
wortete Zdenko von Sternberg: »Wir hal 
»ten den-genuss des kelches für einen gebrauch, 
»der denjenigen, die sich dessen bedienen, nicht 
»schädlich, uns aber zur erfüllung, unserer 
»pflicehten gegen Gott, gegen die kirche und 
»gegen. unsern könig nicht noihwendig ist; wir 
„bedürfen der compactaten nicht. So wie wir 
»in der einigkeit und in dem gehorsam der hei- 
»ligen römischen kirche mit unsern vätern ge- 
„bohren worden sind; so wollen wir auch in 
»dieser einigkeit der gläubigen forthin leben 
„und sterben. Eure vorfahren, gnädiger könig, 
»hatten nichts ohne den rath unserer yäter un- 
»ternommen; ihr verlangt von uns hülfe, ohne 
»uns jemahls um rath gefragt zu haben: obne 
»diesen zu verlangen oder zu hören, habt ihr 


»die compactaten zu verfechten beschlossen; eu- 


* Von Breslau l. c. Mit vorsatz behielt ich Podie- 
brads gedanken und ideengang (bey, und änderte bloss 
die worte. Überhaupt werden meine leser den beabsich 
tigten unterschied zwischen diesem und meinen übrigen 


werken nicht verkennen. 
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»re rathgeber mögen euch helfen. Übrigens 


èe. 
»versprechen wir, alles was zu eurer ehre und 


»zur wohlfahrt des vaterlandes gereicht, und we- 


»der den göttlichen gesetzen noch den rechten 


»der nation zuwider ist, nach unsern kräften 
»zu befördern.» 

Vergebens drang der erbitterte könig auf 
eine andere antwort: die katholischen stände, 
die an der zahl, der gegenpartey ziemlich gleich, 
an macht, würden, kluskeit und verdiensten 
ihr weit überlegen waren, beharrten standhaft 
auf der ertheilten entscheidung. 

Am ‚folgenden tage ward Fantin de Val- 
le vorgelassen; er stellte sich in die mitte der 
versammlung, weil ihm vom könige kein sitz 
angewiesen war. In einer bündigen rede trug 
er den ständen vor, wie sehnlich der vater der 
christenheit an dafs Böhmen durch das 
band der einigkeit des glaubens und der liebe 
mit der römischen kirche vereinigt bliebe, ob 
ches aber nur unter der bedingung möglich wä- 
re, dafs der könig den bey seiner krönung an- 
gelobten gehorsam beobachtete. Er stellte die 
gründe dar, welche den papst bewogen hätten, 
die compactaten aufzuheben; für die nun nie- 
maud mehr streiten könnte, ohne sich der kez- 
zerey schuldig zu machen, und in die strafe des 
bannes zù verfallen. Er schilderte ihnen den 


glänzenden wohlstand ihrer väter, so lange sie 
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dem apostolischen stuhle ` und ihrem glauben 
treu geblieben wären; den plötzlichen verfall 
desselben, die armuth, die schande, die yer- 
achtung aller guten, “die sie als abtrünnige 'be- 
troffen hätte. Er machte sie aufmerksam auf 
die vortheile, die ihnen gewiss wären, wenn sie 
mit aufrichtigem herzen sich den päpstlichen 
verordnungen unterwerfen würden, auf die ige- 
fahren und übel, denen sie gewiss unterliegen 
müssten, wenn sie auf’ihren’ unziemlichen for- 
derungen hartnäckig beständen. Er schloss mit 
der furchtbaren versicherung, seine Heiligkeit 
würde himmel und erde in bewegung setzen, 
um sein apostolisches ansehen wider sie zu be- 
haupten; und wenn die stimme des vaters" kein 
geneigtes ohr mehr fände, seinen ınabänderli- 
chen richterspruch an ihnen zu vollziehen. 
Johan von Rabenstein- wiederholte Fan- 
tins rede in böhmischer sprache; ihr: inhalt 
empörte’ den könig.. Ergrimmt ruft” er aus: 
»Ihr habt die lästerungen des papstes: gehört; 
»mein leben setze ich daran, sein gesandter soll 
»die beschimpfung büssen, die er euerm könig 
»angethan hat! Fort mit ihm; er kam: von dem 
»sitze der pestilenz, nicht von dem apostoli- 
»schen' stuhle! » Auf seinen befehl ward Fan- 
tin sogleich in verhaft genommen, und den 
folgenden tag auf dem schlosse Podiebrad bey 


strenger fasten in ein hartes gefängniss gesetzt. 
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Ein gleiches. schicksal traf den verdienstvollen 
reichskanzler Prokop von Rabenstein, das 
haupt der königlichen gesandtschaft nach Rom, 
den einzigen, dessen erfahrne klugheit den 
papst von gewaltsamern schritten wider Böhmen 
zurückgehalten hatte. So hätte Podiebrad 
handeln können, wäre er mächtig genug gewe- 
sen, alle seine vasallen zur anerkensung sei- 
ner vorgeblichen grösse und würdigkeit hinzu- 
reissen, ganz Europa zu seiner vertheidigung zu 
bewaffnen, und dem. herrn aller könige vor 
den mauern des yaticans gesetze vorzuschrei- 
ben. Es ist lächerliche eitelkeit, einen feind 
reitzen, den schon der gänzliche mangel an 
kraft unschädlich macht; es ist thorheit, mit 
einer riesenmiene einen feind angreifen, dem 
man nicht gewachsen ist. Der koloss der päpst- 
lichen herrschaft war seinem sturze nahe; 
Deutschland , Frankreich und England hatten 
das grosse werk heldenmüthig angefangen; Po- 
diebrad war nicht der mann dazu es fortzu- 
Führen. So ausschliessend, so gewaltig von 
selbstsucht und hochmuth. fortgetrieben, be- 
stimmten ihn wechselsweise nur. zwey motive, 
erwartung oder verzwe iflung — zum han- 
deln; beide haben mit der vorhersehenden, 


vorbereitenden, gelassen ausharrenden vernunft 


nichts gemein: sie strafen mit verblendung, und 
führen den muthigsten, trotz dem glücke das 


ihn begleitet, zum verderben. 
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Nur verzweiflung konnte Podiebrad ver- 
leiten, bald nach dem laudtage sieben hundert 
katholische -priester auf seinem schlosse zu yer- 
sammeln, und ihnen mit androhung der schwer- 
sten strafen die annehmung der compactaten zu 
gebiethen. Nie drohet der vernünftige mann, 
wo er weiss dafs er nicht gefürchtet wird; nie 
gebiethet der grosse mann, wo er gegründe- 
ten widerstand 'vorhersieht; nie befriedigt er 
das bedürfuiss, seiner galle sich, zu -entladen 
an menschen, deren achtung ihm nothwendig, 
deren hass ihm gefährlich werden kann. 

Nur die verzweiflung konnte selbst seinen 
hochmuth demüthigen, als er die ernsthaften 
mässregeln erfuhr, welche Pius. zu seinem 
sturze ergriffen hatte. 

In, den demütligsten ausdrücken schrieb 
er jetzt an den papst, entschuldigte sein ver- 
fahren gegen den apostolischen : legaten, both 
alle mögliche genugthuung an, versprach aufs 
neue uuterwerfung und gehorsam, und bath um 
hülfe wider seine aufrührische provinzen und 


vasallen. Es war zu spät; die apostolische ur- 


kunde, die der ganzen christlichen welt, den 
könig von Böhmen als einen ruchlosen, hart- 
näckigen, verbannten feind der kirche ‘und 
des glaubens bekaunt machen sollte, lag bereit: 
nur Pius plötzlicher hintritt gab dem verfolg- 
ten noch einige augenblicke frist. 


Jetzt ward er wieder das spiel seiner erwar- 


tungen. Unbekannt schien es ihm, dafs der 


hierarch von Rom nie stirbt. Er hoffte seine 
vasallen durch schrecken zu bezwingen; den rö- 
mischen hof durch versprechungen zu täuschen. 
Dem ersten sturm seines zornes musste Bal- 
thasar herzog von Sagan unterliegen. Er selbst 
entrann der wuth des verheerers, die an sei- 
nen ländereyen die traurigsten spuren zurück- 
liess. Nach ihm traf die reihe Albrechten 
von Tolenstein; alles was er 'besass ward 
dem rächer des kelches zum raube. Ohne absa- 
gebriefe überhel er ritterfesten und städte; die 
einwohner retteten ihr leben; ihr eigenthum 
ward der sold seiner schwärmerischen rotten, 
jammergeschrey und verwünschungen waren der 
nachhall seines wahlspruches: »die wahrheit 
»Gottes wird überwinden.» Nirgends fand er 
muthigern widerstand als vor der burgfeste 
Czornstein. Die belagerten thaten ihre.pflicht; 
der eigenthümer Hinko von Leuchtenberg 
und Vettau hatte sich nach Rom geflüchtet. 
Dort schwelgte und wucherte auf dem 
päpstlichen stuhle Piedro di Barbo unter dem 
nahmen Paulus des Zweyten; ein unwissen- 
der, habsüchtiger, eitler, grausamer mann. 
In seinem rathe war Podiebrads verderben 
beschlossen; er bedurfte nur eines christlichen 


fürsten, der die macht und den willen hätte, 
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ihm als vollzieher zu dienen. «Den ersten yer- 
such wagte er bey.dem könige der Hungarn, 
der seiner meinung nach den: thron nur dem 
römischen hofe.zu: verdanken hatte. . Um ihn 
seinen. Absichten willfähriger zu machen;, ‚zeigte 
er sich in einem schreiben an ihn äusserst. be- 
sorgt wegen der saumseligkeit,‘ womit er den 
krieg gegen die Türken fortgesetzt hätte. Sei- 
ne nachdrücklichen vorstellungen verriethen so- 
gar den verdacht,. als hätte-Mathias die sub- 
sidien aus dem apostolischen schatze auf ande- 
re, weniger wichtige bedürfnisse‘ verwendet. 
Sehr warm und dringend ermahnte er ihn dann, 
sich mit dem meineidigen ‘und. abtrünnigen. Po- 
diebrad in nichts einzulassen. Er: machte ihn 
aufmerksam auf das .beyspiel der grossen in 
Böhmen, die zu schwach seinen, bedrückungen 
länger zu widerstehen , geneigt wären, dem 
Feinde des glaubens treue und gehorsam- aufzu- 
kündigen. Er zeigte sich entschlossen, im falle 
Georg innerhalb der-bestimmten zeit. sich nicht 
durch abschwörung, seiner irrthümer und besse- 
rung seines wandels mit Gott. und der ‘kirche 
aussöhnte, ihn seines zeitlichen reiches und sei- 
nes rechts zur ewigen seligkeit zu berauben. Er 
schloss mit der bitte um thätigen beystand, den 
er ihm als ein treu ergebener sohn der römi- 
schen kirche zu leisten verpflichtet wäre, 


Mathias kannte und verstand den schlauen 
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oberpriester ‘von Rom. Seinem verdacht und 
seinen‘ 'beschuldigungen setzte er mit edėlm 
selbstgefühle den‘ ruhm seiner thaten entgegen. 
In der hoffnung ‘einer günstigern wendung für 
Podiebrads:sache, antwortete er der auftor- 
derung wider seinen schwiegervater auf'eine art, 
die ihm ‘der geist seines zeitalters und der cha- 
racter des römischen despoten zum gesetze ge- 
macht hatten. *) 

Paulus glaubte seinen mann gefunden zu 
haben; beherzt schleuderte er nun (den vaticani- 
schen blitz über Podiebrad und seine anhän- 
ger. Er traf ihn schwer; zum ersten mahle 
versuchte er einen schritt, bey dem man glau- 
ben könnte, Podiebrad hätte den stürmen- 
den trotz von sich abgewiesen, und die sanf- 
tere klugheit izu seiner gefährtin gewählt. — 
»Zu meiner grössten bestürzung, — schrieb er 
»an den papst, — hat sich das gerücht auch 
»hier ‘verbreitet, der fiscal des apostolischen 
»stuhls von meinen feinden aufgehetzt, hätte 
»von eurer Heiligkeit einige commissarien wider 
»mich erlangt, hätte darauf gedrungen, dafs ich 
»durch ein ediet.nach Rom berufen, und als ein kez- 
»zer, meineidiger und äbtrünniger verurtheilt wer- 
»den sollte. Uberzengt, dafs es dem heiligen 
»apostolischen stuhl eigen ist, ' alle geschäfte 


»und rechtssachen mit der reifsten überlegung 
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»und vernunft, mit güte, sanftmuth und mäs- 
»sigung zu verhandeln, halte ich das ärgerliche 
»gerücht für sträfliche verleumdung, womit, die 
»söhne der finsterniss nur trennung und zwie- 
»tracht bewirken wollen. Mein einziges bestre- 
»ben ging bis jetzt dahin, gerecht und Gott 
»wohlgefällig zu herrschen; die bosheit fand zu 
»wenig vortheile bey mir. Sollten auch ihre läs- 
»terungen bis zu dem sitze .der wahrheit ge- 
»drungen seyn, und glauben gefunden haben, 
«so würde doch eure Heiligkeit dort‘ nicht so 
»streng und übereilt verfahren, ‘wodurch grosse 
gefahr 


8 
»eines einzelnen menschen, sondern das yer- 


»trennungen und zwistigkeiten nicht die 


»derben und ärgerniss eines ganzen volkes 
»zu befürchten wäre. “Ihr würdet mich auffor- 
»dern, euch, heiliger vater, rechenschaft mei- 
„nes glaubens, meiner gesinnungen und hand- 
»Jungen zu geben; im falle ihr etwas fändet, 
„was unrecht wäre, würdet ihr mich liebreich 
„und väterlich zurechtweisen. Ich würde euch 
„bekennen, dafs mir wohl in vertheidigung mei- 
„ner rechte, oder im eifer für meine pflichten 
»bisweilen ein wort wider die kirche und das 
»priesterthum entfallen konnte, ihr würdet aber 
»zugleich meine bereitwilliekeit erfahren zu wi- 
»derrufen, oder dem beleidigten genugthuung 
»zu geben, sobald ich von meiner schuld über- 


„wiesen würde. Das bewustseyn meiner recht- 
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»schaffenheit und das vertrauen auf eure weis 
»heit „und, gerechtigkeit isti, der grund, auf 
»dem das gebäude meiner hoffaung:ruhet; _er 
»steht fest, nnd anf. ihn gestützr,;, flehe ich. zu 
»eurer, Heiligkeit um gnade.., Ich werde, meine 
»bitte erhört glauben, ‚wenn.ihr: in der fülle der 
»apostolischen gewalt die processe aufhebet, wel- 
»che euer vorfahrer seligen andenkens wider die 
»böhmische nation eingeleitet hatte; ich werde 
»sie, für erfüllt, halten, wenn ihr einen gewis- 
»sen tag, einen bequemen ort und gottesfürch- 
»tige richter bestimmet,- vor. welchen ich mich 
»über alles, was mir von. meinen mäch!igen 
»feinden und neidern zur last gelegt wird, oh- 
»ne furcht vor 'gewaltthätigkeit oder hinterlist 
»verantworten könne.. Das starke gewebe der 
»bosheit, wird. zerreissen;_ viele tausend zungen 
»und herzen, werden mit mir in Böhmen und 
»Mähren danklieder anstimmen, und mit sor- 
«genfreyer seele bekennen: der erhabenste vor- 
»zug, des .apostolischen stuhls über, alle reiche 
»der welt bestehe noch immer darin, dafs er 
»seine treuen, mehr durch lehren als durch be- 
»fehle, im geist der sanftmuth auf dem wege 
»der gottseligkeit leitet, und die irrenden in 
»reiner absicht, in ausharrender geduld, nur 
»durch liebreiches bitten und ‘ermahnen zur 
»wahrheit zurückführet.» 

Geroslaw zog mit dem königlichen schrei- 
ben 
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ben nach Rom, ‘aber er hatte nicht genug gold 
bey sich, um, die hungerigen wächter vor den 
thoren des yaticans zu sät tigen. Unter den car- 
dinälen drängte er sich bey einer-hohen feier: 
lichkeit in das gemach des papstes; auf seinen 
knien liegend, und mit den worten: von eu- 
rer Heiligkeit ergebenen sohne mei- 
nem gnädigen herrn, dem könige von 
Böhmen; überreichte er ihm den brief. Pau- 
us, in dessen roher seele nur in den buden 
der juwelnhändler, oder vor den verschlosse- 
nen thüren. römischer buhlerinnen menschliche- 
re gefühle sich regten, warf ergrimmt das 
schreiben zu den füssen des gesandten und 
schrie mit der wuth eines rasenden: »yerwegne 
»bestie! In gegenwart "unserer Heiligkeit er- 
»frechest du dich denjenigen könig zu nennen, 
»von dem du weisst, dals ihn die römische 
»kirche als einen ketzer verdammt hat! Unter 
»den galgen mit dir und deinem ketzer'» Diass 
war alles, was Geroslaw von dem haupte der 
christenheit seinem herrn als gnade und antwort 
überbringen konnte. Podiebrad hatte wieder 
Zu viel erwartet; der misslungene versuch 
weckte den'sturm seiner leidenschaften; dieser 
riss ihn von dem einzig heilsamen mittelwege 
zwischen unthätiger furcht und ungestümer ver- 
zweillung' zurück. : Der letztern sich Preisge- 
bend .eilte-er-dem-allgemeinen aufstande yorzu- 
II. Theil. D 
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beugen; er glaubte alles zu gewinnen, wenn 
er die kräfte der anhänger des papstes vernich- 
tete. Ohne ankündisung der fehdschaft, wie 
es das gesetz der’ ehre und billigkeit forderte, 
überfiel er die mächtigsten derselben, die herrn 
von Sternberg und Hasenberg. Ihre burg- 
festen geriethen in seine gewalt, ihre schätze 
theilten die stürmer unter sich, mehr als hun- 
dert ihrer dörfer: loderten auf seinen befehl in 
flammen.auf, ‘Um seinen anhang in der treue 
zu befestigen, wies er ihnen 'klöster- und kir- 
chengüter zur belohnung mit dem auftrage (an; 
sich. derselben zu bemächtigen. Allenthalben 
schreckten nun mord, raub und verwüstung 
unter- dem wüthenden heere der helden des 
kelches. Jetzt erst trat eine beträchtliche zahl 
der baronen, ritter und städte des königreiches 
in einen bund wider ihn. Paulus, von den 
Breslauern ohne unterlass angefeuert , ver- 
setzte ihm endlich dem letzten‘ furchtbaren 
streich, An: dem geburtstage.des grossen leh- 
rers der sanltmuth, duldung und menschenlie- 


be *) erklärte er öffentlich und feierlich, mit 


übereinstimmung der. cardinäle,, erzbischöfe, bi- 


schöfe, und anderer lehrer des canonischen 
und bürgerlichen rechts, im nahmen. der hei- 
ligen Dreieinigkeit, und mit. apostolischer au- 


torität, den meineidigen kirchenfeind und hart- 


*) J; 1466. 
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näckigen ‘ketzer Georg von Kunstadt 
und Podiebrad der königlichen, marggräli- 
chen, fürstlichen, ‘und jeder andern würde, 
aller güter, weltlicher herrschaft und ‚rechte 
entsetzt und beraubt; seine söhne und seine 
ganze nachkommenschaft aller würden und eh- 
renämter unfähig; alle baronen und untertha: 
nen des königreichs Böhmen von dem eide der 
treue, ` von jeder verbindung und verpflichtung 
losgesprochen. — Die urkunde. des fluches 
ward ia Böhmen und den benachbarten proyin- 
zen.an sonn- und festtagen unter dem schalle 
der klocken, bey brennenden, dann ausge- 
löschten und zur erde geworfenen kerzen vorge- 
lesen: fürsten, baronen ,' grafen, rittern, söld- 
nern und bürgern ward unter androhung des 
göttlichen gerichtes und anderer sträfen verbo- 
then, dem geächteten auf was immer für eine 
art beyzustehen, zu dienen, zu gehorehen, 

Trotz schien jetzt dem verfolgten das ein- 
zige mittel, von dem er noch vortheile erwar- 
ten konnte, und gewiss nicht vergebens er- 
wartet haben würde, hätte ihn nicht wieder 
seine heftigkeit zu einer übereilung verleitet, 
die seiner noch nicht ganz verlornen sache den 
entscheidendsten ausschlag gab. Er versam- 
melte die ihm treu gebliebenen stände in Prag, 
die mit ihm eine acte folgenden inhalts unter- 
zeichneten, 

Di2 


»Auf das zeugniss unsers gewissens und die 
»gerechtigkeit unserer sache vertrauend, beru- 
»fen wir uns gegen das widerrechtliche verfah- 
»ren Paulus des Zweyten wider uns und 
»unsern rechtmässigen, könig Georg aus ach- 
»tung gegen den päpstlichen. stuhl, zuerst an 
«den papst, und verlangen, dafs er ‚erstgenann- 
»ten Georg von Podiebrad für den gesalbten 


»könig und rechtmässigen besitzer des königrei- 


»ches Böhmen erkenne und erkläre. , Wollte 


»aber seine Heiligkeit in ihrem gefassten zorne 
»verharren; so. berufen wir uns auf ein allge- 
„meines concilium, nach der anordnung, wel- 
»che die väter der christenheit in Kostnitz fest- 
»gesetzt, und in Basel bestätigt hatten. Ferner 
»berufen ‚wir, uns von dem irregeführten auf 
»den besser unterrichteten papst, und auf das 
»urtheil jeder versammlung rechtlicher men- 
»schen, die der gerechtigkeit hold sind.» 
Eine grosse anzahl abschriften sandte'P o- 
diebrad in Böhmen. und. Deutschland; herum; 
dort standen noch mehrere katholische magna- 
ten auf seiner seite; ‚hier hatten die reichsfür- 
sten ihre achtung für ihn, trotz aller päpstli- 
chen machtsprüche und drohungen immer noch 
beybehalten. Fast alle erklärten. sichi für Po- 
diebrad und missbilligten das verfahren des 
römischen. priesters. Paulus that alles, was 
er konnte; die churfürsten, reichsstädte, geist- 


liche und weltliche reichsstände ‘wurden mit 
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briefen und’ bullen aus Rom>überhäuft; deren 
ungeachtet liessen die marggrafen von Branden- 
burg und Meissen, "vereinigt mit den erzbischö- 
fen‘ Deutschlands ‘auf: den hohen’ schulen zu 
Leipzig und’ Erfürt die fragen untersuchen; »ob 
es recht wäre, ! wider die Böhmen zu streiten, 
die den frieden verlangten ; ob es pflicht wäre, 
mit ketzern friede zú hälten;" ob man sie zum 
glauben zwingen, oder morden dürfe.» Alle 
stimmen erklärten sich für die freiheit des ge- 
wissens in’ glaubenssachen und für die pflichten 
christlicher duldung. 

g er- 


8 
schienen böhmisehe gesandten mit den gerech- 


Auch auf dem reichstage in Nürnber. 


ten beschwerden ihres königs; aber Fantinus 
de Valle, dem sein ansehen ein entscheiden- 
des gewicht über. die versammelten stände gab, 


hatte der | fesseln „, die er auf Georgs macht- 


5 
wort auf der burg Podiebrad schleppte, noch 
nicht vergessen: auf sein standhaftes zudrin- 
gen ward ihnen jedes verhör, so- wie der zu- 
tritt in die versammlung versagt; ward beschlos 
sen, das so eben ausgeschriebene kreuzheer der 
‘deutschen fürsten, nicht der ersten besummung 
gemäss wider die Osmanen, sondern wider den 
entsetzten könig von Böhmen auszusenden. 
Das gefühl getäuschter erwartungen arbeite- 
te -zu ‘heftig unter Podiebrad’s brust, als 
dafs er seinen wahren gegner in Nürnberg hät- 


te errathen können; er verfiel gerade auf den- 
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jenigen der mit..den reichsfürsten‘ vereinigt, ihn 


unter Pius und Paulus so lange; gegen den 
römischen bannstrahl beschützt hatte. | Was râ- 
che des beleidigten. Fantinus. war, hielt,er 
für das werk: des kaisers; -mit dem fehdebrie- 
fe, worin. er. der ‘freundschaft. Friedrichs 
entsagte,  verschloss ‚er sich selbst-idie letzte 
aussicht zur reitung und ruhe, 


Diess war der zustand des unglücklichen 
Podiebrad, als Mathias aus der Moldau 


siegend in Hungarn empfangen ward. Bisjetzr*). 


hatte er noch an keine feindseligkeit wider den 
gedrängten, von allen seiten befehdeten könig 
gedacht; ungeachtet der wiederholten aufforde- 
rungen des papstes hatte er bis jetzt einen sehr 
freundschaftlichen und vertrauten "briefwechsel 
mit ihm unterhalten: *) um so zufriedner 


empfing er die nachricht, dafs Paulus selbst 


—— 


*) J. 2468. 
*) Lego plurimas Georgii regis ad Mathiam et Mathiae ad 
Georgium et Victorinum epistolas hoc anno (1467.) da- 
tas, amantissime scriptas; item Gregorii de Heim- 
burg ad Joannem Strigoniensem archiepiscopum; ex qui- 
bus omnibus- clarissime patet, Mathiam ad hunc diem 
nihil adversus Georgium: movisse. Balbin. Epitom. rer. 
Bohem. Lib. V. c. 8; 
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sehr wenig auf die thätigkeit der, Hungarn rech- 
nete; “und eben darum zweymahl durch seinen 
legaten Rudolph bischof von‘ Lavant dem! kö- 
nige von Pohlen,. unter der bedingung , dafs 
r in seinem reiche das kreuz wider Georg zu 
predigen erlaube, die böhmische krone angebo- 
then hätte. Erst bey der'nachricht, die ver- 
bündeten baronen von Böhmen hätten auf Pau- 


lus zudrinsen in’ Zittau "dent könig Casimir, 


S 
oder im falle ér ës ausschlüge, seinen ältesten 
sohn zu ihrem 'hönige gewählt; fpg er'an für 
seinen“schwiegervater und šeinoʻeigenen grund- 
sätze zu fürchten: aber auch diese furcht ver- 
schwand, als er hörte dafs Casimir, mit 
dem Deutschen Ordenin Preussen in streit yer- 
wickelt, sich mit der sache der Böhmen nicht 
befassen wollte, und, durch seine  gesandten 
zwischen Podiebrad und seinen katholischen 
magnaten einen stillstand der waffen: auf fünf 
monathe bewirkt hätte. Statt diese frist zur be- 
sänftigung der  empörten gemiither in seinem 
staate zu benutzen, zog Podiebrad gegen 
feinde an ‘die grenzen, die er selbst im taumel 
seines hochmuthes gereitzt hatte. Sein sohn 
Victorin streifte schon mit seinemreisigen bis 
an die Donau in Österreich herum; Georg 
rüstete sich, die" unternchmungen seines soh- 
nes zu’ unterstützen. Veirgebens bewarb sich 


Eriedrichho den beystand. der :reichsfürsten; 
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sie waren zu schwach, für ihre eigene sicher- 
heit zu! sehr besorgt, als dafs. sie ‚der -ober- 
haupte ‚des reiches thätige hülfe hätten leisten 
können... Auf das äusserste getrieben, nahm er 
seine zuflucht zu Mathias; er both ihm ein 
immerwährendes  bündniss der freundschaft an, 
versprach, ihn mit.Böhmen, dasıer ohne mäch- 
tigen widerstand erobern, würde, zu belehnen, 
und. behielt: ‚sich nur das recht der nachfolge 
vor, im falle Mathias ohne männliche erben 
zu seinen vätern :heimkehren sollte. 

Hungarns held wusste zu gut, nach welchen 
grundsätzen Friedrich bündnisse schloss ;.. die 
angebothnen. vortheile konnten ihn nicht. be- 
stimmen, ‚sich gegen Podiebrad zu erklären. 
Aber auch umsonst war jetzt ‚alles, längere aus- 


weichen. und zögern; er musste handeln, :Der 


kaiser bestürmte ihn mit bitten und, gesandt- 


schaften;- yon Rom erschien Laurentius Ro- 
borella bischof von Ferarra mit den ernsthaf- 
testen. ermahnungen und. befehlen von Pau- 
las: ‚die bundesherrn von Böhmen hatten sich in 
Bresläu versammelt, um: sich einen Protector 
zu wählen; auch ihre einhällige wahl traf den 
helden des jahrhunderts, Und noch 
kämpfte er-zwischen den gefühlen der dankbar- 
keit, und der gewalt der umstände; zwischen 
den drang. seiner ruhmbegierde, -und den for- 


derungen seiner grundsätze. In dem rathe sei- 
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ner freunde Zäapolxa, -Ország und'Batho- 
ry suchte:er entscheidung. Krieg war ihre loo- 
suig; Aber. sie.,beruhigte sein. gewissen nicht. 
Vitéz, ¿der ‚seine: seele geformt. hatte, sollte 
ihip die ‚grenzlinie «bezeichnen , rwo die pflich- 
ten\'des königs ‚die. ‚pflichten „der  dankbarkeit 
verdrängten; derverzbischof sprach für- den frie- 
den, Er war müde,- deù könig auf seinen heer- 
zigen izni begleiten’: ler hatte; Gran sin einen 
schauplatz der schönen, künste umgeschaffen, er 
hatte -seine burg zum  heiligthume, der musen 
geweiht; + dorthin ‚sehute sich. jetzt sein geist, 
um an dem.'schönen! abende seines lebens die 
reinern freuden..der: freundschaft; zu. ‚geniessen, 
und die litterarischen schätzei,zw benutzen, ` die 
er während seiner ‚öffentlichen laufbahn mit mü- 
he gesammelt hatte. ‘Seine liebe für die wissen- 
schaften, seine überzeugung von ihrem einflus- 
se auf menschenbildung und menschenglück er- 
weiterte sein augenmerk auf das ganze; sein ei- 
frigster wunsch war, Mathias möchte, statt nach 
neuen lorbeern auszuziehen, vielmehr seine kräf- 
te mit den seinigen zur beförderung-der kaum 
aufblühenden cultur der nation vereinigen. Ma- 
thıas fühlte das ganze gewicht seiner gründe; 
aber er konnte nicht darnach handeln, ohne sich, 
entweder der furchtbaren, für ihn und das ya- 
terland äusserst gefährlichen feindschaft des kai- 


sērs und des papstes auszusetzen, oder 'mit Po- 
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diebrad sich wider 'beyde ‘zw verbinden. Ro- 
borella und Prothasius bischöf von Ollmütz, 
jener im nahmen des oberherrn der erde , die- 


ser im nahmen’der verbündeten in Breslau dran- 


gen täglich "auf . entscheidung. Über die frage, 


ob es in den gegenwärtigen umständen für Hun- 
garn vortheilhafter wäre, den könig’von Böh 
men zu befehden, oder>den frieden mit ilim 
beyzubehalten, war Mathias nicht mehr zwei- 
felhaft: ‘aber ob die umstände den krieg‘ des 
clienten gegen“ seinen wohlthäter, des eidams 
gegen seinen schwiegervater rechtfertigten;' diess 
war das verworrne räthsel;' ‘das ihm keiner der 
seinigen befriedigend lösen konnte, Auch Be- 


kensloer wagte’ den schweren versuch. 


»Wenn ihr, — sprach der ränkvolle Schle- 
»sier, — Georgen euern wohlthäter nennt, 
»so dürft ihr auch euern baumeister nicht stra- 
»fen wenn er böses thut? das feste haus, in 
»dem ihr bey den gewaltigsten stürmen sicher 
»schlafet, ist sein werk; er ist euer wohlthä- 


»ter.» 

Mathias.. Der baumeister that nur seine 
` pflicht. 

Bekensl. That Georg von Podiebrad 
mehr ? 

Mathias. Gegen den gefangenen vòn allen 


verlassenen jüngling hatte er keine phlicht; er 


59 


nahm ihm. die fesseln ab, ‚nnd ‚begegnete ihm 
als vater, 

Bekensl., Die .vernunft; nicht überspannte 
gutherzigkeit ‚muss den. werth menschlicher band- 
lungen würdigen: sie; ~ der. göttliche funken 
im menschen j<- nicht -das schwache, lämpchen 
des:-weichlings- muss , zeigen „was. recht ‚und 
pflicht ist: seyd ihr, einig mit mir? 

Mathias, : Ich habe nichts ‚gegen den grund- 
satz. 

Bekensl. Dann habt ihr den faden , der 
euch sicher aus dem 'labyrinthe. deri‚unentschlos- 
seuheit ‚herausführen wird.. Ihr 'wisst:die dien- 
ste nicht, die Johann vonHunyäd dem statt- 


halter von Böhmen mit der edelstem\uneigen- 


‚ nützigkeit geleistet hat; selbst, wenn ihr. als ver- 


brecher die fesseln „getragen | hättet,- wäre es 
Podiebrad’s pfllicht gewesen, ; euch die stra- 
fe zu erleichtern. Was liegt demnach grosses 
darin, wenn ich einen schuldlosen knaben, den 
sohn meines wohlthätigen; freundes aus banden 
befreye, die ihm die schändlichste ‚ungerechtig- 
keit angelegt hat?, Pflicht von. einer seite setzt 
von der andern das recht, die erfüllung der 
pflicht zu fordern voraus; darf. der vorgebliche 
wohlthäter auf dankbarkeit rechnen, wo es of- 
fenbar ist, dafs seine that nur der ersatz einer 
alten schuld, ‚oder nur, der wurf nach genau 


berechneten vortheilen war? Es ist euch be- 
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kannt, welche entwürfe nach Ladislaus tode 
die seele des herrschsüchtigen statthalters be- 
schäftigten; er hatte kein recht zur krone, ge- 
walt von’ mächtigen verbindungen unterstützt, 
musste den mängel desselben "ersetzen. Die 
macht des’ Hunyädischen 'hauses war ihn ein 
stern in der nacht der ungewissheit, in der er 
das stolze gebäude seiner vergrösserung  gründe- 
te;' er liess euch frey, um eure ganze familie 
an seine vortheile zu fesseln. 

Math, Was mir wohl thtt, ist wohlthat. 
Gleich mit der ersten wohlthuenden empfindung 
beginnt die“ pflicht der dankbarkeit; und diese 
verbiethet der vernunft jeden rüekblick auf die 
beweggründe des. wohlthäters. Nennet mir das 
opfer der freundschaft, welches so edel’und er- 
haben wäre, dafs ihm die feindselige, pflicht- 
scheue eigenliebe nicht selbstsüchtige triebfedern 
unterzulegen wüsste; 

Bekensl. Ich sehe, auch die tugend hat ih- 
re sophisterey; und sie ist nicht minder gefähr- 
als die des lasters. Sie wird euch noch oft zur 
ungerechtigkeit gegen euch selbst und eüre ne- 
benmenschen verleiten. 

Math. Überzeuget mich eines bessern; ich 
fordere nichts kleines von euch: zwischen zwey 
königen sollt ihr recht sprechen; zwischen mei- 
nem gewissen ünd meinen hertscherpllichten, 


zwischen den meinungen meiner zeilgenossen 


, 6r 
und dem urtheile der nachwelt müsst ihr ent- 
scheiden. 

Bekensl. Ich übernehme es, sobald: ihr 
miri zugebt, dafs die pflicht gut sey; folglich 
auch das, woraus sie entspriugt, gut seyn 
müsse. ` 

Math. Das ist wahrheit. 

Bekensl. Also auch wahr, dafs die pflicht 
mit der sittlichkeit der handlung, ` die jene be- 
gründet, und der- grad‘ ihrer verbindlichkeit 
mit dem grade der sittlichkeit in dem genaue- 
sten verhältnisse steht, 

Math. Auch diess muss ‚ich zugeben. 

Bekensl. Folglich auch, dafs der sittliche 
werth der handlung, die für mich‘ zur quelle 
sittlicher pllichten wird, vorher erkannt und ent- 
schieden seyn muss, ehe ich bestimme,‘ was 
und. wie gross meine pflichten sind. Nun frage 
ich, was: bestimmt den sittlichen: werth der 
haudlung; die beweggründe des thäters, oder 
die folgen wodurch sie auf mich: wirkt? 

Math. Ohne zweifel die erstern. 

Bekensl. . Ich habe also. das recht, die be- 
weggründe der handlung, die mir pflichten 'auf- 
dringt, zu‘ erforschen; und weil ich-ein vernünf- 
tiges wesen bin, -auch die pflicht, beweggrün- 
de als unsittliche.zu verabscheuen, an welchen 
der eigennutz; mehr als das vernünftige erkennt- 


niss des guten theil hatte, Die vernunft erlaubt 
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euch also den rückblick auf Podiebrad’s be- 
weggründe bey eurer freylassung; und die sech: 
zig tausend ducaten, womit sie eure mutter 
bezahlen musste, sind euerm gewissen bürg- 
schaft genug, für ihre unsittlichkeit. 

Matih. Bedenkt, wie sehr er damahls des 
geldes bedurfte! 

Bekensl. Der eigennutz gibt keine rechte; 
seine befriedigung ist bloss auf erwartungen 
berechnet. . Die, pflicht der uneigennützigkeit 
verboth ihm'zu fordern, wo er nnr eine ange- 
messene belohnung von euerm sittlichen gefühle 
erwarten durfte. 

Math. Er erlaubte zu meiner unterstützung 
bey der königswahl kriegsyölker in seinem. lan- 
de anzuwerben. 

Bekensl. Auch diese erlaubniss liess er 
sich reichlich bezahlen. Werdet ihr dem korn- 
wucherer-rechtmässige ansprüche auf eure dank: 
barkeit einräumen ‚ der euch bey allgemeiner 
hungersnoth, “weil ihr könig seyd, das korn 
für zehnfäch erhöhten preiss verkauft? 

Math, Eurer meinung nach, wäre ich auch 
meinen lehrern nichts mehr schuldig‘, weil sie 
mein vater gut belohnt hat; und meinem leib- 
arzte nichts, weil ich ihn bezahle. 

Bekensl. ÜUnterscheidet den unschätzbaren 
innern werth der sache, ‘die ihr von ihnen er- 


halten habt, von ihren äussern bemühungen. 


a a 
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Nicht ihr yerdienst "um euch, "sondern'das ge= 
schäft, das sie mit euch übernahmen,"konnte 
belohnt oder 'bezähltwerden. ‘Doch. ihr sollt 
Podiebrad’s dienste nicht verläugnen; aber 
ich läugne, dass eingeschränkte‘ dienste unbe- 
grenzte pflichten begründen können. Was ha- 
ben den statthalter die euch geleisteten dienste 
gekostet? nichts. Was hat er zu euerm besten 
in gefahr gesetzt? nichts. Was- hat er aufge- 
opfert um euch zu retten? — überall nichts. 
Was müsst ihr hingegen in gefahr setzen, wenn 
ihr euch weigert die befehle des römischen ho- 
fes zu vollziehen; was müsst ihr aufopfern? — 
Alles; die freundschaft des kaisers. 

Math. Ich fürchte seine: feindschaft nicht. 

Bekensl. Die achtung! der bundesherrn in 
Böhmen,‘ die zu euch um rettung flehen. 

Math. Ich werde alles anwenden, sie mit 
ihrem rechtmässigen"könige auszusöhnen. 

Bekensl. Mit dem meineidigen tyran- 
nen sollt-ihr sagen, mit dem aussöhnung gera- 
de das gewagteste, gefährlichste spiel seyn wür- 
de. © Rechtmässiger könig ist‘ er nicht, seitdem 
er mit dem ketzergifte im herzen, durch den 
geleisteten und gebrochenen eid seine stände, 
euch und die kirche betrogen hat: Rechtmässi- 
ger könig ist er nicht, seitdem er des. thrones 
entsetzt, den fluch -des sichtbaren hauptes der 
Christenheit trägt, und seine vasallen von der 
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pflichtider»'treue und des gehorsams losgespro- 
chen sind. 

Math. Ich höre ‚den. priester aus euch don- 
nern, :dessenich über den..klugen Bekens- 
loer: beynahe: ganz ‚vergessen ‚hätte. _ Aber auch 
für denpriester.habe ich eine frage, ‚Paulus 
der Erste geboth den christen in Rom, auch 
bösen und lasterhaften fürsten zu gehorchen; 
Paulus der Zweyte spricht. die. Christen ia 
Böhmen von’ dem gehorsam gegen einen irren- 
den, aber’ immer noch guten .könig.ios:; ‚wer 
von beyden hat recht? 

Bekensl. Verschonet mich, könig;'ich kann 
euch nichts anders sagen, als dafs wir in schwe- 
ren zeiten leben. Ihr seyd zu. weise, um mit 
Paulus dem Zweyten rechten zu wollen, mit 
einem manne, .der aus lauter fehlern zusam- 
mengesetzt. ist, und gerade darum alles auf 


das spiel setzen würde, um seine unfehlbarkeit 


gegen alle mächte der erde zu behaupten. 
Math. Gäben mir nicht »die streifereyen 

der Osmanen den schicklichsten vorwand , mich 

bey den böhmischen händeln aus dem spiele zu 


ziehen? 

Bekensl.‘ Ihr werdet ihm nicht ausweichen; 
nach des legaten versicherung weiss er zu gut, 
dafs ‘gerade jetzt von den Türken wenig zu bea 
fürchten ist, wenn sie nicht angegriffen werden: 
Und dann, — "ich vertraue euch ein wichtiges 


geheim- 
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geheimniss; — ihr köunt mit den erbfeindea 
der Christenheit frieden schliessen; ihr könnt 
ihnen‘ an den- grenzen moscheen bauen, und 
selbst das bild ihres propheten in eurer schloss- 
capelle neben dem bilde des gekreuzigten auf- 
hängen; Paulus‘ wird euch alles verzeihen, 
wenn ihr nur wider Podiebrad ausziehet, an 
dessen  unterdrückung ihm mehr als an dem 
heiligen grabe »gelegen ist. Die vortheile, die 
aus der 'besiegung der Türken für die päpstli- 
che herrschaft entspringen könnten, liegen auch 
bey dem. glücklichsten fortgange, eurer waffen 
noch immer sehr weit entfernt: aber dringt 
Podiebrad durch, so fällt, das päpstliche 
ansehen bey den übrigen fürsten Europa’s um 
so tiefer, . je weniger es in der person Pau- 
lus des Zweyten durch glänzende eigenschaf- 
ten und verdienste unterstützt wird. Den ge- 
danken, ein kleiner könig hat dem apostoli- 
schen stuhle glücklich getrotzt, hat sich gegen 
seinen. alles vernichtenden bannstrahl behauptet; 
ist er, — und aufrichtig gesprochen, auch das 
collegium der cardinäle, _so wenig es sonst den 
Piedro- di Barbo schätzt, unfähig 'zu ertragen. 
Ihr seyd- der einzige, . der ihn gegen diese ge- 
fahr sicher stellen kann; er wird keine ent- 
schuldigung hören, keinen vorwand, wäre er 
auch noch so gegründet, gelten lassen; eure 
weigerung wird ihn erbittern ‚ offenbarer wider- 


TI. Theil. E 
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stand wird ihn bis zur wuth entflammen; wer- 
det ihr vor ihm bestehen? Euer clerus, der 
erste stand im reiche, könnte euch gegen die 
blitze seiner rache beschirmen; aber ein theil 
desselben ist euch feind, der andere fürchtet 
euch. Vielleicht ergreiffen sie diese gelegenheit, 
ihre geheime macht euch fühlen zu lassen. 
Selbst der würdigste mann, den ich kenne, der 
erzbischof von Gran hat es noch nicht verges- 
sen, dafs ihr die acht tausend ducaten, die 


sein vorfahrer zum kirchenbau vermacht hätte 


eingezogen, und zur. kriegsrüstung wider die 


Türken verwendet habt. 

Math. Von Vitéz hätte ich nichts zu 
fürchten; “er ist für den frieden. 

Bekensl. Nur dem scheine nach; doch mei- 
netwegen auch im ernste. Paulus. wird ihn 
mit dem cardinalshuth für den krieg wider euch 
und Podiebrad kaufen Anm der spitze des 
hungarischen clerus wird euch Vitez die pflicht 
des apostolischen königs verkündigen, wird euch 
kraft seines hirtenamtes befehlen, ‘die ketzerey 
aus dem benachbarten reiche auszurotten, um 
von euerm eigenen die gefahr der ansteckung 
zu entfernen.. Oder, weil ihr keine kirchen 
bauet, keine klöster stiftet, keine wallfahrten 
gelobet, keine juwelen zur auszierung der drey- 
fachen krone nach Rom sendet; dafür aber mit 


ungeheuern kosten heidnische bücher abschrei- 
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ben lasset, und reliquien der abgötterey kau- 
fet, wird Paulus, ein erklärter feind der kün- 
ste und wissenschaften, euch selbst für einen 
heimlichen ketzer halten, euch des thrones ent- 
setzen, und mit euerm reiche Friedrich’s 
gehorsam oder Casimir’s Frömmigkeit. beloh- 
nen. Ihr werdet nicht: ohne anhang bleiben ; 
werdet vielleicht so gar über eure verfolger' sie- 
gen; ‚aber. das blut eurer mitbürger wird eure 
lorbeern bellecken. Wer ist nun der mann, für 
den ihr die ruhe, ‘das glück, den. wohlstand 
Hungarus in’ gefahr setzen, und euch selbst alle 
aussichten zu glorreichen :thaten verschliessen 
wollt? Ein sclave seines hochmuths, ein opfer 
des ‚starrsinnes, das kaum des mitleidens ver- 
nünftiger menschen würdig ist; ein mann, der 
seinem schicksale unmöglich entgehen kann, 
weil Paulus die ganze christliche welt zu sei- 
nem verderben. bewaffnen muss, 


Math. Die mir angedrohten übel sind höch« 
stens nur wahrscheinlich; die klagen der nach« 
welt: »vergrösserungssucht hat des gerechten 
»Hunyädi’s sohn verblendet; Mathias hat 
»seinem unglücklichen, von allen verlassenen 
»wohlthäter den letzten stoss verseizt; « sind 
gewiss. 


Bekensl. Die nachwelt wird der summen, 
die euch Podiebrad’s wohlthätigkeit gekostet 
BZ 
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hať nicht vergessen; wird die umstände, in 
welchen ihr euch befandet nicht übersehen. 

Math. Sie wird den könig entschuldigen, 
um den, seinen schwiegervater unterdrücken- 
den eidam strafbarer zu finden. 

Bekensl. Das bild des leidenden ganzen 
muss den schwiegervater euern augen verber- 
sen; nicht ihn, sondern den starrsinnigen ver- 


5 
theidiger schädlicher irrthiimer, den störer der 


ruhe und des glückes seiner rechtgläubigen un. 


terthanen, den geschwornen feind des priester- 
thumes, den muthwilligen stürmer katholischer 
gotteshäuser sollt ihr unterdrücken. Würdet ihr 
nicht selbst 'euerm vater das schwert aus der 
faust gewunden haben, hätte er unschuldige 
wehrlose menschen damit morden wollen? oder 
können »familienverbindungen in der natur gè- 
gründete. menschenpflichten aufheben? Dienet 
euerm schwiegervater dadurch, dafs ihr ihn 
zwinget, eine menge verbrechen zu unterlas- 
sen die er noch begehen würde. Eure macht 
und eure tugend haben euch in die mitte zwi- 
schen der römischen kirche und einer lasterhaf- 
ten, blutgierigen, verächtlichen secte gesetzt; 
der krieg ist unvermeidlich: wählet zwischen 
dem unklugen, verbannten, verlassenen Po- 
diebrad, und dem ‚beherzten, gewaltigen, 


unversöhnlichen Paulus. 
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Er unterwarf sich den umständen mit dem 
vorsatze, dem oberpriester von Rom genug zu 
thun, ohne dem gekränkten Podiebrad zu 
nahe zu treten. -Auf dem landtage in Erlau 
ward der krieg gegen alle einwendungen des 
primas und des bischofs von Fünfkirchen be- 
schlossen. *) Presburg ward zum watfenplatze 
bestimmt, ‘dort erwartete er den clerus und ` 
den adel mit ihren scharen. Nur auf die ver- 
treibung der feinde aus dem kaiserlichen gebie- 
the und auf die beschützung der grenzen war der 
plan zu seinen unternehmungen eingeschränkt. 
Der fehdebrief an Victorin und das schreiben 
an die verbündeten in Ollmütz und Breslau hob 
alle zweifel über seine gemässigten gesinnungen. 
Dem erstern kündigte er den frieden auf, ‘um 
sowohl dem kaiser seinem bundesgenossen bey- 
zustehen; als auch die gewaltthätigkeiten, die 


Bokyczana’s secte an den recht läubieen in 
y 5 8 


m 


*) Die rede, die ihm Bonfinius bey dieser gelegenheit 
in den mund legt, und Schrö ckh auszugsweise den 
liebhahern rein-historischer compilationen mittheilt, 
verräth auch nicht ein fünkchen psychologischer wahr- 
heit. Doch welcher dämon verleitet mich auch, so ein 
ding, was man psychologische wahrheit nemnt, 
von unsern tein-historischen componisten zu fordern 
oder zu erwarten. Ein herrliches ding um, quellen 
und zeugnisse; man darf nur schöpfen. oder verhö- 
ren, und man ist des lästigen denkgeschäftes über- 


hoben. 


ram 
ul 
| 
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Böhmen und Mähren: unter seiner anführung 
verübt hatte, zu rächen. Den letztern versicher- 
te er reitung und thätigen schutz, wenn sie 
anders das grosse werk der verfechtung des 
glaubens nicht ihm allein überliessen, sondern 
auf die hülfe -des Ewigen: vertrauend, ' an der 
allgemeinen sache der christenheit mit aller an- 
strengung ihrer kräfte theil zu nehmen enté 
schlossen wären. In einer öffentlichen urkunde 
gab er auch allen fürsten Europa’s nachricht von 
seinem entschlusse, und rechenschaft von sei» 
nen: bewegungsgründen. Er. betheuerte, daß 
ihn weder ehrgeitz noch irgend ein anderer 
zeitlicher vortheil [gereitzt; dafs ihn nur der 
grausame druck, den die rechtgläubigen in 
Böhmen von der fanatischen wuth der hussiti- 
schen secte ausstehen müssen, nur aufrichti- 
ger eifer für die reinigkeit des glaubens, nur 
Pflichtmässige ehrerbiethung gegen den apostoli- 
schen stuhl bewegt hätten, den befehlen des 
Papstes, den inständigsten bitten der ungerecht 
verfolgten zu  willfahren, Ungeachtet aller 
schwierigkeiten, mit reifer Überlegung, und 
mit einwilligung seiner stände hätte er sich ei- 
nem geschäfte hingegeben, dem sich kein an- 
derer christlicher fürst unterziehen wollte. Un- 
ter anrufung des göttlichen nahmens und bey 
seinem königlichen worte versprach er allen, die 


unter dem geliorsam der römischen kirche ihr 
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heil wirkten, oder sich demselben zu unter- 
werfen bereit zeigten, schutz gegen ihre fein- 
de, ersatz des erlittnen verlustes, sicherheit 
ihres lebens und eigenthumes. *) 

Podiebrad, von Mathias feindlichen 
absichten nnterrichtet, wendete alles an, ihn 
für sich zu gewinnen; aber die sachwalter des 
papstes hielten ihn fest, er blieb unbeweglich. 
Der ruf seiner ankunft in Österreich war dem 
sohne des geächteten das signal zum plötzlichen 


rückzuge. Friedrich sah sich ausser der ge- 


Sache ee Mn N ee nn oe! 


*) Hier entsteht die frage, ob ihm diess alles ernst war? 
Ich antworte mit einem zuversichtlichen Ja, ob ich 
gleich in einer anm erkung für meine affirmative 
keinen andern grund habe, als die ganze denk - und 
handlungsart meines helden, der ich mit unverwand- 
tem auge und unbefangnem herzen von schritt zu ‚schritt 
gefolgt bin. Zum troste für meinen Hungarismus fand , 
ich auf meinem wege nicht, was Schrökh und Geb- 
hardi auf dem ibrigen gefunden hatten; dafs nehmlich 
den edeln, grossmüthigen , gerechten Mathias sei- 
ne nmeigung zu diesem kriege hingetrieben 
hätte; dafs man gründe zusammenraffen und mit 
geräusch zählen müsste, anstatt sie abzuwä- 
gen, um ihn zurechtfertigen. u. s. w. — Übri- 

gens diene hiermit meinen lesern und meinen richtern 

noch zur nachricht, dafs bey dem ganzen ganze des 
böhmischen krieges, nicht mein w egweiser > — 


denn diess war mir Mathias durchgängig selbst — 


sondern mein begleiter, der gleichzeitige, redliche 
Breslauer Rathmann Eschenloer war. — Siehe Von 
Breslau. III. Bds. II. Theil. 
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fahr; für die zukunft liess er den Helden der 
Hungarn sorgen; ‘er zog im pilgerhabit nach 
Rom, um für seinen retter zu bethen, und mit 
juwelen die ‚böhmische krone für seinen sohn 
Maximilian von Paulus zu erhandeln. Ma- 
thias drang in Mähren ein und legte starke 
besatzungen in die städte, die für ihren glau- 
ben ihren könig verrathen ‚hatten! er selbst la- 
gerte sich bey Laab an der, Thaja, wo er, 
trotz der ungestümen forderungen der päpst- 
lichen | legaten ‚den könig, zur aussöhnung oder 
zum kampfe erwartete. Podiebrad wog die 


kraft seines gegners, fühlte ihr übergewicht 


und vermied den gefährlichen kampf. Äusserst 


bedenklich war die Lage beyder Heerführer; 
an‘muth gleich, war Georg geübter in regel- 
losen sireifzügen; Mathias erfahrner in der 
wahl des schlachtfeldes, und der künstlichen 
anordnung des treffens, Die stärke des böhmi- 
schen heeres bestand in der zahl des fussvolkes; 
es konnte angreifen; aber gegen die mächtige 
reiterey der hungarischen scharen nicht entschei- 
den. Eine feste wagenburg konnte auf eine 
zeit den Hungarn den angriff erschweren; aber 
sie war zu schwach, den gewaltigen anfällen 
der schwarzen legion zu widerstehen. Die hee- 
re, nur durch den grenzbach getrennt, stan- 
den einander im gesichte; mangel an lebens- 


mitteln machte die böhmischen haufen unzufrie- 
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den, ‚der geist der zwietracht und empörung 
drohte alle augenblick auszubrechen; ordnung, 
eintracht und strenge mannszucht herrschte in 
dem hungarischen lager. ‚Noch hatten nicht al- 
le katholische magnaten Georgs panier verlas- 
sen, eine beträchtliche zahl ihrer reisigen war 
ihm auf den kampfplatz gefolgt; um so gefähr- 
licher war-es für ihn, eine allgemeine schlacht 
zu wagen; Mehr als seinen streitgeübten geg- 
ner, hätte ihn der sieg gekostet; tiefer als 
diesen, hätte ihn die niederlage gebeugt. Das 
unglück hat ihn endlich auf seine verirrungen 
aufmerksam gemacht, hat ihm das verderbli- 
che der massregeln aufgedeckt, durch die er 
sich selbst seinen feinden überliefert hatte; diess 
' machte ihn düster und schwermüthig. Das har- 
te und -ungerechte verfahren des Papstes und 
seiner vasallen hatte seinem herzen eine schmerz- 
hafte wunde geschlagen; täglich erneuerte sie 
der anblick seines bewaffneten eidams. Das 
mariernde gefühl, seine mühsam erzwungene 
grösse überleben zu müssen; der von einer feu- 
rigen phantasie verstärkte gedanke, dafs alle 
entwürfe gescheitert, dals alles verloren sey, 
drückten die spannkralt seines geistes danieder. 
Nur die fortgeseizten bemühungen seiner ver- 
folger ihn gänzlich zu zertreten konnten ihn wie- 
der emporschwingen; jetzt war es glück für 


ihn, dals deserizustand de gemüthes mit der 
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gegenwart des geistes ihm auch seine entschlos- 
senheit raubte. Nur aus verzweillung unterneh- 
mend, was würde er wider Mathias ver- 
mocht haben, der sich ihm ohne persönliche 
feindseligkeit, mit ruhiger :seele, den über- 
schauenden blick weniger auf Georg den feind, 
als auf Georg das lebendige bild des wechseln- 


den glückes heftend, mit genau berechneter an- 


strengung seiner kraft genähert, und als sieger 
£ : g 


angekändigt hätte! — Nur in kleinen gefech- 
ten versuchten sich einzelne haufen, in wel- 
chen fast immer dieHungarn den sieg behielten. 


Lebhafter erwachte endlich das andenken 
alter verbindungen in den herzen beyder köni- 
nige; der edlere wunsch nach aussöhnung ver- 
drängte die kriegslust; man dachte an unter- 
handlungen, der tag und der ort der zusam- 
menkunft wurden festgesetzt. Von den päpst- 
lichen legaten, seinen bischöfen und heerfüh- 
rern begleitet, erschien Mathias auf dem plaz- 
ze. Bald nach ihm traf Podiebradin der 
unruhigsten seelenstimmung ein. Mit edelm 
anstande, freyer miene, auf alles gefasst, und 
zu’ jeder aufopferung, die mit seinen pflichten 
bestehen konnte, bereit, ging Mathias dem 
verfolgten entgegen. — »Die ruhe und heiter- 
»keit, — begann dieser in beissendem tone, — 


»die euer äÄusseres verräth, lässt mich nicht 
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»viel für den zweck unserer zusammenkunft er- 
»warten.« 

Math. Alles, wenn ihr zuvor mit euch 
selbst frieden und freundschaft geschlossen habt. 

Georg. Es war eine zeit, wo euch die re- 
de nicht so wichtig und bedeutend von den lip- 
pen ging; irre ich nicht, so war es vor eilf 
jahren gleich nach Sanct Clementistag in Prag: 
wie viel man doch in einer so kurzen zeit ver- 
gessen kann! 

Math. Damahls hatte ich ursache euch zu 
fürchten; ich ward beredter, als ich euch zum 
ersten maähle vater nennen durfte. 

‚Georg. Das wisset ihr wirklich noch ? Ver- 
gesst es; es könnte euch einmahl im getrümmel 
der schlacht in dem augenblicke der entschei- 
dung einfallen, eure seele abspannen, euern 
arm lähmen; dann hättet ihr wieder ursache zu 
fürchten, 

Math.. Um friedenspuncte festzusetzen, habt 
ihr eine unterredung verlangt. 

Georg. Ihr werdet wohl auch noch wissen, 
dals es kaum so viel jahre sind als ihr monathe 
Ladislaus staatsgefangner waret, dafs Podie- 
brad sein friedliches dach, seinen herd, seinen 
becher‘ und sein herz mit einem verkannten, 
verfolgten, hülflosen jünglinge redlich iheilte ; 
werdet noch wissen, dafs es noch nicht lange 


ist, dafs ihr dort zwischen jenen bergen, naclı 
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angelobung ewiger treue, freundschaft und dank- 
barkeit, mit thränen von mir abschied nahmt; 
dafs erst vier jahre vorüber sind, dafs unter der 
feierlichen krönung euer gefühl euch sagte: ich 
muss dem bidern Georg dankbar seyn, weil 
nur seine ernsthaften massregeln den kaiser 
zwingen konnten, Hungarns heiligstes kleinod 
mir auszuliefern. 

Mathias. Alles dessen erinnere ich mich 
noch. 

Georg. Schande! ewige schande dem kal- 
ten, verstockten erinnerer! :Es-ist nicht wahr, 
ihr. habt alles vergessen; solche kleinigkeiten 
martern nur das gedächtniss des mannes, den 


das verrätherische glück auf einen scheideweg 


geführt , und ihn dort seinem verhängnisse preis 


gegeben hat. 

Math. Ich nehme theil an euerm schicksa- 
le, vater. 

Georg. Vater? Seht da einen neuen Ab- 
salom; der rächer über den sternen bewahre 
dich vor der eiche! — Ordne die schlacht; das 
wort vater sey deine losung zum angriffe; ich 
werde nicht fliehen; die wuth der waffen richte 
zwischen mir und dir. Wird gefangenschaft 
mein loos, so will ich so wie du vor eilf jah- 
ren, in eisen und banden in Prag mit dir ein- 
ziehen, will dir das ziel deiner ehrsucht, die 


böhmische krone überreichen. ‘Dort wo ich dir 


ler, 

TR 
einst mit väterlichem herzen den ruf zur kö- 
nigswürde in Hungarn verkündigte, will ich dir 
das unterpfand meiner verdienste, die krone 
meines vaterlandes auf das haupt legen; will in 
das geklirr meiner ketten rufen: ihr habt einen 
tapfern könig, Böhmen; “er hat seinen eigenen 
vater betrogen, besiegt, vom throne gestossen ! 
Als gnade werd’ ich verlangen, dafs du mir in 
das haus folgest, das ich als statthalter bewohn- 
te; dort soll die erinnerung vergangener dinge 
dir den genuss deines gegenwärtigen glückes 
erhöhen. Auf dem tische, an dem du einst 
mit mir und meinen kindern assest, werde ich 
die bedingungen unterschreiben , unter welchen 
du mir mein kümmerliches leben schenken 
willst. Alle plätze werde ich dir zeigen, wo du 
innigst froh warst, wo du jauchztest und sag- 
test, hier ist es wie bey meinem vater auf Hu- 
nyäd; wo du mit meinen söhnen in kampfspie- 
len dich übtest, wo ich euch zusah, deine ge- 
wandtheit bewunderte, und dir den preis zu- 
erkannte; wo du mir um den hals fielst; 
mich vater Hunyadi nmanntest, wo du mei 
ner noch nicht spotten, noch nicht höhnisch an 
meinem schicksale theil nehmen, noch nicht an 
der spitze funfzig tausend wider mich bewaffne- 
ter mich vater fluchen konntest! So, so —. 
ich finde heine worte mehr. 


Mach. Häufet vorwürfe auf vorwürfe: ich 
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kenne euer herz. Entladet euch der ganzen last 
die euer gemüth danieder drückt;' frey von ihr 
muss ich euch haben, wenn ich sprechen soll. 
Georg. Eben dafs ich euch noch werde 
hören müssen, empört mein innerstes. | In fes- 
seln. lernte ich euch kennen; ihr truget sie als 
staatsgefangener, ich hatte keine pflicht, euch 
davon zu befreyen. Mitleiden und freundschaft 
sprengte sie; als den sohn meines alten freun- 
des drückt ich euch an meine brust, eure. thrä- 
nen netzten meine wangen,- jetzt steht ihr be- 
waffnet und : drohend vor mir, dem ihr nur 
durch wehlthaten kennen lerntet. Mit euch, 
mit dem ich mein letztes brot würde getheilt 
haben, muss ich über die bedingungen spre- 
chen, unter welchen ich noch länger ‚des loh- 
nes meiner verdienste ‚geniessen darf. Von euch, 


von meinen kräften oder von den launen ‘des 


glückes muss ich es erwarten, ‚ob ich meine 


tage in‘ dem ruhigen besitze, meiner würde be- 
schliessen, oder von meinen treuen verlassen, 
von meinen feinden verachtet, von dem f[luche 
des römischen priesters verfolgt, und von sei- 
nen, knechten zum tode gesucht herumziehen, 
und einen mitleidigen menschen’ suchen soll, 
der'einem geächteten, von seinem eidame ver- 
stossenen künige‘ sichere zuflucht in seiner hüt- 
te, und eine ruhige grabstätte gewährt. 

Math. Euer beleidigtes selbstgefühl mahlt 
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euch eure tage zu grell. Als eidam lebe und 
verehre ich euch; als apostolischer könig musst 
ich meinem herzen gewalt anthun und zu den 
waffen greifen: der papst sagt, ihr seyd ein kez- 
zer; er mag es mit Gott ausmachen. 

Georg. Er hat mich in seinem zorne vers 
dammt, ohne mich gehört zu haben. Durch 
wiederholte gesandschaften sucht’ ich ihn zu be- 
sänftigen; unter dem hohngelächter der cardi- 
näle musste mein sachwalter von dem statthal- 
ter des lehrers der liebe und der sanftmuth ab- 
treten. Selbst in dem tempel des Ewigen ver- 
folgte ihn noch‘ die wuth dieses babylonischen 
ungeheuers, ‘das ihr papst nennet; mit kolben- 
schlägen liess er'meinen gesandten aus der kir 
che Maria Majore hinausjagen. 

Math. Dies würde mich in euerm herzen 
bey etwas mehr kälte rechtfertigen. Ein papst, 
dessen heiligkeit und unfehlbarkeit sich auf eine 
so empfindliche art ankündigt, ist so furchtbar, 
dafs man ihm entweder blindlings gehorchen, 
oder, wenn‘ man kräfte genug hat, ‘die scenen 
Heinrichs des fünften mit Pascalis und 
Gelasius, auch mit ihm’ ernetiern muss. 

Prothasius. Gerecht ist der eifer des hei- 
ligen vaters für das haus Israel. Glaubt dem 
Kunstädter nicht, könig; er verlangte gehör, 
um das unfehlbare oberhaupt .der kirche zu leh- 


ren, was zur seeligkeit frommt; nicht'um seine 
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treulosigkeit mit seinen- yerübten gräuelthaten 
zu bekennen, und mit der kirche sich auszu- 
söhnen. Es geziemt den königen und fürsten 
nicht, das Evangelium: zu erklären; in demuth 
und emfalt des glaubens müssen sie sich der 
heiligen kirche unterwerfen, und das schwert 
nur zur vertheidigung derselben ziehen. Kun- 
städter, ihr traget die gerechte strafe.euers 
frevels; ihr — 

Math. Bischof, ich gebiethe euch in- ge- 


genwart. der könige, ehrfurcht und mässigung) 
to o 


(au Georg.) Vorwürfe und bittetkeiten beyseite, va- 
ter; - höret: meine trechtfertigùang. P aulu s:hob 
eure compactaten auf; ich- habe weder das recht 
noch die kenntnisse, um zu entscheiden, ob die 
aufhebung gerecht oder ungerecht ist. Ihr wollt 
euch ‚für. die compactaten ‚aufopfern ; was ihr 
durch die gewalt- gewinnen werdet, könnt ihr 
leicht aus’ dem, ‘wasi euch bis jetzt wiederfah- 
ren ist, vorhersehen. Der Papst erklärte. euch 
für einen ketzer;..ob ihr’s seyd, muss euch euer 
gewissen sagen; mir steht es nicht zw, zu be- 
haupten, dafs ihr’s nicht‘ seyd. Der apostoli- 
sche stuhl forderte mich auf, seinen urtheils- 
spruch an.euch zu vollziehen; ihr kennet Pau- 
lus, des:Zweyten schreckliche zwangsmittel; 
ich musste: gehorchen, oder seine apostolische 
ungnade erwarten. Vielleicht hätte ich mich, 
unsern alten bündnissen getreu, derselben bloss- 


gestellt, 
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gestellt, aber-sie hätte mein reich mitgetroffen. 
Auch meinem vaterlande bin ich pflichten schul- 
dig; sie sind heiliger als. alle, ‘die mich an euch 
binden. Ich stellte mich an die Thaja zum kam- 
pfe, weil- sich. kein. anderer christlicher fürst 
hinstellen konnte oder wollte; weil es mir der 
befahl, dem. ich. aus"so ‚vielen. gründen; willfah- 
ren musste, — Höret mich‘weiter. ; Der päpstli- ` 
che bannstrahl zog den abfall eurer stände nach 
sich. _ Durch feuer und schwert wollte: ihr sie 
zur pflicht zurückführen; es gelang euch nicht, 
weil, sie glaubten, durch seine Heiligkeit spräche 
Gott: selbst zu ihnen, dem sie mehr gehorsam 
schuldig wären als euch.. Dafür stürzten ihre 
burgfesten zusammen, , ihre schätze gaben der 
raubsucht. eurer sectierer reichliche ausbeute, 
was diese übrig liessen verzehrten die flammen 
muthwilliger, für den genuss des kelches strei- 
tender mordbrenner. , Die von der verheeren- 
den: gewalt euers sectenpöbels ‚verschont blie- 
ben,- sahen. mit schmerzen ihren wohlstand un- 
ter euern drohenden befehlen dahinsinken; sie 
müssten ihre angeerbten oder erkaufien lände- 
reyen verlassen, um sie euern getreuen zum 
eigenthume einzuräumen. Geplündert, zu grun- 
de gerichtet, vertrieben, ohne schütz und hülfe 
irrten die unglücklichen herum; sie hatten ein- 
mahl das recht. auf gottes erdboden zu leben, 
ob sie gleich ohne den genuss des kelches se- 


Er) 


II. Theil, E 


82 


lig zu sterben hofften; sie ruften zu mir um 
rettung, ihr bitten und flehen verstärkte in mei- 
ner seele den nachdruck der päpstlichen aufträ- 
ge; unter dem mitgefühle mit der leidenden 
menschheit vergass ich der bündnisse mit dem 
schwiegervater. Nur der feste vorsatz, die un- 
terdrückten zu beschützen, und ihnen zu ihrem 
entrissenen eigenthume zu verhelfen bewaffne- 
te mich; meine seele weiss nichts von feind- 
schaft und hass gegen euch, mein herz ist rein 
von ehrsucht und eigennutz. Schliesset daraus 
nun selbst die bedingungen, unter welchen wir 
heute noch als freunde und bundesgenossen von 
einander scheiden könnten. 

Georg. Ich kann die rechte meiner väter 
und meines reiches nicht fahren lassen. Die all- 
gemeine, in Basel versammelte, kirche hat den 


Böhmen durch die compactaten den gebrauch 


des kelches gewährt; durch einen maclitspruch, 


durch einen missbrauch der geistlichen gewalt 
hat sie der priesier Paulus aufgehoben; mit 
meinem blute werd’ ich sie und meinen glauben 
vertheidigen. 

Math. Mit euerm glauben habe ich nichts 
zu thun; der ist und bleibt die sache der prie- 
ster und euers gewissens. Nur zu eurer ver- 
aunft, zu eurer erfahrnen klugheit, zu euerm 
herzen will ich sprechen. Ich habe dás pfaffen- 


wesen nicht gelerat; als Laie'wird es mir wohl 
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erlaubt seyn zu meinen, dafs der gebrauch des 
kelches für uns, die wir nicht so heilig sind wie 
die priester, nicht glaubenssache; nur ritus sey, 
Einen ritus. mit blutvergiessung, mit verheerung 
ganzer provinzen, mit auflösung aller gesellschaft- 
lichen bande, mit dem sturze ganzer familien, 
mit aufopferung der krone und lebensruhe ge- 
gen eine ‘weit überlegne macht behaupten wol- 
len, scheint mir unklug, Zu wünschen wäre, 
die heilige römische kirche behandelte euch mit 
mehr mütterlichen liebe, nachsicht und sanft- 
muth! aber es ist kein grund zur hoffnung da, 
diesen gerechten ‚wunsch je erfüllt zu sehen; 
denn ihr vom heiligen geiste gesetzter vormund 
Paulus ist ein fester, strenger, standhafter 
mann. Die pflicht nachzugeben ist also an euch. 

Georg. Können wir das gegen die stimme 
unsers gewissens; gegen das geboth des Welter- 
lösers, der seinen bekennern den kelch hinzu« 
nehmen ausdrücklich befohlen hat? 

Math. Mein armer vater Hunyädi! Er 
hat den kelch nie hingenommen, und doch be- 
theure ich, euch bey meinem schwerte, dafs er 
ein eifriger und treuer bekenner der lehre Jesu 
war. Euerm gewissen will ich mit einem spru= 
che zu hülfe kommen, den mir oft mein Vi- 
téz aus sanct Augustin gesagt hat: .»Der 
»Gott, — heisst es, — der dich ohne alle sas 
»eramente selig machen kann; kann dich doch 
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»ohne liebe nicht selig machen.» Wider diese 
liebe streitet das morden, das plündern, das 
kirchenrauben, womit der pöbel eurer secte un- 
ter ansehnlichen anführern euern ritus verthei- 
digt; bey solchen gräueln kann euch der Welt- 


richter auch durch den genuss des kelches nicht 


selig machen. — Bischöfe, priester der liebe 


und des friedens, sagt, ob das, was ich mei- 
nem vater rathe, über den sternen recht ist. 

‚Roborella. Wahrheit ‘und recht sprachen 
aus euerm 'munde; die römische kirche kann 
und wird die aufhebung der compactaten nie 
widerrufen. Sie fürchtet und scheuet nichts; 
Georg von Podiebrad ist nicht der erste, 
der an diesem unbeweglichen felsen auf ewig 
gescheitert ist. 

Math. Was wollt ihr thun, guter, wiir- 
diger, verkannter Georg? — Denkt und 
glaubt für euch nach der weise, die euch die 
beste scheint; warum wollt ihr euch noch zum 
werkzeuge einer secte herabwürdigen, die ihr 
schon ihrer unwissenheit, ihres rohen, blut- 
dürstigen fanatismus halber mit jedem ver- 
nünftigen manne verachten solltet, wenn sie 
auch die römische kirche nicht verdammt hätte? 
Ich bitte, ich beschwöre euch, vater, entfernt, 
verbannet den sittenlosen, stolzen, wüthenden 
häuchler Rokyczana von eurer seite; selbst 


die klügern eurer secte verabscheuen den ver- 
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worfenen, von dem ihr euch so lange unbe- 
grenzt beherrschen , und zu den verderblichsten 
massregeln verleiten liesset. Es ist noch nichts 
verloren; das schicksal euers landes liegt noch 
in euern händen;. es steht noch ganz bey euch, 
euerm vaterlande frieden, eintracht, ruhe, wohl- 
stand, und was das glücklichste ist, einen wür- 
digen könig zurückzugeben. — Vater, soll eu- 
er sohn, soll: der jüngling den erfahrnen staats- 
mann zu einem muthigen entschlusse ermun- 
tern ? 

Georg. Lasset mich die bedingungen hö- 
ren ? 

Math. Ermeuert und unterzeichnet euern 
krönungseid ohne vorbehalt, ohne erkünstelte 
auslegungen; so habe ich wieder einen vater, 
ihr einen sohn, noch’ 'mehr, ihr habt alle ge- 
wonnen, die würdig sind eure unterthanen zu 
seyn. So wie ich gerüstet ausgezogen bin, um 
die freyheit des wahren glaubens und die rech- 
ve der unschuld gegen die, gewalt zu verfechten, 


so werd’ ich vor euch herziehen, um euch den 


weg zu den. herzen eurer abtrünnigen vasallen 
zu bahnen, , ‚und die schimpflichen bande, in 
welchen euch: die secte des Hussinetzers an 
ihren starrsion uud eigennutz gefesselt hielt, mit 
meinem, der gerechtigkeit geweihten schwerte | 
zu zerhauen. l 


Georgiy Fordert bestimmt. 
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Hieronym. Landi. Legat. Gänzliche aus- 
rottung der Hussiten, Taboriten, Calixtiner und 
Orphanisten ist das erste, was von euch ver- 
langt wird. 

Math. Das ist euer geschäft, bischof; ver- 
waltet es getreu durch die mittel, die euch der 
Weltapostel dazu angewiesen hat. 

Landi. Ihr traget das schwert dem gott- 
losen zum schrecken und zum tode. 

Math. Habt ihr von dem ersten papste 
nichts heiligers gelernt, als feuer vom him- 
mel zu verlangen, und ohren abzu- 
hauen? Königen kann es nie zur pflicht ge- 
macht werden, mit dem schwerte der gerech- 
tigkeit menschen zu verfolgen, so lange sie kei- 
nes verbrechens gegen die bürgerliche ordnung 
und wohlfahrt überwiesen sind. Meine waffen 
zu segnen; nicht sie zu schärfen oder zu füh- 
ren, seyd ihr von dem apostolischen stuhle ge- 
sandt. Ich stehe hier als mittler zwischen ei- 
nem gekränkten volke und seinem könige; mir 
gebührt es, die vereinigungspuncte vorzuschla- 
gen; euch bleibt die pflicht, die erbitterten her- 
zen des friedens und der liebe empfänglich zu 
wachen, — Morgen. vater, erhaltet ihr’ die be- 
dingungen schriftlich. Nur zur feier unserer 


; vereinigung sehen wir uns wieder, 


Kostka aus Georg's gefolge. Seyd billig in 


euern forderungen, könig! bedenkt dafs- ein 
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nachgebender feind : noch kein überwundener 


sey; dafs die Böhmen noch muth und kräfte 
haben, ihre rechte zu vertheidigen. 


gg 


In dem rathe des königs ward mit aus- 
schliessung der römischen präconen des aber- 
glaubens und menschenhasses festgesetzt: neue 
gesandten von Rom, - mit den gehörigen voll- 
machten versehen, sollten an einem bestimmten 
orte beyde könige mit ihren sachwaltern erwar- 
ten; die Böhmen aber sich jetzt gleich verpflich- 
ten, den platz vor dem abschlusse des geschäf- 
tes unter keinem vorwande' zu verlassen. Es 
wäre zu wünschen, dals'sich die nation den 
forderungen des apostolischen stuhls unterwürfe, 
oder dieser zur erhaltung der einigkeit ihr ge- 
währte, “was sie verlangte; weil aber auch der 
entgegengesetzte fall möglich wäre, so müssten 
sogleich mittelspersonen gewählt- werden, die 
dann die puncte vorschlügen, welche die nation, 
auf die mütterliche liebe und sanftmuth der rö- 
mischen kirche vertrauend annehmen sollte. 
Die eingezogenen güter und. ländereyen sollten, 
entweder «unbedingt ihren "rechtmässigen eigen- 
thümern zurückgegeben,‘ oder bis zur geendig- 
ten verhandlung unter den schutz der unpartey- 


lichen Hungarn gesetzt werden: sie felen den: 


88 


könige von Böhmen und den seinigen heim, im 
falle der. päpstliche. stuhl durch : übertriebene 
forderungen die vereinigung hinderte. Inder 
zwischenzeit hätten sich die verschiedenen par- 
teyen der nation-aller feindseligkeiten- zu-ent- 


halten; unbedeutende zwistigkeiten sollten die 


gewählten friedensmittler beylegen; "wichtigere 


vorfälle würde der: könig der Hungarn (entschei- 
den. Alle befehdungen des kaiserlichen gebie- 
thes wären untersagt; Friedrich und die. na- 
tion sollten ihre streitsache dem 'erzbischofe von 
Gran heimstellen. Von dem könige ‚der :Böh- 
men forderte es.die billigkeit, sowohl die kriegs- 
kosten, als auch den, schaden. zu. erstatten „ wel- 
chen die streifereyen der böhmischen.brüder an 
den hungarischen‘ grenzen verursacht hätten: die 
bestimmung der -erstern: würde. Mathias : dem 
päpstlichen, legaten überlassen; und bey «dem 
letztern -auf die umstände des: erstatters scho- 
nende rücksiehtınehmen. ' Für die getreue er- 
füllung dieser bedingungen sollten die mähri- 
schen stände sich. verbürgen ‚und. die festung 
Spielberg den Hungarn. zum unterpfande über- 
liefern. *) 

Mathias gesandten hatten mit. diesen: vor- 
schlägen. das  hungarische lager verlassen; bald 


verschwand auch ..die - reitzende hoffnung : des 


*) Pray Tom. IV. p. 44. 


89 
friedens unter der raserey des sectengeistes, und 
den heimtückischen 'künsten der priesterschaft. 
Rokycezana’s fanatische dröhungen siegten ia 
der: seele Podiebrad’s über die heilsamen rat- 
schläge: seines eidams;; die unmännliche furcht, 
von den sectierern..der. krone beraubt zu wer- 
den,..verdrängte die vernünftige ‚sorge für die 
wohlfahrt seines vaterlandes. ‚Der. zuruf des 
wüthsuden ischwärmers, »Euer wankelmuth em- 
»pörťi die auserwählte schaar. der Hussiten; ihr 
»seyd könig von ‚Böhmen gewesen;« donnerte 
den verzagten. so furchtbar in die ohren, dafs 
er für. die bothen des: friedens ‚und des glückes 
kein gehör; mehr. hatte. . 

In dem -hungarischen lager bewiesen die ge- 
schäftsträger der päpstlichen tyranney dem kö- 
nige: -seine unterhandlungen mit dem Böhmen 
währen kraftlos, weil er sie ohne guiachten des 
kaisers unternommen ‚hätte. Sie überzeugten 
ihm von. der absicht. des.Kunstädters, unter 
dem: täuschenden .blendwerke eines; waffenstill- 
stàndesi diei von Hungarn besetzten städte und 
burgfesten seiner gewalt, zu unterwerfen, um 
dann. mit grösserer sicherheit und überlegner 
macht- den! friedlich gesinnten beschützer ‚der 
unterdrickten zu,überfallen. Georg’s stand- 
hafte,, weigerung,, das: „verlangte unterpfand, 
Spielberg zu. übergeben, benahm ihm alles miss- 


trauem.im'die vorstellungen der legaten. Ma- 


go 

thias forderte seinen gegner zur schlacht, aber 
unbeweglich stand dieser hinter seiner wagen- 
burg- Unter dem zwange der unthätigkeit soll- 
te der muth der Hungarn erschlaffen. Des zau- 
derns überdrüssig, sandte der held seine reite- 
rey aus, die böhmischen magazine in brand zu 
stecken und dem feinde alle zufuhr, abzuschnei- 
den. Der versuch gelang. Vom äussersten man- 
gel getrieben, brach Podiebrad das lager ab, 
und wandte sich gegen Böhmen. Schneller in 
seinen bewegungen, stand Mathias schon vor 
Znaim, als die Böhmen noch einen marsch hin- 
ter ihm in regellosen haufen um nahrungsmittel 
herumtrieben. In der ungewissheit, ob Ma- 
thias in Mähren oder in Böhmen‘ einzufallen 
beschlossen hätte, lagerte sich Podiebrad den 
Hungarn gegenüber. Mathias frohlockte in 
der hoffnung, hier durch das glück seiner 'waf- 
fen zu erzwingen, was er durch die feinheit sei- 
her staatskunst zu erlangen verzweifelte. Eine 
einzige niederlage musste jetzt noch seinem ver- 


blendeten schwiegervater die binde der täu- 


schung von den augen nehmen, und seinen 


blick mit gewalt auf seine wahren vortheile hin- 
ziehen. Hohes muthes, voll der edelsten' gesin- 
nungen für menschenwohl und menschenscho- 
nung, ordnete Mathias abends das treffen. 
Mit anbruche des tages erhielt er die nachricht, 
Podiebrad wäre durch die nächtliche flucht 


S 9. 
dem entscheidenden auftritte entgangen, und 
hätte seinen sohn mit einer starken besatzung 
nach Trebitz gesandt. *) 

Dorthin waren nun die unternehmungen des 
helden gerichtet. Trotz des heftigsten wider- 
standes gerieh die stadt in die hände der stür- 
menden Hungarn. Was diese verschonten, ver- 
zehrte ‘die feuersbrunst von der hussitischen 
partey angelegt, um die flucht der besatzung zu 
begünstigen. Mit ihr hatte sich Victorin in 
das wohlbefestigte kloster geworfen; aber auch 
in dieser zufluchtstätte waren ihm nur wenige 
augenblicke der ruhe und erholung vergönnt. 
Matlıias umringte die geheiligten mauern, 
drohte sturm und zerstörung dem abte, der sich 
gleich der ersten aufforderung ergeben hätte, 
wäre er nicht von der macht der aufgenomme- 
nen flüchtlinge zurückgehalten worden. An ent- 
satz war nicht zu denken, obgleich Podie- 
brad schon unterweges war; diess wusste Ma- 
thias; darum drang er ernstlicher auf erge- 
bung; der vorrath an lebensmitteln war nicht 
hinreichend, den trotz vier tausend belagerter 
zu unterstützen; sie wagten in der nacht einen 
muthigen ausfall, durch welchen Victorin 
mit dem grössten theile seiner streiter der ge- 


fangenschaft glücklich entrann. 


—— m a 


*) Pray. IV: 44. — Boregx Böhmische Chronik. S. 565. 


92 J 

Brün und Ollmütz öffneten nun; dem sieger 
ihre thore, und freuten sich seines mächtigen 
schutzes; nur die besatzung in Spielberg wollte 
von keiner ergebung hören; hinter. ihren ‚sichern 
wällen spottete sie des legaten, der festungen 
durch. römische bannstrahlen erobern wollte. 
Was selbst Mathias von diesen. nicht erwarte- 
te, forderte er von seinen bewährten. stürmern, 


Magyar und Kenesey. *) 


*) Hier erzählen die chronikenmacher Böhmens eine fabel, 
die ich darum’ nicht stillschweigend übergehen darf, weil 
sie ein geachteter schriftsteller in Mathias biographie 
als rein bistorische wahrheit verkauft, und daraus anlass 
nimmt, den Grossen Hungar schlechtweg des 
leichtsinnes (auch ein beliebtes spielwort der nicht- 
denker) zu beschuldigen. — Marhias zog, (so lauter 
die fabel) von Ollmütz mit seinem, durch kreuzfahrer 
verstärkten heere lüngs dem eisengebirge nach Böhmen. 
Zwischen Deutschbrod und Willimow gerieth er in ei- 
nen dicken wald Podiebrad;, zù seinem empfange 
sich bereitend, liess eine grosse anzahl bäume halb 
durchsägen, und bey der ankunft, des königs umstürzen. 
Auf diese art eingeschlossen, hatte Mathias weder 
raum, sich gegen den nun anrückenden Feind zu verthei- 
digen, noch zeit genug, einen ausweg zur flucht sich zu 
öffnen. In der äussersten notlı botlı er seinem listigen 
überwinder frieden, freundschaft und was das beste war, 
eine ansehnliche summe geldes an. Podiebrad liess 
sich alles gefallen; liess den: geängstigten ohne, legale 
urkunde, ohne geisseln, auf treu und ‚glauben in frieden 
heimkehren. Der böhmische gesandte erschien bald, um 
das geld in empfang zu nehmen, -Mathias zeigte ihm 


eine grosse kiste voll ducaten, drückte dann sein königli- 
g 
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Das gerücht, Podiebrad, des beystandes 
der Pohlen versichert, ‘rüstete sich zu gewalti- 
gen angriffen, war ihm ein heilsamer wiak sei- 
ne macht zu verstärken. Bischof Prothasius 
und Roborella zogen eilend nach Deutschland, 
um die kaiserlichen hülfstruppen in bewegung 
zu setzen, und die thätigkeit der geschäftsträger 
des papstes in anwerbung des kreuzheeres an- 


zuspornen. Auch "Rudolph bischof von Bres- 
a N IREDN KUREN a i a 


liches siegel darauf, und liess ihn entzückt damit abzie- 
hen.  Indessen verwüstete er Mähren weit und breit; 
und als sich Podiebrad darüber beklagte, : gab. er ihm 
zur antwort: „wisse, dafs ich kein hungarischer könig 
„bin, wiendu mich: nennest, sondern ein ‚walachischer. 
„Einem Hungar aber traue nur dann, wenn er: das drit- 
„te auge an der+stirne hat.» ` Jetzt erst witterte Georg 
betrug. Er liess die geldkiste öffnen; und sah mit ent- 
setzen die schöne bescherung; eine einzige schichte du- 
caten.deckte die ganze kiste voll sand. Schaam und be- 
stürzung über diesen betrug zogen dem armen Podie- 
brad eine gefährliche krankheit zu. ‚Die ganze fabel ist 
von Hageck. Ihn schrieben die aufeinander folgenden 
geschichtschreiber mittel oder unmittelbar ab, unbeküm- 
mert, was die menschenkinder ‚von: denen sie schreiben, 
waren; oder was-sie unter ilıren händen werden; wenn 
sie nur quellen und zeugnisse anführen können. — 
Das ganze 'mährchen widerspricht offenbar dem character 
der personen, und den umständen.der zeit, Mathias 
händelte selten, "wo ‚er seiner sache nicht gewiss war : 
und nach der besitzuekmung von Brün und. Ollmütz, 
wo er vollauf zu thun hatte; nachdem er wusste, dafs 
Podiebrad zum ’entsaize seines sohnes schon auf dem 


marsche war; nachdem er wusste, dafs Podiebrad auf 
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lau, Georg's eifrigster gegner mit prahlenden 


worten und lästerungen, aber unthätig, feig und 


karg, wenn er`der sache des papstes auf eige- 


ne kosten dienen sollte; auch er ward von Ma- 
thias dringendst aufgefordert, die schlesischen 
hülfsvölker ohne verzug auszurüsten, und sie 
selbst nach Ollmütz zu begleiten, wo er mit 


den kaiserlichen und päpstlichen legaten wichti- 


gen. verhandlungen über die ‚vortheile des bun- 


des beywohnen sollte. 


m———— U 


Casimir’s beystand rechnend, wirklich schon gegen 
y 8°85 


Mähren anrückte; ohne durch kundschafter, die er sonst 


so vortheilhaft zu brauchen wusste, ohne selbst die 


gegend auszuspähen, soll der scharfsichtige, behutsame 


Mathias gegen alle tactische vorschriften, die er doch 
so vortreflich studirt hatte, einen streifzug nach Böh- 
men unternommen haben, und indie klemme der halb 


durchgesägten bäume gerathen seyn? Podiebrad, der 


sich in der gedrängtesten lage befand; der den frieden 
zu wünschen, so viele ursachen hatte; der bey seinen 
übrigen characterzügen nothwendig auch misstrauisch 
seyn, und bey seinen erfahrungen es immer noch mehr 
werden musste; der einst den jüngling Mathias, nicht 


ehe 'aus den händen gelassen hatte, bis er die sechzig: 
tausend ducaten vor sich liegen sah; er soll den einge- 
schlossenen, gefangenen könig und feind Mathias so 
kindisch und leichtsinnig, auf leere versprechungen, oh- 
ne schriftliche verpflichtung, ohne geisseln ihm abzufor- 
dern entlassen, und die nie wieder znrückkehrende gele- 
genheit, alles zu erlangen, was er wünschte, versäumt 
haben? — Nur noch einen blick auf die zeitumstände, 
und die armselige fabel sinkt in ihr nichts zusammen. 


Mathias heerzug und einschliessüung hätte schlechter- 
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Indessen war Podiebrad mit einer furcht 
baren heeresmacht aufgebrochen; doch bald 
nach seinem auszuge verschwand die gefahr für 
die abtrünnigen, deren zahl und gewicht durch 
Georg’s mächtigsten vasallen, und unter den 
katholischen ständen bis jetzt seinen einzigen 
freund Johann von Rosenberg vermehrt 
wurde. Nicht länger wollte er einem fürsten 
beystehen der schwach genug war, seine kraft, 


seinen ruhm, sein vaterland, ja selbst die sache 


dings nur zwischen dem ııten und »22sten Julius gesche- 
hen können. Den rıten war er noch in Ollmütz; von 
dort aus ist ein brief an Prothasius, der zu dem kai- 
ser abgereist war, datirt. (Pray. IV. p. 48.) Den 22sten 
Julius musste Johann von Rosenberg von Podie- 
brad schon abgefallen, folglich dieser schon wieder in 
Prag, oder wenigstens auf dem rückmarsche dahin be- 
griffen gewesen seyn; weil Rosenberg den 25sten den 
Budweissern die schlacht lieferte, und nach langem wi- 
derstande die stadt einnabm. Vom 24sten sind wieder 
briefe aus Ollmütz von Mathias datirt; er musste also 
dort gewesen seyn. Die action soll sich zwischen 
Deutschbrod und Willimow zugetragen haben. Von Oll- 
mütz bis dahin sind in gerader linie 17 geographische 
meilen; nach dem angegebenen umwege längs dem eisen- 
gebirge sind 25; also für den hin- und rückzug 5o mei: 
len nicht zuyiel gerechnet. Diese musste Mathias in 
zehn tagen zurück gelegt haben.. Nehmen wir an, er 
zog den ıaten Julius aus; so machte seine mannschaft, 
die der angabe naclı grösstentheils aus kreuzfahrern, und 
mehr fussvolk als reiterey bestand, hintereinander durch 
fünf tage, täglich fünf meilen. Einen tag haben die ac- 


tion und die nntörhandlungen weggenommen; den sie- 
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seiner eigenen secte dem fanatismus: eines 'stol= 


zen, blutgierigen priesters aufzuopfern. Er 
schrieb seinem 'oberherrn. den. fehdebrief, und 
‚ überwältigte die- feste.stadt Budweiss, woraus 
er über. die,ganze..gegend jammer-und schrecken 
der . verheerung . verbreitete. Podiebrad’s 
schnelle. rückkehr , nach ‚Prag gab. dem könige 
der Hungara frist, sich in Mähren; zu befesti- 


gen, und. die mittel herbeyzuschaften, ‚die in 


dem ‚künftigen .feldzuge | das ‚glück seiner untere 
nehmungen unterstützen mussten. 
Jetzt 


mn nn 


benten tag war der rückmarsch angetreten, und mit fünf 
meilen täglich den eilften, das ist den >23sten Julius vol- 
lendet. — Man sage mir nicht; Mathias kounte die 
mannschaft vorausziehen lassen, und den ı2ten Julius 
ihr. folgen: denn erstens, nahm er erst anfangs Julius 
von Ollmütz besitz, wo er seine heere bey sich hatte; 
und dann ist kein beyspiel vorhanden, dafs er seine 
schaaren jemahls zu einer action vorausziehen liess, die 
er selbst ausführen wollte: am wenigsten würde er das 
in einer fremden provinz gethan haben, wo er noch 
durch eine menge hussitisch gesinnte örter, oder dach 
nahe vorbeyziehen musste. Auch dals er nach seiner 
befreyung allein nach Ollmütz zurückgeeilt wäre, kann 
nicht mit grunde behauptet werden; denn Podiebrad 
klagte ja gleich über verwüstungen in Mähren. Dazu 
müsste Mathias doch truppen gehabt haben, und die 
verwüstungen hätten sich auch noch vor dem 23sten Ju- 
lius haben zutragen müssen; theils weil an diesem tage 
Mathias schon wieder m Ollmütz war; „theils weil es 
unglaublich ist, dafs der jetzt so_ bedürftige Podiebrad 


die geldkiste so lange nicht eröffnet hätte. 
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Jetzt erschien Rudolph an der spitze ei- 
ner zahlreichen gesandtschaft von der stadt Bres- 
lau und mehrern ständen aus der Lausitz und 
Schlesien. Nach einigen berathschlagungen gelob- 
ten und schworen sie alle feierlich inihrem und 
im nahmen derjenigen, deren aufträge sie über- 
nommen hatten, dem könige der Hungarn mit 
anstrengung all ihrer kräfte beyzustehen, ihn 
unter keinem wechsel des glückes zu verlassen, 
ohne sein wissen und willen weder mit den 
feinden noch mit ihren bundesgenossen in un- 


zu 
schliessen; noch irgend etwas zu unternehmen, 


terhandlungen zu treten, oder verträge 


was zum nachtheile des königs ihres beschüz- 
zers, oder zur störung der eintracht ihres hei- 
ligen bundes gereichen könnte. Mathias, von 
der schon öfter bewiesenen unthätigkeit der 
nation und ihrem wankelmuthe genau unterrich- 
tet, legte ihnen bedingungen vor, welche ihm 
die billigkeit eingegeben, und der zweck noth- 
wendig gemacht hatte. Die verbündeten er- 
kannten ihre pflicht; damit sie.ihr ireu blieben, 
liess Mathias Zdenko von Sternbe rg mit 
einem mässigen heere in Ollmütz zurück: er 
selbst zog nach Hungarn, um sich kräfte zu ho- 
len, ‘die er von den yerbündeten vergebens er- 
wartet hätte. 


It. Theil, G 
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Bis jetzt hatte er die kriesskosten aus sei- 
nem eigenen schatze bestritten; der papst und 
der kaiser hatten die versprochenen subsidien- 
gelder nicht gesandt; mehr unterstützter ernst 
war in zukunft nöthig, wollte er das vorgesteck- 
te ziel nicht yerfehlen; grössere summen waren 


dazu nothwendig, als dafs er sie länger aus sei- 


nem eigenthume hätte erschwingen können. „I 


einer nachdrücklichen rede stellte er auf dem 
landtage in Presburg Hangarns patrioten seine 
verlegenheit vor, und bath um ihre hülfe. Be- 
reitwilliger als er glaubte, ‚fand er die. magna- 
ten zur erfüllung seiner wünsche; eine beträcht- 
liche summe ward auf die landesstände vertheilt 
und dem könige ausgezahlt: doch musste er 
durch eine öffentliche urkunde versichern, dafs 
weder er selbst, noch seine nachfolger auf die- 
se freywillige unterstützung ein recht derglei- 
chen beyträge zu fordern, gründen wollten. 
Diess war etwas, aber noch nicht alles, was 
seine sorge für ausserordentliche fälle hätte be- 
friedigen können. Was sollte er thun, wenn 
er wichtige vortheile nur durch ansehnliche be- 
stechungen hätte gewinnen; wenn er das. mit 
einigen summen hätte erhandeln können, was 
sonst nur der theure ersatz für vergossenes bür- 
gerblut gewesen wäre? woher sollte er augen- 
genblickliche hülfe erwarten, wenn seine maga- 


zine:die beute seiner feinde oder der raub der 
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flammen ‚würden; wenn das häuchelnde glück 
an ihm. zum: verräther würde, und nach einer 
verlornen schlacht einen theil seiner stärke den 
feinden verkaufte? Die vorsicht- des helden 
machte. es ihm zur pflicht, auch -gegen diese 


möglichen, fälle ‚sich zu. verwahren. ‚Er hatte 


die. rechtmässigsten ansprüche an, die apostoli- 


sche schatzkammer;, er trug sie dem, legaten 
vor; „vergebens, suchte ihm , dieser durch die 
künstlichen, wendungen der römischen politik 
zu. entwischen; fest hielt ihn. der. mit den rän- 
ken des priesterthumes. innigst bekannte, Ma- 
thias; mit standhaftigkeit. drang er auf die er- 
füllung ‚der päpstlichen verheissungen.. Er for- 
'derte, was von Ronı schwer, und am schwer- 
sten von Paulus dem Zweyten zu erlangen, 
war. .Roborella versprach, ablässe verkündi- 
gen zu lassen; aber jetzt war. es, dem könige 
nicht gelegen, auf‘ den ungewissen wucher mit 
den ‚verdiensten der heiligen und den strafen 
des fegfeuers ‚zu rechnen: ohne verzug wollte 
er theil nehmen an dem angebetheten 'mammon, 
von dem sich Paulus und’ die cardinäle freun- 
de,und freundinuen machten in den wollüsti- 
gen hütten der freude und des genusses. Auf 
das äusserste getrieben gab Roborella vor; 
der ungewöhnliche fall wäre jetzt eingetreten, 
für..den er aus Rom eine anweisung auf unbe- 


stimmte summen erhalten hätte; es stände nur 


tj 
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bey dem könige mit ruhigem gewissen davon’ ge- 
brauch. zu machen. Mäthias fragtei'woier die 
summen erheben könnte. — »In dem apostoli- 
„schen reiche, — antwortete Roborella.— Im 
„nahmen Paulus des’Zweyten und kraft mei- 
»ner päpstlichen vollmacht ertheile ich euch das 
srecht) den hungarischen"clerus zu besteuern.» 
Math. Ihr gebt mir dieses recht? — Die 
jahrbücher des yaterlandes nennen ‘die nahmen 
der könige mit abscheu, die ihre hände gegen 
die schätze des heilisthumes äusgestreckt haben; 
ich werde'ihre zahl’nicht vermehren.) Ich vere 


lange, ich fordere die subsidien von seiner Heis 


ligkeit; damit werde ich mit Gottes beystand 


vollziehen, wozu ich gerufen bin. 

Roborella. Exrwartet nichts von seiner Hei- 
liskeit; der wille des apostolischen' stuhls - ist, 
dafs ihr euch der verliehenen gnade bedienet. 

Math. Das istnicht möglich, 'bischof; so 
kann der apostolische stuhl das vertrauen"seiner 
verehrer nicht täuschen. Warum musst ich mit 
heeresmacht ausziehen wider einen mann, der 
mich nie beleidiget hatte? warum musst ich 
über den feind des papstes den bundesgenossen, 
den schwiegervater, den wohlthäter vergessen? 
warum musste ich mit dem erbfeinde der gan- 
zen christenheit einen stillstand schliessen, und 
in dem 'augenblicke einem christlichen regenten 
freundschaft und'frieden aufkündigen? Geschah 


201 


es 'nicht darum, weil er die schätze der kirchen 
an sich gezogen, die wohnungen der heiligen 
geschändet, die gesalbten des kerrn gemisshan- 
delt, ‘die heiligthümer und altäre des Ewigen 
und seiner auserwählten’ zu boden gestürzt hat? 
Also an ihm musste ich ein verbrechen bestra- 
fen, das ihr mir zu begehen erlaubt? Konnte 
dem könige“ von Böhmen unrecht seyn, was 
mir nach dem’ mächtspruche euers herrn recht 
ist? Kann mir irgend eine macht, die von Gott 
ist, 'gebiethen, die kirchen der rechtgläubigen 
in Böhmen mit "kirchenraub zu beschützen ? 
Nein ‚Übischof, ' dazu bringt ihr mich nicht; ich 
fürchte die rache Gottes und meiner priester. — 
Merkt wohl was ich sage; selbst wenn ich die- 
sen schritt, kraft meiner königlichen 
rechte auf eigenen antrieb gewagt hätte, so 
wäre es eure pflicht gewesen, mich zur untet- 
lassung desselben zu ermahnen:' “jetzt seyd ihr 
ein versucher; aber ich werde euch nicht an- 
bethen. 

Roborella. Werdet ihr den zurücktreiben, 
der die früehte von den bäumen euers gärtens 
raubt ? 

Math. In: banden werd’ ich ihn züchtigen 
lassen. 

Robor. Handelt er aber sträflich, wenn er 
die herrlichen früchte nimmt, die ihr ihm huld- 


reich anbiethet? 
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Math. Ich: versteh’ euch nicht, . ehrwürdi- 
ger vater, 

Robor.. Wie könnt ihr einen augenblick 
anstehen, ‚wenn der apostolische stuhl euch ei- 
nen theil der schätze nehmen heisst, über wel- 
che das. unsichtbare oberhaupt der kirche Je- 
sus Christus ihn allein zum rechtmässigen 
verwalter und 'ausspender gesetzt hat? 

Math. Noch seyd ihr mir, um nichts yer- 
ständlicher, 

Robor. Sind die einkünfte des Priesterthu- 
mes was anders, als das eigenthum der kirche? 
Und wem sonst gebührt das recht zu bestim- 
men,, wie dieses eigenthum verwaltet, wozu es 
angewendet werden soll; als dem vater der chri- 
stenheit? Ihr raubet nicht; ihr nehmt nur zu 
dem heiligen zwecke,,, zu. welchem euch seine 
Heiligkeit zu nehmen berechtiget hat, 


Math., Könnte es seiner Heiligkeit nicht 
auch ‚gefallen, Fridrich den dritten zur errei- 
chung gewisser heiliger zwecke auf die einkinf- 


te des hungarischen clerus zu verweisen? 


Robor, Er könnte es in der fülle seiner 
apostolischen gewalt; er wird es aber nicht. 

Math. Eure lehre, priester, ist gefährlich; 
ich will sie durch meine Folgsamkeit nicht be- 
währen. Was ihr mir erlaubt, ist im königrei- 
che Hungarn etwas unerhörtes. Was unsere 


kirchen besitzen, ist entweder das Jlösegeld oder 
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der himmelspreis hungarischer sünder und froms 
men; es ist billig, dafs nur hungarische prie- 
ster daran theil nehmen. Was sie davon zie- 
hen, ist der lohn ihres evangelischen amtes, ist 
ihr eigenthum ; weder ich, noch ihr, noch sei- 
ne Heiligkeit können es ihnen entziehen, oder 
jemanden das recht geben, es ihnen wegzuneh- 
men. Ich werde meine priester in dem besitze 
des ihrigen lassen, um so mehr als der grösse- 
re theil von ihnen der meinung ist: man sollte, 
die Böhmen lieber durch lehren, gute beyspiele, 
sanftmuth, geduld und gebeih, als durch feuer 
und schwert auf die wege des heils zurückfüh- 
ren: was haltet ihr von dieser meinung der 
hungarischen bischöfe? 

Robor. Der Ewige gebe ihnen seinen geist; 
als ich die bischöfliche salbung empfing, schwor 
ich dem statthalter Gottes auf erden unbeding- 
ten, blinden gehorsam ; seit der zeit habe ich 
aufgehört, anders zu meinen, als wie der heili- 
ge apostolische stuhl meint. Das unfehlbare 
oberhaupt aller bischöfe und könige sagt, der 
krieg wider Podiebrad ist ein heiliges werk; 
und in demuth und einfalt meines herzens glau- 
be ich es. 

Math. Ich glaub’ es auch, und zwar so 
blind, so unbedingt, dafs ich es einzig und al- 
lein nur ‚darum glaube, weil, es Paulus der 


Zıweyte sagt. Darum stand ich auch in vol- 
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ler rüstung auf dem kampfplatze, sobald er es 


mir befahl; darum muss ich auch die nöthige ün- 


lerstützung zur vollendung des angefangenen 
heiligen werkes nicht von dem hungarischen 
clerus , der mir nichts befall; sondern von Pau- 
lus verlangen, dessen verherrlichung mir zur 
pflicht gemacht ward. Ihr sorget dafür, dals 
ich nicht umsonst verlange; oder ich bin miei 
ner pllicht losgesagt. 

Robor. Ich werde heute noch ein aposto- 
lisches mandat an den hungarischen clerus er- 
gehen lassen. 

Math. ‘Damit würdet ihr dem heiligen va- 
ter in Rom einen schlechten dienst leisten. Die 
bischöfe könnten das mandat für missbrauch eu- 
ter gewalt ansehen, und wider euch auf meinen 
schutz sich berufen. Mir scheint, die hungari- 
sche priesterschaft stehe in dem wahne, sanct 
Petrus hätte die schlüssel zum himmel, nicht 
zu ihren schatzkasten; und nur die gewalt über 
ihre süinden, nicht über ihr zeitliches eigenthum 
erhalten. ° Das ist nichts, bischof; wir miissen 
auf andere mittel und wege denken geld zu 
schaffen. 

Robor. Ich weiss keinen. 

Math. Ich nur einen einzigen, der zugleich 
der bequemste, sicherste , gerechteste ist. Der 
heilige vater in Rom schliesse seine schätze auf, 


und lasse seine sache auf seine eigenen kosten, 
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wie es einem rechtlichen und heiligen manne 
geziemt, verfechten. 

Robor. Ihr dringet mir ein schmerzliches 
geheimniss ab. Die apostolische schatzkammer 
ist leer; der heilige vater so arm, dafs er nicht 
das geringste geben kann. Schon die letzten 
funfzig tausend ducaten waren mühsam von den 
annaten und für die rothen hüthe, womit Pau- 
lus. die würde der. cardinäle erhöhte, zusam- 
mengebracht worden. Die einkünfte von den 
ablässen nehmen mit der zunehmenden bossheit 
der menschen ab; das reich der sünde hat sich 
gegen das reich der seligkeit empört; jenes will 
diesem nicht mehr zinsbar seyn; der fürst der 
finsterniss und der hölle entreisst dem fürsten 
des lichts und der kirche die zeitlichen mittel 
zum guten und Gott wohlgefälligen. Die bi- 
schöfe wollen nicht sterben, daher der betrag 
der annaten höchst unbedeutend ausfällt; um so 
billiger ist es, dafs sie ihr leben der kirche 
nutzbar machen; und einen heiligen krieg durch 
ihre beyträge unterstützen. Bedient euch des 
apostolischen rechtes; um die zartheit euers' ge- 
wissens Zu beruhigen nehme 'ich die verantwor- 
tung vor Gott und dem hungarischen clerus 
auf mich. 


Math. Bedenkt doch, wieviel übels ihr da- 


durch stiftet. Hungarns bischöfe und p 


smd seht geitzig, und sie haben es ursache; 
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denn ihre bibliotheken; schulen, meister, kir- 
chen und palläste kosten sie beträchtliche sum- 
men. .Um so misstrauischer müssen sie auf die 
heiligkeit der päpstlichen absichten werden, wenn. 
sie erfahren, dafs ihnen ein theil ihrer einkünf- 
te auf apostolische befehle genommen wird, um 
rechtgläubigen. ausländern ihr: eigenthum aus 
ketzerischen händen zu: erkämpfen. Ich kann 
sie schlechterdings nicht dazu bringen, die są- 
che ganz aus dem gesichtspuncte, aus dem sie 
Paulus der Zweyte sieht, anzusehen; und so 
lange uns diess nicht gelingt, gilt es ihnen auch 
gleichviel, ob ihnen ihr geld ein könig raubt, 
der sich für ‚den genuss des kelches zum ketzer 
brandmarken lässt; oder ob es ihnen ein bischo£ 
nimmt, der nicht leiden kann, dafs ein laie das 
blut des erlösers trinkt. Dazu kommen. noch 
die ärgerlichen gerüchte von Rom, die man sich 
jetzt schon laut erzählt; die der clerus von 
Hungarn sogleich mit heiligem eifer rügen. wird, 
sobald ihm: der gegenstand derselben an das le- 
bendige greifft. Da heisst es; dafs Paulus sei- 
ne zahlreichen verwandten von‘ dem erbtheile 
des heiligen Petrus übermässig bereicherte ; dafs er 
, aufser der römischen kirche sich auch aus den 
töchtern der menschen eine gemahlin ausersehen 
hätte; dafs er die mit. ihr erzeugten früchte sei- 
ner apostolischen liebe von ‘den sünden der gläu- 
bigen ganz standesmässig ernährte: ihr werdet 


wissen was an der sache ist. 
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Robor.: Piedro di Barbo ist der schwa- 
che Adamssohn, wie wir alle; Paulus der 
Zıweyte ist der .stellvertreter der Gottheit auf 
erden; diesem müssen wir gehorchen ‚für jenen 
bethen. 

Math. -Wenn aber der fall umgekehrt: wä- 
re, und:die hungarischen bischöfe, statt heilige 
kriegssteuern zu bezahlen, für Paulus beihen 
wollten, damit: ihn Gott von Barbo’s tyranney 
befreyte? wenn sie fragten: ist das erbtheil des 
heiligen Petrus der weisen sparsamkeit Pau- 
lus, des, Zweyten, oder Barbo’s verderblichem 
hange zur wollüstigen verschwendung anvertraut? 
wenn die zärtliche gruppe; Barbo, mit Pau: 
lus dreyfacher krone geschmückt, an den schwel- 
lenden busen seiner Lais wie hingegossen; um 
ihn ‚her seine kinder, . bilder des überflusses, 
blühend und schön. wie liebesgötter, jetzt mit 
Agnus Dei und reliquien der heiligen spielend, 
dann veraltete bann - und ablassbullen mit tük- 
kischem lächeln. zerreissend; wenn dieses bild 
in der seele der 'gereitzten bischöfe alle vereh- 
rung und folgsamkeit gegen Paulus den Zw ey- 
ten auslöschte? Was kann sich die einbildungs- 
kraft eines beleidigten, zum geben verurtheilten 


priesters nicht alles vorstellen? Was für einen 


entspringenden 
folgen entgegensetzen? Ich rathe euch; 


damm werdet ihr den daräus 


lasset 
den gedanken an ein apostolisches mandat fah- 
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ren, ihr würdet mit dem muthigsten widerstan- 
de kämpfen müssen. 

Robor: Zu meinem 'troste kennt ihr als 
‚ apostolischer 'könig eure pflicht, die rechte der 
römischen kirche auch mit aufopferung euers 
lebens zu vertheidigen: und dann hat mich sei- 
ne Heiligkeit. mit waffen ausgerüstet, | welche 
selbst den pforten der hölle trotzen. Verachtet 
init mir für die ehre Gottes und für das heil 
der unschuldig leidenden den widerstand der 
menschen. Ihr seht, es ist kein ausweg mehr 
offen; die glücklich angefangene sache muss voll- 
bracht werden, und es ist eure pflicht, euch 
der mittel zu gebrauchen, die euch von den 
oberhirten der kirche sind angebothen worden. 

Math: Es sey: aber denkt auf'-gründe, wo- 
mit ihr dem clerus die rechtmässigkeit “meines 
schrittes beweisen könnet; dazu auffordern wird 
er euch gewiss. 

Robor: Ich‘ mache mich zu allem verant- 
wortlich; meine vollmacht zu lösen und zu bin- 
den, hebt üunfehlbar jeden zweifel in der seele 


derjenigen, die nur aus Gottes und des apo- 


stolischen stuhls gnade an den rechten und yor- 


-theilen des hohen priesteramtes theil nehmen. 
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Schon lange war es bey Mathias beschlos- 
sen, eigenmächtig den schritt zu wagen, zu dem 
ihm erst jetzt Roborella im nahmen des rö- 
mischen oberpriesters das’ recht ertheilen wollte. 
Nie hatte er an der. rechtmässigkeit desselben 
gezweifelt. Nur zu oft entllammten die gräulich- 
sten’ ausbrüche der habsucht, des wuchers, der 
schwelgerey seinen gerechten eifer "gegen die 
diener des heiligthumes.' Ihnen die mittel zu 
entziehen oder'wenigstens zu schmälern, ‘war 
lange sein sehnlichster wunsch. Er wusste, dafs 
nur die pflichten des'amtes dem amtsträger 
unstreitige rechte ertheilen können; dafs die- 
se aufhören rechte zu seyn, sobald sie hinder- 
nisse werden, die pllichten zu erfüllen; ‘oder 
veitze,'sie zu übertreten. Er glaubte der cle- 
zus hätte mit ihm als dern stellvertreter des ya- 
terlandes einen vertrag gemacht, kraft dessen 


ihm nur unter der bedingung erfüllter bürger- 


und priesterpflichten die reichlichen vortheile 


des priesterstandes gebührten. Daher betrachtete 
er die 'ausschweifung der bischöfe und prälaten 
als gewaltsame verletzungen des gegenseitigen 
vertrages, und glaubte sie noch sehr schonend 
und nachsichtig zu behandeln, wenn er sie gleich 
den‘ weltlichen staatsbürgern verbindlich machte, 
für den schutz ihrer person und die duldung 
ihres ärgerlichen wandels zum besten des vater- 


landes einem theile ihrer zeitlichen yortheile zu 
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entsagen.  : Sein alles durchdringender . scharf- 
sion zeigte ihm: in der gegenwärtigen, verbin- 
bung der umstände auch die wahrscheinlichkeit, 
noch ein ‚anderes ziel zu erreichen, nach dem 
die beherztesten regenten anderer staaten so oft 
vergebens gestrebt hatten.‘ Die blinde anhäng- 
lichkeit seines clerus an’ den päpstlichen stuhl 
war ‚im lange ein stein des anstosses, eine klip- 
pe, der seine kühnsten entwürfe sich nicht nä- 
hern konuten, ohne zu scheitern. Richtig hatte 
er die folgen des eindruckes berechnet, wel- 
chen ein angriff auf die kirchengüter und die 
zollireyheit. des priesterstandes, von dem rö- 
mischen bischofe selbst gewagt, in den ge- 
müthern . der . hungari chen- prälaten , zurück- 
lassen müsste. Barbo’s unsinnige verschwen- 
dung war ihm bekannt, in .der unzufriedenheit 
des hungarischen clerus, die er reitzen und ver- 
dienen sollte, sah Mathias genugthuenden er- 
satz für das unvermögen, die versprochenen 
subsidien zu bezahlen. Darum quälte er so oft 
und so‘ ungestüm den legaten um die römi- 
schen beyträge: mit gewissheit erwartete er, 
was. der erfolg mit sich brachte. Roborella 
kam seinen wünschen entgegen; ‚Mathias wi- 
dersetzte sich ihm mit nachdruck, um seine 
absichten zu verbergen. 

Er hatte nun, was er wollte. Im nahmen 


seiner Heiligkeit konnte er kirchengüter einzie- 
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hen, und den ersten stand seines reiches mit 
gesetzlichen steuern belegen. Bekensloer, seit 
kurzem für die, reichere inful von Erlau dem 


könige mit mehr eifer ergeben, erhielt den auf- 


trag, die gesinnungen der magnaten zu erfor- 


schen und seine amtsbrüder auf den beyorste- 
henden streich vorzubereiten. Auch er haite 
ein ziel, das er mit unyerrücktem auge verfolg- 
te. Jeder dienst, den er dem könige leistete, 
war annäherung dazu. Er gab rechenschaft von 
seinen bemerkungen. »Das gerücht, — sprach er, 
»— von der' besteuerung des clerus war eine 
»siegesbothschaft für die weltlichen magnaten ; 
»besonders freuten sich die bekannten priester- 
»hasser Zápolya. und Báthori: aber das mié- 
»nenverziehen der bischöfe und prälaten machte 
»mich bange; wahflich, so müssen die jünger in 
»der versammlung zu Jerusalem einander ange- 
sehen haben, als mit der nachricht von der ge- 
»fangennehmung ihres meisters. die hoffnung ih- 
»res künftigen reiches verschwand. Es wird gros- 
»sen widerstand setzen.« 

Math. Gerade, was ich wünsche; der legat 
und sein herr mögen es mit euch Aufnehmen. 

Bekensl. Eurer Majestät wird immer noch 
ein guter theil der arbeit übrig bleiben. Kaum 
würdet ihr ‘errathen, wer sich euerm schritte 
am meisten widersetzen dürfte? 


Math. Der cardinal von Colotza, 
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Bekensl. »Lasset uns geben, was wir kön- 
»nen, « — sprach dieser, — »unser reich ist 
»nicht von dieser welt.« 

Mathias. VWarda’s verdiensten ganz ange- 
messen. 

Bekensl. »Wir werden nichts geben, « — 
»versetzte der primas , — »seine Heiligkeit hat 
»kein recht auf unsere einkünfte; und der kö- 
»nig kennt die grenzen seiner macht. Freylich 
»ist unser reich nicht von dieser welt; aber da 
nun einmahl ‚der hungarische clerus. in dieser 
»welt rechte und freyheiten hat,: so sind wir 
»verbunden für ihre erhaltung zu wachen.« 

Mathias. Vitez, mein Vitez konnte so 
sprechen ? 

Bekensl. Und mein Janus Pannonius 
sang ein launiges Amen dazu. Hier und da 
war mir auch, wie ein fernes brausen. des stur- 
mes der nahme Antiochus der Zweyte ver- 
nehmlich. Ein schwerer kampf steht euch bevor. 

Math. Paulus und Roborella stehen 
mit absetzungsbullen und bannflüchen an mei- 
ner seite. 

Bekensl. Diese werden nicht stand halten ; 
die pfeile des priesterhasses treffen euch allein. 
Der anhang des primas ist mächtig, sein amts- 
eifer uubestechlich; er wird um so beherzter 
wider euch auftreten, je mehr seine widersetz- 
lichkeit den anschein hat, als vertheidigte er 


nur 
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nur die rechte seines standes, _ Ihr habt ihn 
schwer beleidigt. 


Math. Mein herz macht mir keinen vor- 
wurfi 


Bekensl. Unterwerfet eure Majestät seinen 
rathschlägen, eure königlichen rechte seinen for- 
derungen, eure waffen seinem friedlichen wil- 
len; schliesset mit Podiebrad frieden und 
bauet schulen; vor allen aber gebt ihm die acht 
tausend ducaten zurück: diess ist der weg auf 


dem ihr euern alten freund und lehrer wieder- 
finden könnt: i 


Math. Hat ihn herrschbegierde und gold- 
durst von mir getrennt, so war er nie mein 
freund; so begegnen wir uns nie wieder. Die 
Graner kirche steht noch fest. Von Diony- 
sius frommen vermächtnissen ist kem groschen 
mehr vorhanden; und mein gewissen gibt mir 
das zeugniss, dafs ich es nützlicher angewandt 


habe, als es der gottselige cardinal wünschen 
konnte. 


Bekensl. Erlaubet, dals ich meinem herrn 
und könige ein opfer bringen darf. Ich ver- 
pfichte mich der Graner kirche als schuldner. 
Vitéz soll heute noch den schuldbrief emipfan- 
gen, der ihm das recht ertheilt, acht tausend 
ducaten von mir zu fordern. Ich bin reichlich 
belohnt, kann ich dadurch meinem. gekrün- 

IT. Theil, s SH 
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ten‘ wohlthäter in Vitez einen freund erhal- 
ten. 

Math. ‘Ihr behalter euer ‚geld. Freunde, 
die mir nur die befriedigung ihres eigennutzes 
erhält, verachte ich. Statt dieser listigen: Sirene, 
die mir meinen Vitéz entführt hat, zu schmeis 
cheln, will ich sie reitzen und züchtigen. Sie- 
ben tausend ducaten zog er vor einigen tagen 
von den zehenten der königlichen münze; geht 
bin und borget sie für mich. 

Bekensl. Ein hartes geschäft, er wird mich 
für den verräther seiner unzufriedenheit halten. 

Math. Schämt ihr euch der. pflichtmässi- 
gen treue. gegen euern könig? Oder kann furcht 
die gefährtin reiner absichten seyn? 

Bekensl. Warum soll ich als werkzeug zur 


kränkung eines mannes dienen, dessen entschie- 


denen verdiensten meine innigste hochachtung 
gebührt? ; 


Math. Desto weniger habt ihr seinen ver- 
dacht zu fürchten; die stimme des freundes und 
verehrers wird die forderung des königs mil- 
dern, Vollziehet. 


Auf dem tummelplatze der thorheit wo 
hochgeborne seelen zwischen misstrauen und 


leichtgläubigkeit oft so. armselig wanken, 
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war Mathias fremd. Der redliche mann und 
der schurke fand bey ihm gehör; aber er muss= 
te selbst gesehen oder: streng geprüft haben, 
ehe er handelte. Die immer richtige auflösung 
der frage; wohin und wie weit die kräfte des 
mannes, reichten, mit dem er zu thun hatte, 
bestimmte den grad seines zutrauens,' und be- 
glückte ihn mit dem kostbaren vortheile, sich 
seltner als tausend andere beherrscher der men- 
schen hintergangen zu sehen. Mit kunstvoller 
verstellung zeigte er sich jedem getäuscht, bey 
dem er den willen ihn zu täuschen bemerkt hat- 
te. Nie zwang er den betrüger, sein gewebe 
feiner anzulegen dadurch, dafs er ihm sein werk 
im werden zerstört hätte; nie entlarvte er ihn, 
als wo er es dem gekränkten zur genugthuung 
schuldig war. Diess ist auch der schlüssel zu 
seinem betragen gegen Bekensloer, den er 
als den einsichtsyollen geschäftsträger benutzte, 
ohne die künste des schlauen häuchlers zu fürch- 
ten. Die zumuthung der anleihe war prüfung, 
nicht strafe für Vitéz; er wollte sich von sei- 
ner unzufriedenheit überzeugen, wollte es ver- 
suchen, seinen alten freund zu beruhigen, ehe 
dieser der ausübung seiner königlichen rechte 
grössere schwierigkcicen in weg legte; ehe er 
öffentlich vor den versammelten siänden als 
gegner wider ihn auftrat, Vitez gab was Ma- 
thias forderte. — »Auch diese sieben tausend 
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»ducaten, — sprach er, — liegen zu euern 
»diensten bereit; sie waren zu eben so nützli- 
»cher verwendung bestimmt, als die acht tau- 
»send, die mein vorfahrer hinterlassen hat. Ich 
»leiste verzicht darauf, und mache euch bey 
»dem weltrichter verantwortlich dafür.« 

Math. Ihr gebt sie verloren? 

Vitéz. Unter einem herrn, in dem das ge- 
fühl seiner macht alle übrigen gefühle unter- 
drückt, ist resignation das einzige palladium der 
ruhe und sicherheit. 7 

Math. Ihr wollt also lieber das falsche ge- 
ständniss ablegen, dals ihr sieben jahre an mei- 
ner ersten sittlichen bildung verschwendet habt, 
als mir und euch selbst gerechtigkeit wiederfah- 
ren lassen? 

Vitézi warum sollt’ ich mich schämen, mit 
Aristoteles ein gleiches schicksal zu tragen? 

Math. (auf seine brust schlagend.) Hier, Vitéz, 
herrscht diesen augenblick ruhe und stillschwei- 
gen; ich muss also noch besser seyn als der 
könig der Macedonier. Eure ungerechte mei- 
hung von mir verzeilie ich den vorurtheilen eu- 
ers standes und den schwächen euers alters. 

Vitéz. Ich kenne ‘nur pflichten meines 
standes, und fühle kräfte genug, sie zu erfül« 
len; darum — doch zuyor eine frage: haltet ihr 
den könis von Böhmen wirklich für strafbar? 


d 
Math. Redlichkeit war aus seinem herzen 
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verschwunden als er den krönungseid schwor; 
und klugheit. war nicht seine rathgeberin bey 
deu gewaltthätigkeiten, die.er zur behauptung 
des kelches beging. 

Vitéz. Ihr thut ihm unrecht; die compac- 
taten sind ein privilegium, welches die allgemei- 
ne kirche den Böhmen verliehen hatte, sie wa- 
ren unter der eidesformel nicht begriffen. 

Math. Fine schale ausflucht’desjenigen, der 
eide leistet ohne den willen sie zu halten. 

Vitéz. Sohn meines alten freundes , diesen 
mangel an willen haben mehrere könige mit 
Podiebrad gemein. — König, das urtheil, 
das ihr über den könig von Böhmen spracht, 
trifft euch selbst. Auch ihr habt geschworen, 
die rechte und freyheiten der nation aufrecht 
zu erhalten; auch ihr habt den grundpfeiler der 
garischen verfassung, Andreas goldne bul- 
la unterzeichnet: und ihr wollt der erste; diess 


hun 


kostbare unterpfand unserer freyheit auf eine 
noch nie erhörte art verletzen; ihr wollt in das 
ehrwürdigste heiligthum, das eure. vorfahren 
selbst in den bedrängtesten lagen. verschonten, 
mit auffallender gewaltthätigkeit eindringen; ihr 
wollt euern grossen, heiligen eid gerade an dem 
stande, dem ihr nicht nur eure erhebung, son- 
dern auch eure erhaltung auf,dem throne zu 
verdanken habt; an dem ersten: stande euers , 


reiches wollt ihr ihn brechen? Mathias, ver- 
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gesst in mir auch den freund euers vaters, den 
lehrer eurer jugend; des vertrauten und rathge- 
bers habt ihr schon lange nicht gedacht: als 
sachwalter der hungarischen kirche, als primas 
und erster stand des reiches, dessen könig ihr 
nur durch unsere einwilligung seyd, stehe ich 
vor euch, und bethenre' euch bey Gott, bey 
meiner priesterwürde, bey eurer und meiner si- 


cherheit, dafs ihr kein recht habt die güter der 


kirche zu eurer vergrösserung, zur vermehrung 


eurer macht und euers ruhmes zu verwenden. 
Sie sind das lösegeld der gläubigen für ihre sün- 
den, das erbtheil der armen, 

Math. Nur der könig soll nicht daran theil 
nehmen, wenn er in der reihe der letztern 
steht. Erbtheil der armen, schönklingende aus- 
flucht derjenigen, die pflichten vorschützen, oh- 
ne den willen sie zu befolsen; ein mangel, den 
der hungarische clerus! mit der priesterschaft 
aller zeiten und nationen gemein hat. ‘Wäre 
wahrheit in enern worten, so müsste Hungarn 
keinen armen mehr haben; tausende will ich 
euch in einer stunde auf einen haufen zusam- 
menbringen,, die seit mehrern jahren der noth 
und des jammers umsonst auf ihr erbtheil an- 
spruch machen: 

Vitézi Wisst ihr das, so seyd ihr verbun- 
den darauf zu sehen, dafs diess erbtheil'seiner 


bestimmung gemäss verwendet werde. Ihr könnt 
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von kirchengütern klöster, spitäler, schulen, 
krankenhäuser, zufluchtsörter der armen erbau- 
en; aber ihr habt kein recht, sie zur belohnung 
eurer kundschafter im auslande, zur besoldung 
eurer truppen, die das vaterland nicht vertheidi- 
gen, zur eroberung neuer proyinzen zu verwen- 
den, die nur eure herrschaft erweitern, ohne 
Hungarn zu beglücken. Ihr habt ¿kein recht, 
die von.dem erbtheile der: armen ausgemessene 
portion ` des’ hohen und niedern clerus zu ver- 
mindern, denjenigen steuern aufzubürden, die, 
seit Hungarn ein apostolisches reich ist, yon 
allen päpsten und allen königen mit dieser last 
waren verschont worden.. Wer euch diess recht 
ertheilt, will zwischen, euch und dem, mächtig- 
sten stànde ‘des reiches eine eherne scheide- 
wand befestigen; wer euch dazu ermuntert, will 
euern thron in seinen grundfesten ‚erschüttern; 
will euch zum .meineidigen, das ist, zum gehass- 
æ machen; 


5 
will euch zu einem schritt verleiten, zu dem 


ten, verachteten, gefürchteten köni 


euch keine menschliche macht berechtigen kaun. 
Math. Aber doch die: göttliche. Gebt Gott 
was Gottes), ‘und dem kaiser „was des kaisers 
ist; so! heisst! es im heiligen buche, das der 
hungarische clerus so selten lies’t. 
Vitéz. Diess war vom Heilande den Pha- 
risaern gesagt. 


Math. Den ersten bischöfen sagte er noch 
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mehr; er befahl ihnen alles zu verkaufen oder 
zu verlassen, und in selbstgewählter armuth ihm 
nachzufolgen. Ihr sollt nur soviel verlassen, als 
ihr entbehren könnt, um nicht reicher als kö- 
nige und fürsten zu seyn. Wenn die worte des 
welterlösers gesetze sind, so gilt; kein privile- 
gium dagegen; und ich durfte nie schwören, 
mit Gottes gesetzen streitende privilegien, rech- 
ie und freyheiten aufrecht zu erhalten. Die apo- 
stel, in ihren bedürfnissen auf den künmerli- 
cheh 'ertrag ihrer handarbeit eingeschränkt , ga- 
ben den kaisern, die sie verfolgten, ‚den schul- 
digen tribut; und ihr im schoosse des überflusses 
könntet die abgaben euerm könige ‚versagen, 
der euch in dem genusse der freunden des.le- 
bens beschützt? Vitez, mani verwickelt sich 
selbst in "ungereimtheiten und- widersprüche, 
wenn man eine schlechte sache  vertheidigen 
will. — Ihr verehrt die macht, die euch in der 
bischöflichen würde, und in, dem genusse der 
alısgemessenen portion von dem erbiheile, der 
armen bestätiget hat; eben dieselbe hat mich 
berechtigt, hat mir aufgetragen, mich gezwun« 
gen, den hungarischen clerus zu besteuern; und 
eben dieselbe — nicht ich, wird euch zwingen, 
eure privilegien dem gesetze des eyangeliums 
oder dem gesetze der nothwendigkeit zu unter- 
werfen. Es wäre unbillig die kosten des krie- 


ges, der im grunde bloss zur. behauptung des 


ui e 


121 


päpstlichen anséhens und priesterlichen. eigen: 
isinnes geführt wird, mir und meinen weltlichen 
landesständen allein aufzübürden. - ‘Seine Heilig- 
keit sah diese unbilligkeit ‚selbst: ein, darum 
wurden: :mir reichliche: subsidien aus dem: apo- 
stolischen .schatze versprochen. Statt sie zu be- 
zahlen hat mich euer oberpriester auf das erb- 
theil-der armen nnd auf euern überfluss ange- 
wiesen; ist.'es nicht recht, so erlaube ich euch 
nach Rom- zu ziehen, und Paulus dem Zwey- 
ten zu beweisen, dafs er unrecht hat; ich bin 
ausser schuld. 

Vitéz. Die päpstliche anweisung kann euch 
im den gerichtshöfen der. rechtsgelehrttn‘ ent- 
schuldigen; aber nicht vor den weltrichter der 
euern.eid angesehen; nicht vor den vätern der 
nation, die euch‘ nur unter der bedingung ihre 
rechte und ‚freyheiten zu beschützen, gehuldiget 
hat: ‘Ihr habt kräfte genug, euch päpstlichen 
befehlen zu widersetzen,‘.die mit euerni angelob- 
ten pflichten und. mit den vortheilen.des vater- 
landes streiten. — , Ich habe meine seele geret- 
tet. Ich werde die steuern bezahlen; und mein 
beyspiel wird: dem übrigen clerus zur richtschnur 
dienen, die verletzung seiner. vorrechte mit, ge- 
duld zu ertragen : aber .dort,, ‚könig, wo tän- 
schung und selbstbetrug verschwinden werden; 
wo das verbuhlte .weib ihre neun und neunzig- 


ste übertretung .des' sechsten gebothes nicht 
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mehr’ mit der gewalt'des nothzüchtigers wird 
entschuldigen, ein päpstliches mandat die schuld 
und die strafe 'gebrochener eide und verachte- 
ter pflichten nicht wird aufheben können; dort, 
Maäthias, wo ihr nicht mehr als könig, ich 
nicht mehr als primaš; wo’ wir beyde nur ‘als 
schuldbeladene sünder erscheinen werden: dort 
will ich wider euch der wahrheit zeugniss ge- 
ben, wenn ihr in dem grossen buche menschli- 
cher thaten lesen werdet; »Mathias häuchelte 
gehorsam gegen den “apostolischen stuhl, und 
erschlich ein päpstliches mandat um ohne schan- 
de und gefähr "seinen königlichen eid an den 


gesalbten des herrn verletzen zu können.« Lebt 


wohl. 
Math. 'Unmöglich kann euch diess alles 


ernst seyn; “oder die lehre unsers Marsilius 
Ficinus von zwey seelen im menschen ist bey 
mir ausser allem zweifel gesetzt. ‘Wie verschie- 
den (denkt und schliesst die seele, die jetzt aus 
euch sprach, von der , die einst Seneca’s und 
Epictets geistvolle schriften mit mir las; -die 
so oft im schwunge tugendhafter 'begeisterung 
Horazens vortreffliche Ode Inclusam Da- 
naën mit mir sang; 'die- bey dem bedeutenden 
auri sacra fames mich so nachdrücklich vor 
den gefahren des reichthumes warnte! Wo ist 
diese schöne, edle, erhabne seele hin? ruft sie 


zurück und verbannet die erstere in die heute 
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erzeugte körperliche hülle eines künftigen wu- 
cherers. —  Werdet ihr mich auf den feldzug 
begleiten ? 


Vitez. Als euer vasall muss ich thun was 
ihr gebieihet. 

Math. Und als freund? 

Vitéz: Was sollte dieser in euerm gefolge? 


Math. Mit gespannter aufmerksamkeit den 
zwang der umstände, die hindernisse, bedürf- 
nisse, pflichten, gesinnungen, beweggründe und 
handlungen seines freundes erforschen; damit 
er dort, wo falscher religionseifer und priester- 
wahn verschwinden werden, ein wahres zeug- 
niss für mich geben könue; überzeugen sollt 
ihr euch, dafs ich immer nur nach den grund- 
sätzen handle, welche der weise Grosswardei- 
ner in meine seele gepflanzt hat; und dafs es 
nicht meine schuld ist, wenn sich diese mit 
den grundsätzen des Primas von Hungarn 
nicht vereinigen lassen. Wachen sollt ihr über 
mich, dafs ich mir in dieser handinngsart stets 
gleich bleibe. 


Vitéz Und ja rufen. zu allem, zu dem 
euch übermässige ruhmbegierde ‚und vergrösse- 
rungssucht treibt. Wenn ihr die grenzen eurer 
macht überschreitet, euch beyfall zulächelt, da- 
mit ihr die qualen der furcht vor den folgen 


weniger empfindet; damit eure aufmerksamkeit 
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zwischen den schmeicheleyen eurer höflinge und 
den vorwürfen euers gewissens getheilt. bleibe. 
` Math. Könntet ihr doch vergessen, guter 

Vitez, was ich nie vergessen darf; dafs ich 
einst unter eurer heilsamen wohlthätigen zucht 
und pflege stand! könntet ihr doch bedenken, 
dafs ich auf dem von euch gelegten grunde frü- 
her als gewöhnlich zum manne reifen musste! 
gerechter gegen mich und euch selbst würdet 
ihr meine schritte messen und euers verdien- 
stes euch freuen. Statt dessen muss ich mit 
innigster wehmuth erfahren, dafs ich euerm her- 
zen ganz fremd geworden bin, weil ich dort, 
wo ich als könig handeln muss, nicht mehr eu- 
er schüler seyn; und wo ich selbst verantwort- 
lich bin, mich nicht mehr auf die befehle oder 
rechtfertigung meines jugendlehrers berufen darf. 

Vitéz. Nicht darum; hätte der eigendün- 
kel des herrschers nicht jedes fünkchen der 
selbstkenntniss in euch erstickt, so würde ich 
euch die wahre ursache entdecken;. ihr würdet 
begreifen wie es zuging, dafs ich in dem spie- 
gel eurer handlungen bis jetzt nicht einen ein- 
zigen zug meines geistes entdecken konnte, 

Math. Woher also die wonne der stunden 
meiner selbstprüfung; woher die ruhe meines 
herzens bey dem blicke in mich selbst; woher 
mein rastloses streben nach dem, was wahrhaft 


gut und gross ist; mein muthiger kampf gegen 
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die lockungen meiner leidenschaften, mein ei- 
fer für die gerechtigkeit, meine bereitwilligkeit 


zur aussöhnung mit meinen feinden; ‘woher al- 


les, was in mir gutes ist,‘ wenn es nicht züge 


euers. geistes sind? — Aber Vitéz, ihr seyd 
nicht mehr der grossdenkende, über vorurthei- 
le und irrthimer des zeitalters erhabne mann. 
Stark haben die hierarchischen würden auf euch 
gewürkt, zu welchen euch das verdienst stufen- 
weise erhoben hat. Ihr habt vieles wieder an- 
genommen, was ihr vor zwanzig jahren verwor- 
fen, verachtet,  verlacht habi. Ich weiss die 
zeit noch, wo ihr nichts wart, nichts seyn woll- 
tet als ein weiser, der mit wenigem zufrieden, 
in dem umgange mit den todten, in der kunst 
zu leben sich übte; jetzt seyd ihr mit ganzer 
seele bischof. Eure lippen sind an psalmen ge- 
wöhnt; Horazens gesänge dünken euch zu 
matt und zu rauh. Mehr nahrung geben euch 
jetzt die heiligen bücher der richter und der 
könige, als Sokrates denkwürdigkeiten und 
Plutarchs parallelen Die salbung, eurer kir- 
chen-liturgie hat euch für die annehimlichkeiten 
der gespräche Platos und Lucians abge- 
stumpft. Der eindruck der ehrwürdigen ruinen 
griechischer und römischer grösse ist in eurer 
seele beynahe ganz verwischt: Eure augen wei- 
den sich jetzt lieber an den heiligen auf dem 


altar, als an den denkmahlen alter kunst, oder 
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den büsten der weisen in euerm garten. Diese 
veränderung macht euch düster , trübsinnig, un- 
ruhig. Auch die jetzigen stützen euers geistes 
gewähren .euch keinen festen stand, keine beru- 
higung; mit dem hinsinken eurer kräfte scheint 
euch zugleich alles was einst schön, gut, löb- 
lich, gross und herrlich war, dem verderben, der 
auflösung entgegen zu eilen. Ich würde diess 
alles als folge euers alters und des natürlichen 
wechsels aller menschlichen dinge geduldig er- 
tragen, wenn nur auch ihr so billig wäret, mir 
die äusserungen meiner emporstrebenden man- 
neskraft zu verzeihen, selbst wenn euch das 
verhältniss ihres schwunges zu der höhe meiner 
pflichten nicht sogleich einleuchtend ist. Ich 
kann als könig nie werden, was ihr jetzt seyd; 
aber ich bin stolz darauf, dafs ich als mensch 
dem ähnlich sehe, was ihr einst waret, — Über- 
zeuget, euch doch endlich, lieber vater, dals die 
welt nicht bestehen könnte, wenn alle men- 
schen nach eines einzigen mannes Srundsätzen 
dächten und handelten; er müsste der erste 
seyn, der seine eigenen meinungen und grund- 
sätze verwürfe, oder alles müsste in den todes- 
schlaf der unthätigkeit versinken. — Eure hand, 
vater, und mit ihr wenigstens einige schritte 


der annäherung zu euerm herzen. 
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Misstrauen und wunzufriedenheit hatten in 
der seele des primas schon zu tiefe wurzeln ge- 
fasst,. als dafs Mathias hätte hoffen können, 
seinem herzen je wieder näher zu kommen. So- 
viel gewann er indessen doch, daß Vitéz in 
der versammlung der stände seinen forderungen 
an den clerus nicht widersprach; und mehr aus 
achtung für den legaten, als aus nachgiebigkeit 
gegen den könig, der angekündigten bürgerpllicht, 
den genuss der freuden des lebens zu versteu- 
ern, sich selbst unterwarf. Dem eifer der ma- 
goaten, ihn zu unterstützen, entsprach sei- 


ne thätigkeit im handeln.*%) Georgs mu- 


*) Berühmte geschichtschreiber schalten hier eine tragische 


begebenheit ein, die, — hätten berühmte geschicht- 
schreiber immer recht, — alle achtung für Mathias 
aus unsern herzen ‘verbannen müsste. — Mathias, — 


heisst es, — war’eiii freund schöner weiber. Nico- 
laus Bänfy statthalter von Presburg hatte eine eben so 
schöne, als tugendhafte Schlesierin zur gemahlin. Auf 
die nachricht, der könig würde das winterquartier in 
Presburg nehmen, und in der voraussetzung, er würde 
der reitzenden statthalterin liebesanträge machen, denen 
ihre tugend leicht unterliegen könnte, liess sie Bän Fy 
gegen den rath seines unterstatthalters Chenehäzy 
heimlich nach Unter - Limbach wegführen. . Mathias 
traf bald darauf in Presburg ein nnd hörte, was Bänfy 
gethan hätte, um seine frau vor den verführerischen 
künsten des königs zu bewahren. Nun war es um Ma- 
thias vernunft,; rechtschaffenheit, staatsklugheit und 


menschlichkeit geschehen. > C henehbäzy erhielt den 
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thige streiter in Spielberg hatten schon “durch 
sieben monathe die hartnäckigste belagerung ans- 
gehalten. Magyari und Kenes&y vermochten 
nichts gegen ihre unerschütterliche treue ; trotz 
aller kenntnisse, erfahrung und stärke mussten 
die belagerer doch bey jedem sturme durch die un- 
überwindliche tapferkeit der besatzung beschämt 
zurücktreten, und ihre todten begraben. Aber 
jetzt erschien Hungarns Held. mit seinen schläu- 
derern und mauerbrechern, die nur-er am 
zweckmässigsten zu gebrauchen wusste, weil ihm 
die thaten der helden des alterthums stets ge- 


gen 


EEE, 


—— 


befehl, seinem gebiether fesseln anzulegen. Dieser zau- 
derte, seufzte, zitterte, bis der könig in einer art von 
wuth den ungerechten befehl wiederholte. Bänfy's treu- 
er freund ging ab, versammelte die besatzung des schlos- 
ses, bezahlte ihr den sold und drang ihr das eidliche 
versprechen ab, ihm auf das gegebene zeichen aus dem 
schlosse zu folgen. Mit den schlüsseln der burg in der 
hand trat er nun vor den könig und sprach: »Eurer Ma- 
»jestät, übergebe ich die schlüssel, die mir Bänfy unter 
»der bedingung anvertraut hatte, dafs ich sie euch über- 
»liefere, im falle er in gefangenschaft gerathen, oder in 
»einer lebensgefahr umkommen sollte. Das erstere ist 
»eingetroffen. Er ist mein vorgesetzter; die gesetze des 
»vaterlandes verbiethen mir an ihn hand anzulegen. Eu- 
»re Majestät übernehme die zeichen der burgmacht; mein 
»dienst ist vollendet,« — Unter den augen des königs 
zog er mit der, ganzen hesatzung zum schlosse hinaus. 
Er ward zurückberufen, um das verdiente lob der treuen 
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genwärtig waren. Der ruf seiner ankunft ver- 


b 


reitete furcht und entsetzen auf der burgfeste. 


Die belagerten ergaben‘ sich... der schonenden 


5 


rossmuth des königs, nachdem sie lange genug 


ergebenheit gegen seinen vorsteher einzuernten. Auf vie- 
les zureden entschloss er sich auch, da zu bleiben und 
den unglücklichen befehlslaber der burg zu vertreten, 
Jetzt wollte Mathias abreisen. (er zog mit anfang Fe- 
bruars 1469 nach Brünn, um Spielbergs belagerung zu 
unterstützen) Bänfy ward auf geheiss des tyrannen in 
ketten an einer kanone geschmiedet; so sollte er dem 
heere folgen. Chenehazi zu seinem begleiter bestimmt; 


stellte dem grausamen herrscher vor; von alters her wä- 


te es üblich gewesen, dafs verbrecher auf einen karren; 
nicht zu füsse zur strafe fortgezogen würden. Dieses 
herkommen sollte um so mehr an dem verdienstyollen 
Bänfy beobachtet werden, als er keines verbrechens 
wäre angeklast oder überwiesen worden, Jetzt erst er- 
wachte ein schwaches fünkchen der menschlichkeit in 
Mathias; der unschuldige ward auf einen wagen ge- 
setzt und müsste so durch zwey jahre mit ketten ‘belas 
den seinem unversöhnlichen könige folgen: Chenehazi 
erhielt erlaubniss heimzukehren, Er eilte nach Unter: 
Limbach zu Bänfy’s gemahlin; tröstete sie nicht nur 
mit den ängenehmsten nachrichten von dem zustande ih= 
fes gatten, sondern brachte ihr auch in Bänfy’s nah- 
men geschriebene briefe, welche die nachrichten des 
treuen freindes bestätigten Nach zwey Jahren kam 
Bänfy selbst, Sie erstauntö über das jämmerliche aus= 
sehen, besonders über den langen bart ihres eheherrn; 
ihn 'befremdete ihre unwissenheit ; beyde erkäunten bald, 
wie viel sie dem bidern Chenehazi zu verdanken hät- 
ten und belohnten ihn mit ihrer innigsten ächtung und 
freundschaft: 


U. Theil, I 
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seinen heerführern ihre standhaftigheit bewährt 
hatten. Angreiffen, nicht mehr erwarten wollte 
Mathias seinen zaudernden feind. Mit neun 
tausend mann fiel er bey Leitomischl in Böh- 


men ein. Auf Chrudim war seine absicht gerich- 


Aus folgenden gründen halte ich das ganze factum für 
erdichter. — Es konnte sich zu keiner andern zeit zu- 
getragen haben, als zwischen September 1468. und Fe- 
bruar 1469. - Nicht vor diesem zeitpuncte; denn auf dem 
landiage in Erlau zu anfang des Jahres 1468 belohnte 
Mathias die tapferkeit, welche.Bänfy in der Moldau 
bewiesen hatte, mit mehrern städten und ländereyen. Von 
Erlau begleitete Bänfy den könig nach Presburg und 
wach Mahren als heerführer, nicht als gefangener. Nicht 
nach dem angegebenen zeitpuncte; denn im Februar 
1469 zog Mathias nach Mähren und blieb das ganze 
jahr dort. Im Januar 1470 reiste er nach Ofen; da hät- 
te er wohl auf seiner durchreise den statthalter in Pres- 
burg auf diese grausame art behandeln können: aber er 
führte diessmabl keine kanone mit sich; ‚und überdiess 
würde der anblick des mächtigen Bán fy in ketten hin- 
ter oder auf dem wagen, das geschäft; zu welchem Ma- 
thias in Ofen erschien, nicht sehr begünstiget haben. 
Im Februar 1470 war er schon wieder in Wien und 
Bänfy als freund mit ihm. (Pray IV. pag. 65.) Dieser 
umstand widerspricht zugleich ‚seiner gefangennehmung 
zwischen Sept. 1468 und Februar 1469;. weil er seine fes- 
seln durch zwey jahre schleppen musste, Zu anfang des 
Jahres 1471 befand sich Mathias in so zweydeutigen, 
bedrängten umständen, dafs er bey gesunder vernunft un- 
möglich den plan zu einem so empörenden trauerspiel 
hätte erdenken, vielweniger ausführen können. Diese 
Umstände danerten im jahre 1472 fort, und nahmen erst 


gegen die hälfte des jahres eine vortheilhaftere wendung. 
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tet. Von vier hundert mährischen reitern be- 


gleitet spähte er die gegend um Ssumberg aus; 
an der Chrudinha stiess er an einen theil des 
böhmischen heeres, womit Podiebrad Mähren 


überfallen wollte. Zu nahe, als dafs er durch ei- 


mu nn 


Jetzt. wäre es, allenfalls möglich gewesen, so einen ty- 
rannenstreich an : dem Edeln. auszuüben ; aber die däuer 
der gefangenschaft streitet gegen die wirklichkeit. Um 
die hälfte des jahres 1474 reiste Bänfy in einer wichti- 
geh angelegenheit als königlicher gesandter nach Italien, 
Im- jahre 1475 kam er zurück, und im Jahre 1476 hatte 
er für seine gemahlin nicht mehr so viel zu fürchten, 
weil sich Mathias jetzt vermählt hatte. Es bleibt also 
nur der oben angegebene zeitpunct als der einzig mögli- 
che übrig. Allein vom Sept. 1468 bis Februar 1469 hat- 
te der könig, ganz andere zwecke vor augen, als die 
weiber seiner, magnaten zu verführen, und die PANE 
an kanonen zu schmieden. Es ist auch nicht glaublich, 
dafs die schöne, Schlesierin in Unter - Limbach (20 mei« 
len von Presburg) nicht sogleich von einem oder dem 
andern der versammelten stände von dem schicksale ih- 
res mannes nachricht erhalten hätte, _ Sollte der mächti= 
ge, allgemein geachtere Bänfy nicht ‘selbst: unter den 
zahlreich versammelten magnaten einen fürsprecher bey 
dem könige gefunden; sollte diesem nicht ein einziger 
die tyrannische that verwiesen haben? Wie'tief müssten 
die Hungarischen stände damahls gesunken seyn, hätte 
eine solche that unter ihren angen ungealindet vollbracht 
werden können? — Das geschäft, zu dessen verhand« 
lung Marhias eine gesandischaft nach Italien schickte, 
lag ihm selir am berzen; wer kann glauben, der kluge 
monarch würde dasselbe einem manne übergeben haben, 
dessen hass er verdient hatte, dessen rache er fürchten 
musste ? Wer kann glauben,’ dafs in Bäufy selbst, der 


Isa 
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nen vortheilhaften rückzug. der gefahr verfolgt 
zu werden entgehen konnte, sprang. er vom 
pferde, verkleidete sich als bauer und: trat sei- 
nem reitertrupp. als wegweiser. yor. Unange- 
fochten liessen ihn die feinde ziehen; sie hiel- 
ten seine mannschaft für hülfsvölker, die zur 
unterstützung des königs von Böhmen herbey- 
eilten. In sicherheit gesetzt sammelte er seine 
ganze macht und führte sie dem feinde entge- 
gen. Nichts fehlte zur entscheidung, als von 
Podiebrads seite der wille und der muth ein 
treffen zu wagen. Unter dem zunehmenden fro- 


ste erstarrte die geduld der heere; lange genug 


noch im jahre 1477 unter Mathias tapfersten heerfüh- 
rern genannt wurde, (Bonfin. Decad. IV. LeV. p. 
606.) das gefühl seiner verdienste und seines werthes so 
ganz erstorben wäre, Hafs er nach der grausamsten und 
schimpllichsten behandlung einem könige noch als ge- 
schäftsträger, oder als heerführer gedient hätte, für den 
seine seele nur abscheu oder verachtung hätte empfinden 


können? 


Paulus von Gregoräncz (1551) bischof von Rab 
war der erste erzähler dieser begebenheit. Aus einem 
von ihm binterlassenen manuscript <ntlehnte sie Bel als 

“ eine tragische fabel; (ludicra tragödia. Notitia Hunga- 
tiae. Tom. H. p..148) als eine wahre geschichte schrie- 
ben sie die folgenden historienschreiber in die welt hin- 
ein; und so stebt Mathias in ihren arbeiten auf einem 
blatte, auf das zeugniss seiner grossen thaten vergöttert; 
auf dem’ andern auf das zeugniss eines einzigen men- 


schen. zum abscheulichsten wütherich gebrandmarkt da. 
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hatten sie zwecklos gestanden; mit ungestüm 
verlangten sie entweder zur schlacht geführt, oder 


in ihre Winterquartiere entlassen zu werden. 
Mathias hatte hier ausser dem päpstlichen le- 
gaten keine priester bey sich; aus der abwesen- 
heit seiner geschwornen feinde zog Podiebrad 
vortheile. In einer vertrauten unterredung ge- 
währte ihm der könig der Hungarn bis ostern 
einen wäffenstillstand. Beym freundschaftlichen 
mahle erhielt er zugleich die versicherung, Ma- 
thias würde alles erdenkliche versuchen, um 
beyde reiche mit einem dauerhaften frieden zu 
beglücken. *) 

ra Eh Muh an nn el ie ls Ale ee 


Doch ohne ihre schuld; denn das heilige, unfehlbare 
Orakel der grossen anthropognostischen mysterien; bo- 
num ex integra causa, malum ex quolibet de- 
fectu; ist vor ihren augen verborgen. — Ein monarch 
von so grossen eigenschaften und tugenden kann unmög- 
lich mit kaltem blute durch zwey jahre einen un- 
schuldigen in eisen und banden nach sich her zieben 
lassen: kann er aber diess mit kaltem blute; so sind 
seine grossen eigenschaften nur triebf federn oder werkzeu- 
ge zu grossen ver brechen, und seine tugenden die schänd- 


lichste häucheley. 


*) Men höre was hier wieder erzählt wird. — Bey tische 
hatte jeder von ihnen eine art von hofnarren um sich. 
Auf einmahl fiel es dem abtrünnigen Zdenko von 
Sternberg jetzt Mathias feldherrn, einem eifrigen 
katholiken ein, man möchte diese possenreisser sich mit 
einander balgen lassen, nnd dem glauben desjenigen, der 


den andern besiegen würde, den vorzug zuerkennen. Wi- 
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Schon. der erste schritt dazu machte die ver- 
bündeten um so aufmerksamer und unzufriede- 
ner, je schneller sich das gerücht ve: breitete, 
ihr protector wäre nach einer blutigen niederla- 
ge unter dem vorwande eines waftenstillstandes 
zum frieden gezwungen worden; eine erdich- 
tung zu welcher die hussitische partey zuflucht 
genommen hatte, um Mathias anhang in furcht 
zu setzen und zu schwächen. *) Unbekümmert 
um die folgen der armseligen lüge,. verwies der 
Held den schlesischen ständen ihre wankelmüthi- 


e unthätigkeit, und schrieb nach Ollmütz einen 
5 eset, 


der die einwendungen des päpstlichen legaten gaben bey- 
de könige ihre einwilligung dazu. Der sieg schien sich 
auf die seite des Böhmen zu neigen, bis der Hungar sei- 
nen gegner hoch in die luft hob, um ihn zu boden zu 
werfen. Ein Hussit trat dazwischen, um die niederlage 
seines glaubensgenossen zu verhindern; diesem gab 
Sternberg eine derbe maulschelle, und sogleich ward 
auf beyden seiten zu den waffen gegriffen, bis endlich 
die beyden könige das unartige getümmel 'stillten. — Es 
sey mir erlaubt, mit dem scharfsinnigen verfasser des 
Faust's leben, thaten und hölleufahrr Seite 176 
anszurufen: Welcher Hercules kann den sehutt 
ausräumen, den die geschichtschreiber zu- 
sammen getragen haben! Ich werde mich noch öf- 
ter in dem falle befinden, über welchen Faust's bio- 
graph dort klagt 

*) Diese wahre begebenheit, (von Breslau III. B. 2. Th. 
p: 39.) mag vielleicht zur oben angeführten fabel. von 


den halb durchgesägten bäumen den grundstoff geliefert. 


haben. 
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allgemeinen landtag aus, wo die urne des schick- 
sals über Podiebrad noch einmahl geschüttelt, 
und krieg oder frieden entschieden werden 
sollte. 

Rudolph bischof von Breslau, Hierony- 
mus Landus päpstlicher legat an die Breslau- 
er, graf Sulz kaiser Frie drichs gesandter; 
alle verbündete stände, die abgeordneten der 
katholischen städte von Böhmen, Mähren, Lau- 
sitz utd Schlesien waren an dem "bestimmten 
tage daselbst eingetroffen. Auch Podiebrad 
war von Mathias hingeladen; aber er weiger- 
te sich dort zu erscheinen wo er leicht vorher- 
sehen konnte, dafs von einer seite persönlicher 


hass, von der andern falscher religionseifer und 


priesterstolz lauerten, um jedes emporstreben- 


de gefühl der mässigung und gerechtigkeit ge- 
gen ihn zu unterdrücken, jeder friedfertigen ge- 
sinnung die herzen der schiedsrichter zu ver- 
schliessen. Nur seinen eidam, von dem’er al- 
les erwartete, verlangte er allein und ohne zeu- 
gen zu sprechen. 

Unter einem gezelte zwischen Ollmütz nnd 
Sternberg umarmten sich freundschaftlich Ma- 
thias und Georg. »Diessmahl, eidam, — 
»sprach der letztere, — muss es entschieden 
»werden, ob wir uns künftig im’ ernste als fein 
»de betrachten und behandeln sollen. Legt eu- 


»re waffen nieder; ihr wisst sie zu gut zu füh- 
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eren, als dafs ihr sie- durch vertheidigung einer 


ken sache beschimpfen solltet. Paulus 


»der Zweyte ist noch weniger der mann, als 
»Rokyczana, der verdiente dafs der König (der 


»Hungarn seinetwegen auch nur einen einzieen 
8 8 


»elenden en verlöre. Lasset das anses 
»hen dieses 'babylonischen ungeheuers fallen. 
»Es ist ein erschrecklicher gedanke; kaum glau- 
»be ich dafs ihr ihn denken könut, der mann 
»den -der allwissende, gerechte Gott einst als 
»den boshaftesten verräther des Evangeliums 
»verdammen muss, der sich in den gräulichsten 
»lastern und schandthaten herumwälzt, durch 
»öffentliche  unzucht seinen stand und! seine 
»würde entehrt, die schätze der kirche auf den 
»schmuck seiner tochter verschwendet, -ämter, 
»bisthümer, ablässe, sacramente, Gott und das 
»Eyangelium verkauft, um seine buhldirnen zu 
»bezahlen; dieser ruchlose, verworfene, ehrlose 
»mann befiehlt dem könige der Hungarn seinem 
»ehrsamen rechtschaffenen schwiegervater das 
»scepter aus der hand zu winden, die krone vom 
»haupte zu reissen, ihn mit feuer und schwert 
əyon der erde zu vertilgen. Dieser befiehlt ihm 
aden wohlstand seines eigenen reiches, seine ei- 
»gene stärke, sein leben, seinen ruhm auf das 
»spiel izu setzen um das gewicht einer päpstli- 
»chen grille zu erhalten.« 

Math.. Ich verachte den lasterhaften, der 
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mir befiehlt; aber seinen befehlen trotzen kann 
ich wicht, so lange das ungeheuer als oberhaupt 
der kirche dasteht. Ihr betrachtet alle verhält- 
nisse zu einseitig; verzeiht mir meine aufrichtig- 
keit. Ihr seht in Paulus immer nur den wol- 
lüstigen, : unwissenden, geldsüchtigen, beynahe 
täglich betrunkenen Barbo. In eben dieser 
hässlichen gestalt erscheint er auch mir, ohne 
dabey zu übersehen, was alle übrige christliche 
fürsten, von welchen ich als vernünftiger mann 
keine ausnahme machen darf; was alle von ihm 
begünstigte ereaturen, alle bischöfe, prälaten, 
priester und mönche an ihm sehen müssen; den 
römischen papst, das oberhaupt der christen, 
‘dessen ansehen im ganzen erhalten werden inuss, 
so unwürdig auch sonst der mann ist der diese 
würde trägt. Seine’ laster geben niemanden das 
recht, seine gerechten befehle und erklärungen 
zu verachten; ‘der es thut schadet sich selbst. 
Die päpstliche würde, nicht den lasterhaften trifft 
seine verachtung;' pflicht und interesse bewaff- 
nen das ganze priesterthum ‘wider den veräch- 
ter. Lasst uns 'eifér und ‚parteygeist 'beyseite 
setzen, vater, könnt ihr wohl dem römischen 
bischofe in euerm herzen unrecht'geben, wenn 
er öffentlich‘ erklärt, was jeder vernünftige 
denkt, dafs der satz; ohne den genuss des kel- 
ches kann niemand selig werden; schwärmeri- 
scher irrthum ‘sey. Haltet ihr! wirklich ‘jeden 
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ehrlichen mann für ein.opfer der hölle, der das 
abendmahl nur unter einer gestalt. empfängt? 
würdet ihr wohl selbst an eurer seligkeit ver- 
zweifeln, fändet ihr keinen priester der euch 
den kelch segnen wollte ? 

Georg: Es bleibt desswegen nicht. weniger 
meine pflicht, die privilegien meines landes zu 
verfechten. 

Math. Yechtet gegen jeden der sie euch 
unrechtmässiger weise entziehen will. 

Georg. Diess ist der fall zwischen mir und 
dem papste. 

Math. ‚Auch wenn alle, oder doch der 
grösste theil der christlichen fürsten ,ı bischöfe 
und prälaten wider euch aufstehen und mit dem 
schwerte in der hand behaupten, der papst habe 
recht gethan ? 

Georg. Streiten und sterben. 

Math. Streiten, um zu sterben heisst eine 
kleine sache mit grossem. geräusche ausführen; 
streiten um zn siegen oder zu sterben, ist der 
beruf des tapfern mannes. Könnt ihr aber als 
kluger mann hoffen, das erstere ziel einem fein- 
de gegenüber zu erreichen, dem nie ein mittel 
zu seinem zwecke zu schändlich war? 

Georg. Die sache Gottes wird, muss sie- 
gen. 

Math.. Diess ist auch der wahlspruch des 
papstes; und ihr habt beyde das zweyte geboth 
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verlernt: ich wenigstens wüsste nicht, -wie.man 
den nahmen Gottes noch ärger , missbrauchen 
könnte, als wenn man die forderungen seines 
stolzes und eigensinnes zur sache Gottes macht. 

Georg. Das. ihut Paulus der Zweyte, 
Das beyspiel seiner, vorfahren sollte ihn, zurecht 
weisen,, die oft in weit 'erheblichern dingen ih- 
re meinung ‚und ihren willen der allgemeinen 
wohlfahrt aufgeopfert. haben. 

Math. Nur der tugendhafte, ‚grosse mann 
kann mit dem gefühle seiner übermacht, die 
seinem gegner vernichtung droht, in einer sa- 
che, in der er recht zu haben glaubt, sein 
recht fahren lassen. Diese seelengrösse könnt 
ihr von,Paulus nicht erwarten.: Die klugheit 
fordert also von euch, als dem schwächern thei- 
le, ihm den kampfplatz zu überlassen. Ich la- 
che des kindes das mit einer zentnerschweren 
last, wie mit seinem federballe spielen will; und 
verachte den mann der darauf besteht, einen 
berg weg zu schieben, um zu seinem 'acker 
mehr feld zu gewinnen. 

Georg. Und ich verachte den mann, der 
mit der überzeugung von seiner gerechten sache 
den kampfplatz verlässt. Ich kann unterliegen, 
mein recht kann der gewalt des papstes: und 


seiner knechte weichen müssen; aber bey Gott, 


der sieg soll ihnen schwer werden! _Vertheidigt 


Paulus das ansehen seines stuhls, so will ich 
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für meine pflicht, und mehr noch für die sache 
aller könige ‚kämpfen. , Glückt es dem unge- 
heuer, mich ohne schmerzhaftes würgen zu ver- 
schlipgen, so ist es um jeden fürsien geschehen, 
der noch heız hat, mann zu seyn. Hier wird 
ein stolzer vasall das verdienst und die grösse 
seines herrn mit neidischen augen ansehen, wird 
ihm den gehorsam aufkündigen,, ihn vom thro- 
ne stürzen wollen, um sich selbst hinaufzu- 
schwingen; ‘dort wird es einen gekrönten pfaf- 
fenknecht, einen gehorsamen -sohn des aposto- 
lischen stuhls gelüsten, seinen gehorsam in das 
gebieth seines nachbars zu verpllänzen, und zum 
lohn seines heiligen eifers den besitz desselben 
verlangen. Der mann, der mit der vergebung 
der sünden handelt, und den heiligen geist ver- 
kauft, wird auch mit kronen und königreichen 
wuchern. In Podiebrads untergange hat er 
die schwäche der könige, und die mittel ihre 
majestät zu vernichten kennen gelernt; es ist 
nichts leichter als ihn im nahmen der heiligen 
Dreyeinigkeit für einen ketzer, für einen sohn 
des verderbens zu erklären, seinen nahmen der 
verwünschung, seine seele dem satan zu über- 
geben, und dem benachbarten gehorsamen sohn 
der kirche die vollziehung des apostolischen ur- 
theils aufzutragen.‘ Eidam, legt die waffen nie- 
der; : ihr kämpft mehr wider euch selbst, als 


wider mich. Entweder als freunde oder ‘als 
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feinde kehren wir heute zu den unsrigen zu- 
rück ; vor der entscheidung will ich euch noch 
einen, vielleicht den letzten beweiss meiner 
freundschaft und liebe geben, will den schleier 
der euch eure eigene lage verhüllt, zerreissen. 
Ich weiss dafs euch; der papst mein reich ver- 
sprochen hat; ich halte euch für.zu redlich, als 
dafs ich dächte ihr wolltet auf den trummern 
meines glückes das eurige fester gründen. Doch 
gesetzt A ihr. wäret dieses willens fähig so 
würden weder eure waffen noch Paulus Tree 
strahlen die Böhmen. zwingen können, dafs sie 
euch als ihrem könige huldigten, Ich will: so- 
gar annehmen, ihr hättet euch in den. besitz 
meiner krone gesetzt; ihre behauptung würde 


uch so gewaltig -entkräften, -dafs ihr die last 


eurer eigenen nicht länger ertragen könntet. Ver- 


gebens würdet ihr auf den. beystand. des römi- 
schen priesters rechnen; nur mit dem glücke 
der.-fürsten steht er im bunde, könige die ihre 
kräfte verzehrt haben überlässt er der barmher- 
zigkeit des himmels. Richtiger als ihr bey eu- 
ern büchern , hat Friedrich bey seinem de=- 
stillirkolben die umstände berechnet, und seine 
vortheile gegen die eurigen abgewogen. Im zu- 
sammensetzen, auflösen und scheiden der me- 
talle geübt „ wollte er die macht seiner kunst 
auch an euerm glücke versuchen; euer bünd- 


niss mit ihm hat euch seiner gewalt überliefert. 


142 

Ihr sollt euch durch‘ überspannte anstrengung 
erschöpfen, durch übermässige aullagen und 
gewaltsame erpressungen den hass eurer yasal- 
len verdienen; er'wird als ihr beschützer wider 
euch auftreten, und durch ihren arm die an- 
sprüche geltend machen, die ihr ihm selbst mit 
der bewilligung des titels, könig von Hungarın 
unterschrieben habt. Es thut meinem herzen 
weh, dafs ich euch in Friedrichs schlinge 
sehen muss. Er zog nach Rom; vielleicht sind 
euch die absichten noch ein geheimniss, die der 
allerdurchlauchtigste scheidekünstler unter den 
rock eines wallfahrers verbarg. 

Math. Dem Herrn seine gelübde zu be- 
zahlen. 

Georg. Und seinem sohne Maximilian 
die böhmische und hungarische krone von Got- 
tes statthalter verschreiben zu lassen. So schrie- 
ben mir meine freunde aus Rom, die ihn auf 
seinen schleichwegen ausgespähet hatten. Zum 
glücke für euch, war der wucher zu klein, den 
er-seiner Heiligkeit vom raube versicherte. 

Math. Auch das ist mir bekannt. 

Georg. Legt also die waffen nieder, die 
ihr zum schutze dieses treulosen schleichers ge- 
gen euern redlichen schwiegeryater ergriffen 
habt. Ihr seht, in Böhmen ist nichts für euch 
zu hoffen. Hinter euerm rücken lauert ein 


treuloser bundesgenoss; an den grenzen euers 


u 
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reiches rüstet sich ein mächtiger feind; im`in- 
nern mehrt sich die’ zahl der unzufriedenen, 
deren ausbrüche um ‘so ‘gefährlicher werden 
müssen, je länger sie unterdrückt bleiben. Der 
büund der’ Schlesier kann euch eben so wenig 
nützen, Vals mir schaden.‘ Schon ein ganzes 
jahr steht ihr zu ‚ihrem schutze bewaffnet; was 
haben sie für euch gethan?Fürstentage gehalten 
und worte gewechselt. Ihr kennt die nation 
nicht, wenn ihr euch von ihrer spannkraft mehr, 
als einen wortreichen huldigungseid versprechet, 
Daher fordert euer eigenes wohl, dafs ihr euch 
von ‘dem kreuzzuge' wider mich lossaget, - die 
Schlesier und Mährn ihrem verdienten schicksa- 
le überlasset, und im stillen. zu einem höhern 
endzwecke eure kräfte sammelt. Mich schützet 
Casimirs rechtschaffenheit von seite der Poh- 
len; von seite Deutschlands das unvermögen 
der fürsten, der geitz und die'unthätigkeit des 
kaisers; tretet ihr zurück, so ist es mir ein 
leichtes mit meinen vasallen mich auszusöhnen 
oder sie zu besiegen. 

Math. Und dann? 

Georg. Dann, eidam, schliessen wir ein 
neues, grosses, Heiliges bündniss’ miteinander. 
Unzertrennlich vereinigt, wollen wir auftreten 
und dem tyrannischen stolze des römischen prie- 
sters trotz biethen. Aufgeschreckt aus dem 


schoosse der’ wollust, soll er unter dem "donner 
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unserer waffen die eitelkeit und ohnmacht sei- 
ner. bannstrahlen erkennen; |. sein ‚schicksal ‚sol 
seinen nachfolgern den, nahen sturzihres reicher 
verkündigen,i wenn sie nicht selbst’die schänd- 
lichen künste aufgeben, durch die es unter für- 
sten ohne. kraft und verdienst, emporgestiegen 
ists Friedrich wird seinem ‚geängstigten han- 
delsfreunde beystehen, und, dadurch unsere an~ 
griffe- auf ihn, selbst rechtfertigen; -Osterreich 
fällt, in. unsere. gewalt., ‚Sagt, wo ihr,als held 
mehr ruhm, \alsıbeförderer ‚der. wohl£uhrt 'euers 
eigenen reiches mehr ‚vortheile finden könntet ? 
Math. Ichd-treffe euch auf ‚einem gedan. 
ken; der schon öfters in einsamen stunden mei- 
ne seele.erfüllte,. und meinen geist zu hohen 
schwärmerischen : entwürfen «mit sich fortriss. 
Ich Iehre .das._priesterthum; '. denn. ich: schäme 
mich nicht,, katholischer -christ zu seyn: aber 
ich hasse die ‚priester, in. eben dem grade, in 
welchem sie ‚alles. was den. werth.des menschen 
erhöht, «ihrem -stolze nicht huldigt, ihrer hab- 
sucht nicht frommt, hassen und verabscheuen; 
und. dieser grad ist ziemlich .hoch, Ihr reich zu 
stürzen, dacht’ich schon lange als das edelste, 
heilsamste;,, erhabenste werk; der menschlichen 
verhunft;, aber,- vater, zu diesem, grossen wer- 
ke. sind. wir. beyde um ein paar jakrhunderte zu 
früh: gekommen. Lasst ihn fahren den ‚schönen, 
herrlichen, aber unausführlichen entwurf, lasst 


uns 
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uns unsere einsichten und kräfte der sache wied- 


men, die uns näher liegt. Leider dafs ich auch 


‚ hier euern erwartungen gegründete zweifel ent- 


gegen setzen muss! Vor eurer vereinigung mit 
der römischen kirche ist an keine aussöhnung 
mit euern abtrünnigen vasallen zu denken. Die 
bedingung der erstern ist aufopferung der com- 
pactaten; dieses opfer wollt ihr nicht bringen. 
Auch besiegen‘ werdet ihr eure 'vasallen ‘nicht, 
so lange noch priester in euerm reiche sind, die 
euch hassen, und euerm volke theilnehmung 
an ihrem "hasse als religionspflicht und bedin- 
gung zur seligkeit verkündigen. Gesetzt auch, 
ihr liesset sie alle in einer nacht aufgreiffen,‘ 
über die grenzen schaffen, öder in die keller 
eurer burg Podiebrad verschliessen; ihr würdet 
doch nichts gewinnen. Fände Paulus der 
zweyte wirklich keinen christlichen fürsten mehr, 
der seine schwer beleidigte Heiligkeit an euch 
rächen wollte, so wäre er fähig, mit dem erb- 
feinde der christenheit ein bündniss zu schlies= 
sen, ihn im nahmen der römischen kirche an 
sohnesstatt anzunehmen , die gräber der apostel 
zu plündern, um ihn mit dem raube wider euch 
und eure anhänger auszurüsten, Würdigt die 
umstände nach ihrer wahren beschaffenheit, und 
ihr werdet sehen dafs ich nicht mehr zurück 
tretem kann. Der legat hat die vollmacht, alles 
in bann zu thun, was wider euch streiten kann 
II. Theil, RK 
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und zu streiten ‚sich weigert. Was kann ihn 
zurückhalten, die kraft des apostolischen ver- 
fahreus an dem apostolischen könige selbst zu 
versuchen? Wagte ers, und was wagt der er- 
bosste, priester nicht; , so. wäre meine lage um 
yieles bedenklicher als die eurige. Ich habe in 
Hungaran keine hussitenpartey, auf deren bey- 
stand ich rechnen könnte. Fände ich auch in 
meinem ganzen reiche zwey bis drey hundert 
männer, in deren seele die furcht des bannes 
nicht alle andere menschliche gefühle erstickt 
hätte, was wäre damit für mich und euch ge- 
wonnen? Krieg wider euch ist noch immer die 
stimme des grössten theils meiner magnaten. 
Ich werde zwar alles erdenkliche anwenden, 
durch zögerungen, auflagen und heerzüge ihnen 
die kriegslust zu benehmen; aber so lange der 
wunsch des friedens in ihrer brust nicht er- 
wacht muss ich um euer selbstwillen auf mei- 
nem posten ausharren.. Kehrte ich heim, so 
würde der -papst, sollt’ er auch himmel und er- 
de bewegen, - doch einen fürsten finden, der 
ihm für eure krone oder für tausend ahlässe 
folge leisten, und sich euch mit mehr ‘ernst 
und nachdruck als ich widersetzen würde. a 

Georg. Wir scheiden also von einander 
ohne etwas ausgemacht zu haben. 

Math. Wenn ihr wollt, als freunde, die 


unter dem drucke der umstände und um ihrer 
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gegenseitigen vortheile willen sich als feinde 
zeigen; aber sich wohl in acht nehmen, einan- 
der zu schaden. Wollt ihr mehr, so kommt 
mit in die versammlung. Schon eure gegen- 
wart, euer ehrwürdiges ansehen, die rückerin- 
nerung alter freundschaft, das bewusstseyn em- 
pfangener wohlthaten muss viele der abtrünni- 
gen zu euerm vortheile umstimmen. Ihr könnt 
eure sache selbst vortragen, einwendungen selbst 
beantworten, vorschläge selbst prüfen, anneh- 
men oder yerwerfen: von meinen redlichen ge- 
sinnungen könnt ihr nichts anders, als die thä- 
tigste unterstützung erwarten. 

Georg. Meine natürliche heftigkeit verbie- 
thet mir diesen schritt; sie würde ausbrechen 
und alles verderben. Unmöglich ist es mir, 
mich dort als angeklagten, verurtheilten, geäch- 
teten zu vertheidigen, wo mir einst als könig 
gehuldiget ward. Eurer rechtschaffenheit ver- 
traue ich meine söhne; sie mögen euch beglei- 
ten und versuchen, was sie unter euerm schuz= 
ze zum vortheile ihres gekränkten vaters und 
vaterlandes bewirken können. Sollte alles ver- 
gebens seyn, so verlange ich von euch einen 
waffenstillstand. 

Math. Er sey euch gewährt; für meine per- 
son schliesse ich sogar einen immerwährenden 


frieden mit euch. 
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"Mathias ankunft mit den söhnen des ver- 
folgten übertraf alle erwartungen der versam- 
melten stände. Voll banger ahndungen irrten die 
verbündeten herum; 'niemand konnte den er- 
folg von der zusammenkunft der könige erra- 
then. Nur die achtung, mit welcher Mathias 
den prinzen und ihrem geleite begegnete, dien- 
te der spähenden neugierde zum merkmahle un- 
günstiger vorbedeutungen. Nach mehrern miss- 


lungenen versuchen glückte es dem päpstlichen 


legaten, das geheimniss zu entdecken. — »Län- 

»ger, — sprach er zu Mathias mit angenom- 
8 

»mener ängstlichkeit, — ist es nicht rathsam, 


»diese kostbaren unterpfänder in Ollmütz zu be- 
»halten. Der Kunstädter hat selbst hier noch 
»yersteckte anhänger, denen es endlich gelingen 
»könnte, sich der Podiebrader zu bemächti- 
»gen und sie heimlich dem ketzer auszuliefern. 
»Mein unmassgeblicher rath ist, sie wo anders 


»hin in sichere gewahrsame bringen zu lassen. 


Math. Seyd unbesorgt, bischof; sie sind 
nirgends sicherer als.bey mir; sollte endlich 
doch. die gefahr grösser werden, so wird mir 
meine pflicht den ort zeigen, wo ich sie hin- 


schaften soll. 


Roborella. Ich dächte nach Breslau; ode: 
um euch an den apostolischen stuhl noch yer: 


dienter zu machen, nach Rom, 
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Math. Zu ihrem vater, bischof; trotz euph: 
und den ganzen welt, zu ihrem vater! 

Robor. ‘Ohne zweifel unter den vortheilhaf 
testen bedingungen? 

Math. Unbedingt. 

Robor. Ihr seyd mir unbegreiflich; den un 
schätzbaren vortheil, den ketzer zu allem, was 
seine Heiligkeit fordert, zu zwingen, könntet ihr 
unbenutzt fahren lassen? 

Math. Sie werden auf dem landtage die 
sache ihres vaters verfechten, und dann unter 
meinem sichern ‚geleite heimkehren. 

Robor. Ihr habt sie also nicht als geisseln 
mitgebracht ? 

Math. Als die söhne eines mannes, dem 


ich ausser dem schlachtfelde zu. allem ,: was 


freundschaft und redlichkeit heisst, verpflichtet 
bin. À 


Robor. Ehe soll ein camel durch ein na- 


delöhr durchgehen, als die .söhne des kunstäd- 


ter ketzers die versammlun 


T 


g der gläubigen ent- 
heiligen! Kraft meiner apostolischen vollmacht 


erkläre. ich sie für cure und des päpstlichen 
stuhls gefangene. 

„Math: s Kraft, meiner menschlichen und 
christlichen pflicht, kraft meiner königlichen 
rechte erkläre ich sie für frey- 


Robor. Habt ihr ihnen die freye rückkehr 
schriftlich versichert? 
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Math. Daran ist nicht gedacht worden; sie 
haben einen könig, keinen priester begleitet, 

Robor. Eure Majestät wolle die mächtigste 
stütze der thronen nicht verkennen; mit der eh- 
re des priesterthumes wächst und sinkt die eh- 
re der könige.‘ Ihr müsstet den gehorsam und 
die dienste eurer unterthanen entweder erkau- 
fen, oder durch die furcht vor euerm rach- 
schwerte erzwingen, sagten die priester dem 
volke nicht dafs eure macht yon Gott, euer 
wille Gottes wille sey. Eurer majestät angebor- 
ne klugheit wird diesen heilsamen wink nicht 
verachten. — Die söhne des ketzers bleiben 
des apostolischen stuhls gefangene. 

Math. Bey allem was mir und euch noch 
heilig ist, sie bleiben frey! 

Robor. : König, diese Provinz, euer reich, 
eure person sammt allen die zu euern rathschlä- 
gen mitwirken oder sie gut heissen, sollen so 
lange des genusses der heiligen sacramente — 
doch ich will das schwert meiner apostolischen 
macht nicht ziehen; als freund, als vater rathe 
ich euch, sendet die söhne des Kunstädters 
nach Rom. 

Math. Ihr rathet mir eine niedrige, schwar- 
ze, abscheuliche that. 

Robor; Ich zeige euch nur ein wirksames 
mittel zu einem heilsamen zwecke. 


Math. Das mittel ist schändlich. 
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Robor. Der zweck heiliget es. 

Maıh. Alles empört sich in mir, wenn ich 
diesen fluch gegen die tugend und das evange- 
lium von den lippen eines priesters höre. Die 
kalte, starrsinnige bossheit die ihn ausstösst, ist 
euch zur zweyten natur geworden; euch ist al- 
les edel, heilig und verdienstlich was zur be- 
friedigung eurer leidenschaften das band aller 


8 
geselligen und christlichen pflichten zerreisst. 


5 
Ihr seyd fähig den yatermord als tugend auzu- 
preisen, wo euer lüsternes auge nahrung für 
euern heiligen stolz, oder beute für eure from- 
me habsucht ausgespähet hat. 

Robor. Eure Majestät ergrimme nicht wenn 
euch der abgeorduete der heiligen kirche, eu- 
rer mutter zur pflicht ermahnt. Durch aposto- 
lische gewalt seyd ihr aller pflichten gegen den 
Kunstädter und seine angehörigen entbunden; 
alles, was ihr wider ihn vermöget, seyd ihr eu- 
erın gewissen, der römischen kirche, dem ober- 
haupte der christenheit schuldig. Als ketzer ist 
er verurtheilt,, ‘als feind‘ Gottes dem hasse und 
der verfolgung aller gerechten in diesem, und 
der verdainmniss im künftigen leben übergeben 
worden. Däs wort, der schutz, die treue der 
könige ist eine heilige sache; ein ketzer hat 
alle ansprüche auf das heilige verloren. Der 
könig, der ihm wort hält, ihn beschützt, mit 


ihm eingegangene biindnisse treu beobachtet, 
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hasst seine eigene seele und verletzt die maje- 
stät der. heiligen apostolischen kirche, wovor 
euch Gott in gnaden bewahren’ wolle, Sendet 
die söhne des verworfenen nach Rom, so ist der 
krieg mit einem streiche geendigt, die vertil- 
gung der ketzer beschlossen, der gräuel der ver- 
wüstung aus den tempeln des Ewigen ausgerot- 
tet; so sind die zufluchtsörter der tugend, wo 
fromme mönche und nonnen Gott loben und 
für die sünden der. weltleute bethen, vom är- 
gerniss gereinigt, ihre besitzungen und lände- 
reyen den räuberischen händen der gottlosen 
entrissen. Welche ‚vortheile, die durch einen 
einzigen ‚schritt, ohne ‚menschenblut zu vergies- 
sen, erlangt werden! 

Math. „Höret, meinen entschluss. Ich könn- 
te Podiebrads söhne dem gemeinsten manne 
meines heeres ‚anvertrauen, sie würden sicher 
unter| seinem gezelte ruhen; es würde keiner so 
niederträchtig seyn, ‘sich an. ihrer freyheit zu 
vergreiffen; ‚aber bey cuch iist es nicht so; das 
herz der | priester ist: voll arglist und tücke die 
der zweck heiligt.. Darum will ich die unschul- 
digen noch bey zeiten euern klauen entreissen; 
heute, sollen sie noch mit ehren und unter si- 
cherm geleite, zu ihrem vater heimkehren, Die- 
sesi wort,  bischof, ist königlich, ‚mithin auch 
heilig, und unwiderruflich. Eure lehre, dafs man 


ketzern und ungläubigen nicht wort halten dür- 
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fe, «schändet ‚die ‚heiligkeit 'euers-amtes und (des 
evangeliums. Machet: sie zur allgemeinen: glau- 
benslehre, so.bin ich es, ter den ganzen erd- 
boden zur, rache ‚und. vertilgung wider ‚euch auf- 
fordert; so bin. ich es’, «der. der erste im }mörderi- 
schen kampfe. widerieuch meinen geist Jaushau- 
chen+will,; um: vor Gottes richterstuhl euch zu- 
vorzukommen und.bey eurer ankunft ‚als: anklä- 
ger gegen euch aufzutreten. Ziehet meinetwe- 
gen das schwert’eurer apostolischen macht; die 
kraft des Weltregierers wird ‘mich beschützen, 
so lange seine gerechtiekeit ‘die richtschnür mei- 
ner handlungen bleibt. Seine sonne scheint über 


die guten und bösen; wer gibt mir das recht, 


den bösen zu verblenden , zu betrügen, zu ent- 
rüsten? Podiebrads söhne verliessen sich auf 
meine ehtlichkeit; als jünglinge, die besser als 
mancher hohe prälat in Italien 'gelernt haben, 
was recht und unrecht ist, empfingen sie die 


deutlichsten merkmahle meiner achtung und 


freundschaft, merkmahle die bey mir eben die- 
selbe Kraft haben, als hundert besiegelte urkun- 
den ‘und eidschwüre. Furcht vor beschämung 


ist die triebfeder des _kleinherzigen -häuchlers; 


ich bin gelehrt worden, aus achtung für die 
pflicht. zu handeln. Daher ist. mir:der mann 
elend und verächtlich, ‘der das wort seiner lip- 
pen geringer schätzt, als den zug seiner hand; 


den nur sein eid oder seine handschrift bestimmt, 
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zu thun was recht ist: ist er fürst, so hat er 
seinen beruf verfehlt; er hätte priester oder ty- 
rann werden sollen: *) Diess, bischof, sind mei- 
ne wahren gesinnungen; auf sie ist meine ruhe, 
meine zufriedenheit, mein werth gegründet; und 
ich gebiethe euch, sie in ehren zu halten, oder 
ihr reiset mit allen ehren und unter sicherm ge- 


leite zu dem zurück, der euch gesandt hat. 


Diese ernsthafte erklärung verrieth dem le- 
gaten das. verhältniss, in. welchem die könige 
jetzt standen. Die öffentliche feierliche entlas- 
sung der prinzen, und die prächtigen geschen- 
ke, die Georgen übersandt wurden, zeigten 
auch den übrigen ständen im voraus, was ihnen 
Mathias jetzt erst in einer allgemeinen ver- 
sammlung entdecken wollte, Gonrad der 
Schwarze herzog von Öls, Kostka, Dhul- 
nitz und Weitmöller hatten als Podie- 
brads sachwalter den könig der Hungarn nach 


Ollmütz begleitet; jetzt verlangten sie den zus 


*) Allem missverständnisse vorzubeugen, biethe ich mich 
hier feyerlich an; nach der strengsten historischen critik 
zu beweisen, dafs hass gegen die ausgeartete priester- 
schaft seines zeitalters, so wie achtung gegen die pflicht, 
in Mathias nicht von mir erdichtete, sondern wirkli- 


ehe characterzüge waren. 
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tritt in die versammlung. Mathias unterstütz- 
te ihr begehren aufs nachdrücklichste; aber alle 
stimmen der verbündeten vereinigten sich zur 
ungerechtigkeit. Podiebrads gesandten wur- 
den abgewiesen. Noch weiter schritt der heili- 
ge hass der päpstlichen legaten; sie belegten 
die stadt mit einem ’interdict, so lange die sach- 
walter des ketzers daselbst verweilen würden. 
Eilend mussten- sie sich "entfernen , damit die 
kirchen' wieder geöffnet, kinder getauft, und 
im herrn erblasste ‘christlich begraben werden 
durften. *) Mit gewaltiger erbitterung im her- 
zen, doch ‘gelassen in seinem äussern erschien 
Mathias in der versammlung. —  »IĪch bin 
»müde ‚„:— sprach er, — menschen länger als 
«beschützer zu dienen, deren unruhiger geist 
»nur unter dem getimmel des '‘aufruhrs, nur 
sunter den ‘stürmen des bürgerkrieges das ziel 
»seiner thätigkeit sucht. Ich schäme mich, die 
»sache einer. partey übernommen zu haben, die 
»alle massregeln -der klugheit und mässigung 
verschmäht. ` Weder’ mein königliches ansehen 
»noch meine macht soll noch länger dort wir- 
»ken, wo man es so schändlich missbraucht, 
»wo man gegen den feind keine pflichten. der 
»gerechtigkeit mehr kennt, wo der persönliche 
»hass unter der 'maske des glaubens nur seinen 
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»rachdurst zu ‘befriedigen strebt. -Podiebrad 
»hat mich nie- beleidiget, ihr nenat ihn einen 
»feind Gottes,-ist ers, so wird er dem stra- 
»fenden arme des himmels nicht entgehen: ich 
»habe weder pflicht noch recht, dem Ewigen 
»vorzugreifen. Nur eure klagen über gewaltsa- 
»me bedrückungen haben meine wallen wider 
»ihn geschärft. Ihr habt ihn gereitzt; . duldet: 
sich stecke mein.schwert in die scheide. Han- 
»delt vernünftig, und gerecht, so braucht. ihr 
»keines protectors mehr, für den. ihr ohnehin 
»nur starkklingende worte, keinen willen zu 
»thaten, keine kräfte sie auszuführen habt. Ich 
»fand Georgen bereit, unter billigen bedin- 
»dungen den. frieden “anzunehmen und getreu 
»zu halten; ich fand ihn entschlossen den. ge- 
»rechten forderungen der römischen kirche sich 
»zu unterwerfen; ich war zeuge: seines verlan- 
»gens, sich. ‚mit dem apostolischen stuhle und 
»mit jedem rechtlichen. manne,- der sich unge- 
«rechter weise -gekränkt fühlt, auszusöhnen und 
«zu vereinigen, Ist religion wirklich. eure sa- 
sche, so müsst ihr glauben dafs diese bereitwil- 
»ligkeit, dieser entschluss, -diess verlangen ihm 
svon dem Lenker der herzen eingegeben wor- 
aden sey; und es wird `pficht- für- euch ilın 
„durch eure mitwirkung ‘zu unterstützen. Ich 
„habe dabey gethan, - was „meiner würdig war; 


»ich habe den. frieden mit ihm geschlossen. 
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d »Diess ist der erfolg meiner zusammenkunft mit 
en »ihm. Es bleibt mir nichts mehr übrig, als die 
a- »bedingungen festzusetzen welche die friedens- 
ch surkunde enthalten soll; bedingungen, die er 
en ohne selbsterniedrigung annehmen wird; ihf 
kai «ohne verletzung euers gewissens unterschrei- 
er »ben, ohne geheime absichten, ohne unversöhnli- 
t: »chen hass, unersättliche rachsucht und sträfli= 
n- »chen eigensinn nicht werdet verwerfen können. 
hr »Diess ist noch das einzige geschäft, bey wel- 
ul »chem ich in zukunft einer christlich und recht 
zu »schaffen gesinnten partey niit meinem ansehen 
ch »und mener macht beyzustehen bereit biu.« 
n- Das wort friede war ein donner in das herz 
eu der legaten und verbündeten; aber alles flehen, 
ez bitten und zudringen war vergebens. Mit ver- 
ch 1, achtung wies Mathias die .gesalbten apostel 
n- der zwietracht und des menschenhasses zurück, 
d | Er beharrte auf seinem entschlusse, selbst die 
er vorstellungen der grossen seines reiches ver- 
nd mochten nichts über ihn. In der äussersten 
ae | bestürzung forderten die verbündeten von den 
il- | legaten hülfe und rath; aber duch diesen hatte 
m | die königliche drohung, sie als ruhestöhrer un- 
r | ter guter bedeckung seiner Heiligkeit heimzusen-` 
jn | den, alle besinnungskraft geräubt. Nur Ru- 
ci N dolph fasste den muth, durch einen kühnen, 
| unerwarteten streich die gesunkenen hoffnun- 
n 5 gen dés bundes “wieder aufzüurichten. In” rüht 
renden schilderungen stellte er den versammel- 
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ten bundesherrn das traurige schicksal der recht 
gläubigen in Böhmen vor. Mit den lebhaftesten 
farben mahlte er die gewaltsamen misshandlun- 
gen, plündereyen und mordthaten, die dort 
von den sectirern ungestraft verübt würden; wie 
hier die gattin ihren gemahl, dort der vater sei- 
nen sohn, hier die mutter ihre tochter, dort 
der sohn seinen vater den klauen fanatischer 
wütheriche überlieferte, weil sie der römischen 
kirche und ihrem glauben getreu bleiben woll- 
ten.. Thränen unterbrachen ihn. Zdenko yon 
Sternberg fuhr fort, wo Rudolph aufge- 
hört hatte. Sein ansehen, sein gewicht, seine 
glaubwürdigkeit als zeuge und dulder der grau- 
samkeiten, die er schilderte, verstärkten den 
eindruck, den die thränen des bischofs von 
Breslau gemacht hatten. Rudolph benutzte 
den augenblick der allgemeinen erschütterung; 
er nannte ihnen den könig der Hungarn als den 
einzigen stern ihrer hoffnungen zwischen den 
tobenden fluthen der trübsal; »aber auch die- 


»ser, — sprach er, — will uns verschwinden; 


»auch Mathias, der einzige, von dem wir mit . 


»zuversicht rettung erwarten können, will uns 
»verlassen. Er kann es; denn keine pflicht bin- 
»det ihn an uns: er wird ıes; denn bis jetzt ha- 
»ben wir wirklich nichts gethan, was seinen ei- 
»fer für unsere und Gottes sache belohnt hätte, 


»Er wird uns unsern feinden preis geben, denn 
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»er hat es beschlossen; und wir haben seine 
»standhaftigkeit in dem grade zu fürchten, in 
»welchem er bis- jetzt über. unsern waukelmuth 
»und unsere saumseligkeit klagen musste. Ich 
»weiss nur ein einziges mittel, welches ihn wie- 
»der auf vortheilhaftere gesinnungen bringen 
»könnte. Er will uns als seine unwürdigen 
»schutzgenossen verlassen; lasst es uns versu- 
»chen, ob er uns, als seinen würdigern vasal 
»len und unterthanen seine königliche huld ver- 
»sagen wird. Der Kunstädter ist durch ur- 
stheil und recht seiner königlichen würde ent- 
»setzt; der böhmische thron steht erledigt, be- 
»reit denjenigen aufzunehmen, dessen verdien- 
»ste die ehre desselben wiederherstellen, dessen 
»kraft die entheiligung desselben an den yer- 
»worfenen usurpator, rächen kann. Und wer 
»vermag .diess unter allen christlich®h fürsten 
»mit mehr nachdruck als Mahias?. Das wahl- 
»recht ist das heiligste eigenihum der nation; 
„diese stellt der bund der rechtglaubigen vor. 
„Böhmen hat das recht, nur yon einem katho- 
„lischen fürsten beherrscht zu werden; wer kann 
„diesen wählen, als der grosse ehrwürdige bund 
»der rechtglaubigen? Auf, brüder des bundes 
»für glauben und vaterland, lasst uns einen kö- 
»nig von Böhmen wählen: ich huldige Mathias 
»dem könige von Böhmen.« 


»Mathias ist unser ‘könig;« — war die 
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eiūhällige stimme der -ganzen versammlung. — 
Die geheimhaltung der wahl war zum strengsten 
gesetze des bundes gemacht, bis Mathias sich 
darüber erklärt haben würde. Ru dolph, Zden- 
ko yon Sternberg und Jon von Häsenberg 
hatten es übernommen ihm dieselbeimnahmen der 
stände und des apostolischen stuhls anzukündligen. 
Nur Vitéz und Bekensloer waren bey ihm, 
als: die abgeordneten des’ buntes hereintraten. 
Mit ehrfurcht trugen sie ihm den schluss der 
versammlung vor; inständigst bathen sie, er 
möchte ihn durch die annehmung der wahl be- 
stätigen, und sie künftishin als seine getreuen 
und gehorsamen unterthanen durch seine könig- 
liche huld und weisheit beglücken. 

»Was’rathet ihr mir?« — sprach Mathias 
zu: Vitéz. — ` »Die stimme des volkes ist die 
»stimme Gottes,« — erwiederte dieser — »wenn 
adie euch ruft, so müsst ihr folgen.« ' 

Math. Ist dies euer ernst? 

Füez. Ich glaube gesprochen zu habei, 
was eurer majestät gefällig und angenehm ist, 

Math. Eure meinung, Erlauer; ohne 
rücksicht auf das, was mir gefällig und ange- 
nehm'ist. 

Bekensl.' Die wünsche und bitten der Böh- 
men -sind gerecht. 

Math. ~ Sie sind’ ungerecht; ich werde 'sie 


nicht"erfüllen. Ich habe mit dem rechtmässi- 


gen 


ge 
er 


ein 


en 


al 
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geh könige von Böhnien frieden gemacht, und 
er hat mir noch keine ursäche gegeben, ihn auf 
eine rechtmässige art zù verletzen. 

Rudolph. Gott bewahre eure majestät, vor 
irrthum! Der ist kein rechtinässiger könig, der 
von dem "statthalter Gottes auf erden seiner 
würde ist entsetzt worden. 

Math. Man hat ihm Seine würde geranbt. 
Ohne gehört zu werden, ist er verdammt wor- 
den; 

Rudolph. Eure Majestät wollen gnädiest 
erwägen, dafs Giersig genannt Podiebrad 
nicht gehört werden wollte. Seine Heiligkeit 
rufte ihn nach Rom; aber der schuldbewusste 
ketzer. erschien nicht. 

Math: Mir scheint, er thät recht. Seitdem 
der\,päpstliche stulil sein erschreckliches recht, 


die. menschen auf dem scheiterhaufen stumm, 


und taub zu’ machen in Kosthitz verkündiget 


hat, mag es wohl nicht rathsam seyn, nach 
Rom zu ziehen, wenn man zum verhör gerufen 
wird. . Was ist eure meinung, ‚priinas? 

Vitez. Nie werd” ich das verfahren der 
Curia wider Podiebrad für canonisch halten; 
man musste ihn schlechterdings hören, ehe man 
zui seiner absetzung schritt: 

Math. Da stehen nun zwey Bischöfe mit 
enitgegengeseizten meinungen; welchem soll ich 
als.unwissender laie glauben ? 


IT. Theil. IE 
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Rudolph. Der unfehlbare ausspruch seiner 
Heiligkeit entscheidet zwischen uns beyden. 

Math.‘ Kann seine Heiligkeit unfehlbar ent- 
scheiden, dals Georg im herzen wirklich ein 
ketzer sey? kann der glaube an diese entschei- 
dung je bedingung zur seligkeit werden? 

Rudolph. Darf der laie bestimmen, wie 
weit die macht des unfehlbaren oberhauptes der 
kirche sich erstreckt? 

Math. Darum will ich mich auch damit 
nicht, abgeben; will bloss bestimmen, was wir, 
ich und die Böhmen thun können und dürfen, 
Meine pllicht ı:t, ‘geschlossene verträge zu hal- 
ten, die pflicht der Böhmen, ihrem könige treu 
zu bleiben, Ihr hättet das recht, einen schieds- 
richter zwischen euch und euerm könige zu er- 
nennen; aber das recht, einen andeın könig zu 
wählen, gebührt euch jetzt gerade am wenig- 
sten, da Georg geneigt und bereit ist, sich 
mit euch auszusöhnen, und in euerm vaterlan- 
de frieden, eintracht und ordnung wieder herzu- 
stellen. Thät’ ers nicht, .so wisst ihr ja, dafs 
der könig von Pohlen gegründete ansprüche auf 
die böhmische krone hat: warum wollt ihr die 
zahl eurer feinde vermehren, da ihr gegen’ ei- 
nen einzigen nichts als ränksucht und unthätig- 
keit bewiesen habt? Ihr hattet eure sache zur 
sache des papstes gemacht; sie ging nicht nach 


euerm wuusche; ich musste die sache des pap- 


ü 


f 


m Nn 


Ne 


smr m~e 


163 


stes übernehmen, sie ging nicht besser: nun 


wollt ihr sie durch eure wahl zu meiner eige- 


nen machen; werdet ihr für euern neuen kö- 


nig mehr thun, als ihr für den papst und für 
euch selbst gethan habt? Soll ich für den ti- 
tel, den ihr mir geben wollt, ‘die kräfte meines 
reiches erschöpfen, um euch ein träges thaten- 
loses leben zu sichern? oder seyd ihr auch des 
lebens schon so müde und überdrüssig, dafs ich 
euch euern vereinigten feinden Georg und Ga- 
simir, euerm entsetzten, und in eurer wahl 
übergangenen könige zur schlachtbank entgegen 
führen soll? Ein volk, das nur in seinen kir- 
chen muth zum streite und 'zu heldenthaten ath- 
met; auf dem waffenplatze hingegen von gebeth 
und ruhiger feyer des sabaths spricht; nur bey 
trinkgelagen jeder beschwerlichkeit trotzt; aber 
zum handeln aufgefordert, keinen fuss aus dem 
hause setzt, weil es regnet oder die sirassen 
unsicher sind, thut am besten, wenn es ge- 
horcht und sein schicksal Gott zu lieb duldet. 
Ich nehme eure wahl nicht an. Sagt euern sen- 
dern was ihr gehört habt. *) 


Mit kummervollem herzen verliessen sie 


ihn; angst und entsetzen bemächtigten sich der 


* Von Breslau IH. Band U. Th. p- 52. 
N er 
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verbündeten, als die abgeordneten den erfolg 
ihrer gesandschaft entdeckten. Alles zeigte sich 
bereitwillig, Mathias vermittlung anzunehmen 
und sich den bedingungen zu unterwerlen, wel- 
che ihnen die könige vorlegen. würden. Alle 
zusammenkunft mit‘den römischen geschäftsträ- 


cern ward vermieden; alle aussichten zu dem 


& 


siege des päpstlichen eigensinnes waren yer- 
schwunden. Indessen hatten die legaten öffent 
liche gebethe, fasten und kirchgänge angeord- 
net» Prediger ‚mussten dem, volke-.den zorn 
Gottes verkündigen, mussten es durch gewaltix 
ge lästerungen der sitten.und zeiten erschüttern, 
um den glauben in ihm zu erwecken, zur ge- 
rechten züchtigung der gottlosen hätte der Ewi- 
ge es zugegeben, dafs der sonst fromme, gottes- 
fürchtige könig den entschluss fasste, ‚mit den 
feinden des glaubens frieden zu stiften. Unter 
allen priestern. in Ollmütz ,war nur ein einzi- 
ger, der diese motive zur busse verabscheute. 
Anstatt sie. zu predigen. weihete lohann von 
Pruis seine lippen dem evangelium des frie- 
dens und der liebe. Ia Florenz von Poggio 
zum fühlenden menschen, von Marsilius Fi- 
cinus zum denkenden manne gebildet, hasste 
er den: fanatismus der hussitischen secte; aber 
die anhänger derselben liebte er als seine brüder, 
und seufzte über die wuth des aberglaubens, 


mit der sie verfolgt wurden. Alle, die ihm un- 
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ter dem siegel des sacramentes ihr gewissen 
aufgedeckt hatten, ermahnte er yäterlich, ih- 
rem rechtmässigen könige wenigstens im herzen 
treu und ergeben zu bleiben ; öffentlich predig- 
te er dank und freude über die erbarmung des 
yaters der menschen, . der das herz der könige 
zum frieden gelenkt hätte. Seine beredsamkeit, 
der ungekünstelte ausdruck seines sanften, nur. 
für recht und menschenliebe glühenden herzens, 
seine ausgebreiteten kenntnisse, die reinigkeit 
seiner sitten, sein sanftes, edels betragen, seine 
männlich schöne gestalt , hatten den klügern 
und gesittetern theil der einwohner von Ollmütz 
so ganz an ihn gezogen, dafs unter hundert 
stimmen, die jetzt busspsalme sangen und um 
erleuchtung für den könig der Hungarn bethe- 
ten , immer noch zehn sieh erhoben, die in der 
aussicht des nahen friedens den Ewigen mit 
dankvollem herzen priesen. Schon lange war 
Iohann der gegenstand des neides; jetzt for- 
derte ihn der priesterhass zum opfer. Aber in 
dem augenblicke, als ihn sein bischof Protha- 
sius als einen widerspänstigen dieser furie 
schlachten wollte, entrann er den klauen seiner 
feinde. Bey Mathias suchte und fand er 
mächtigen schutz. Offen lag dem könige sein 
herz; er wog die kraft seines geistes, und fand 
in dem flüchtling den mann, wie er ihn schon 


lange gewünscht hatte. Mathias gewann ei- 
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nen freund; die verwaiste kirche von Gross- 
Wardein einen yater. ; - 
Während das bethörte volk zu Gott- und 
allen Heiligen um krieg wider die ketzer flehte, 
arbeitete Hungarns held mit rastlosem eifer an 
dem grossen geschäfte des friedens. Alles, was 
ihn bewirken sollte, war jetzt gehörig auseinan- 
der gesetzt, genau berechnet und richtig be- 
stimmt. Zwischen Ollmütz und Sternberg wa- 
ren die gezelte aufgeschlagen, unter welchen die 
könige mit ihren räthen zusammenkommen, und 
das freudengeschrey aller gerechten und klugen 
über die endliche entscheidung gen himmel er- 
tönen sollte. Mit. seinen beyden söhnen und 
einem grossen gefolge aus seinen edeln erwar- 
tete Georg daselbst den friedensmittler. Er 
erschien, von den päpstlichen legaten, von der 
zahlreichen schaar der verbündeten, von seinen 
bischöfen. und magnaten begleitet, ernsthaft, 
nachdenkend, das herz voll banger sorgen, ob 
das raubsüchtige ungeheuer des fanatismus die 
reifenden früchte seiner edeln bemühungen 
nicht wieder verschlingen würde. -Die unter- 
handlungen wurden von den räthen der könige 
eingeleitet. Georg erboth sich zu allem, was 
die päpstlichen legaten mit einverständniss sei- 
nes eidams von ihm verlangen würden. Das 
geschäft ging nach dem wunsche aller guten von 


statten. Schon glaubte man, alles gewonnen zu 
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haben, als man an der klippe der compactaten 
wieder alles verlor. Diesem , mit häufigen thrä- 
nen der elenden und mit so vielem menschen- 
blute befleckten vorrechte der Böhmen wollte 
Podiebrad nicht so unbedingt entsagen; er 
forderte beweggründe, die tür ihn als beschüz- 
zer der freyheiten seiner nation volles gewicht 
hätten. Seine Heiligkeit sollte den ort, den 
zeitpunct und die männer bestimmen, vor wel- 
chen ihm, entweder für das recht des papstes 
die concordaten aufzuheben, oder für seine 
pflicht, dieser aufhebung sich zu unterwerfen 
überzeugende beweise ertheilt würden: bis da- 
hin sollten alle übrigen friedenspuncte von bey- 
den seiten gewissenhaft vollzogen werden; oder 
wenigstens alle feindseligkeiten eingestellt blei- 
ben. Podiebrads forderungen waren gerecht; 
aber seit Hildebranu ds zeiten hatte der apo- 
stolische stuhl für die gerechten forderungen 
der fürsten nur bannstrahlen und absetzungs- 
bullen. Die legaten, mit dem geiste ihres ho- 
fes vertraut, und durch ihr eigenes interesse an 
ihn gefesselt, schlugen selbst die summen des 
allmächtigen goldes aus, womit sie beyde par- 
teyen für die gerechtigkeit und menschlichkeit 
kaufen wollten. Sie drangen auf nnbedingte 
unterwerfung, von welcher Podiebrad, unge- 
achtet der inständigsten bitten des Mathias, 


der ernsthaftesten vorstellungen Zapolya’s, und 
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Báthory’s, des nachdrücklichsten zuredens des 
hungarischen primas, nichts hören wollte. Ma- 
thias versuchte das äusserste, Georgs unklu- 
ge ‚standhaftiskeit zu beugen; Vitéz musste 
ihm vorstellen, dafs sich die zahl der verbün- 


deten nach dem vereitelten friedensgeschäft um 


ein ansehnliches vermehren würde; dafs sie sej- 
nen eidam bereits zum könig von Böhmen er- 
wählt hätten; dafs dieser, _ seinen grundsätzen 
getreu , die wahl zwar nicht angenommen hätte; 
aber bey, fortdauernder hartnäckiekeit, der ge- 
genpartey doch endlich gezwungen werden könn- 


te, -sich dem willen des grössern theils der na- 


tion zu ergeben. Podiebrad blieb unbeweg- 


lich; selbst die aussicht, wenigstens Schlesien, 


Mähren und die Lausitz zu verlieren, schreck- 


te ihn nicht. Misstrauisch gegen Mathias, die 
seele voll groll und erbitterung zog er eilend 


nach Prag,, um von seiner partey sich einen 
thronfolger wählen zu lassen, und seinen ab- 


trünnigen ständen in der verletzung ihres wahl- 
rechts -zum zweyten mahle zuvorzukommen. 
Seine söhne blieben mit dem aultrage zurück, 
einen waffenstillstand zu schliessen, den sie je- 
doch plötzlich aufheben, und feindlich verfah- 
ren sollten, sobald die rotte der empörer zu ei- 
ner königswahl schreiten würde. 

Eifrige fortsetzung des krieges forderten die 


legaten; Mathias erneuerie seine ansprüche 
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auf die päpstlichen subsidien, und sie verstumm- 
ten. In ihrer abwesenheit, gegen alle bitten 
und einwendungen der bundesherrn setzte der 
gerechte könig den. waffenstillstand bis zu ende 
des jahres fest. *) In der nächsten versamm- 
lung erschienen gesandten aus Pohlen. In ih- 
rem vortrage erinnerten sie den bund an die 
rechte ihres. königs auf die krone von Böhmen, 
und da diese sowohl von dem papste, als auch 
von: den verbündeten mehrmahls wären aner- 
kannt worden; so verlangten sie, dals bey einer 
neuen königswahl darauf rücksicht genommen 
würde. Freymüthig erwiederten die stände, dafs 
sie aus achtung für die rechte des königs Ca- 
simir ihm die krone schou längst, angebothen 
hätten; aber abgewiesen, und in ihren bedräng- 
aissen sich selbst überlassen, wären sie gezwun- 
gen gewesen, sich einem andern, der sie be- 
schützen könnte und wollte, in die arme zu 
werfen. Sie hätten dem könige zum letzten 
mahle in-Cracau erklärt, dafs sie bey fortdau- 
ernder verweigerung seines beystandes Auch sei- 
ne ansprüche durch die ausübung ihres unstrei- 
tigen wahlrechts aufheben würden. Diess wäre 
nun geschehen; Mathias wäre ihr rechtmässig 
gewählter könig, dem sie mit’ aufopferung ihres 
lebens treu und standhaft anhängen würden. 


*) Im April, 1469. 
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Der unwille und die drohungen, mit wel- | 
chen die gesaudten Ollmütz verliessen; und 


yil l mehr noch die zw«ydeutige lage, in der sie sich 
HAHN | C ’ 


selbst befanden, zeigte den ständen die noth- 


wendigkeit ernstlicherer massregeln, wodurch 


fi sie sich ihres beschützers versichern könnten. 


Es ward beschlossen, alles anzuwenden, den 
könig der Hungarn zur annehmung der wahl zu | 


zwingen: aber auch alles var- vergebens, bis 


Roborella ihr flehen und bitten mit den 


furchtbarsten drohungen des bannes ‚und der | 


absetzung unterstützte. Von den häuptern des | 


bundes begleitet trat er vor Mathias und wagte || 


den letzten sturm auf seine ergebenheit gegen 


Podiebrad. — »Die zeit des heils, — sprach | 


. . p DEN i | 
»er, — ist bis auf einige augenblicke ver- | 


»schwunden. Euer öffentliches betragen verräth 


»euer heimliehes einverständniss mit dem ver- 

»worfenen. Ihr erkennt ihn in euerm herzen | 
noch immer für das, für was ihn kein christ, | 
»kein solın des lichts und der kirche mehr er- | 
»keunen darf. Ihr sprecht Böhmens katholi- | 


»schen ständen das recht, einen könig zu wäh- 


»len ab, um die wahl der Hussiten, die sie an 


»dem Kunstädter getroffen haben, zu recht- 


»fertigen. Ihr weigert euch die mittel anzuneh- 
»men, die euch seine Heiligkeit, die euch die 
»nation in ihrer wahl, zur thätigern erfüllung eu- 


»rer pflichten angebothen hat. Ohne einwilligung 
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»des apostolischen stuhls und seiner stelivertre- 
»ter habt ihr mit dem ketzer waffenstillstand — 
»in euerm herzen steht friede — geschlossen. 
»Durch diesem rechtswidrigen schritt habt ihr 
»der heiligen-römischen kirche und dem ober. 
»hirten der christenheit den gehorsam aufgesagt- 
»Mein apostolisches amt ist bey euch zu ende. 
»Die letzte verfügung meiner vollmacht werd’ 
»ich dem erzbischofe von Creta zur vollziehung 
»übergeben ; ich eile nach Rom, um vor seiner 
»LHeiligkeit zu yerantworten, was ich auf antrieb 
»meiner pflicht und meines gewissens über euch 
»verhängt habe.« Rudolph, Sternberg, 
Hasenburg, Neuhaus und Rosenberg tha- 
ten nun das ihrige mit bitten und zureden. Ma- 
thias sah ernst; er rettete, so viel er konnte; 
er nahm die wahl an, um den waffenstillstand 


nicht aufheben zu dürfen. *) 


*) Nach diesem documentirten laufe der begebenbeiten ist 
es nicht historische wahrheit, sondern verläumdung, was 
zwey geachtete geschichtschreiber dem Balbinus auf 
gut glück nachschreiben, oder aus seinen winken fol- 
gern: »dafs der junge, grossmüthige held fähig war sei- 
«nen wohlthäter, — war er das wirklich im sitt- 
»lichen verstande des wortes? —  schwiegervater 
»und freund auf anstiften — es war wohl etwas 
»mehr — eines übermüthigen bischofs — Anno 
»1400 u, f. waren diese übermüthigen bischöfe 
»noch die herrn der erde und die richter aller 


»könige — zu verlassen und zu beksiegen, um das 
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An dem feste der erhöhung des kreuzes 
ward er von dem höhern clerus, den ständen ; 
der land- und ritterschaft in grosser anzahl in 
die hauptkirche geführt und daselbst als könig 


von Böhmen verehrt. Alle leisteien ihm den 


areith desselben an sich‘ ziehen zu können, Dals ehr- 


»geilz und eroberungssucht dem jungen könige das aner- 


«Diethen des papstes unwiderstehlich machten. Dafs ebr- 
»geitz und länderbegierde‘ ihn verleiteten, die heiligen 
»pllichten zu brechen, und dem papste die versicherung 


»seines willfahrens zu, geben. Dals seine unbegrenzte 


»herrschbegierde und ruhmsucht seine begierde nach dem 
»besitz des böhmischen reiches bis zu der höchsteu stufe 


»brachte. Dals die gerechtigkeitsliebe, die er als richter 


»zu äussern pflegte, verschwand, da er jetzt in die stelle 


»einer streitenden partey trat. Dafs die verbiendung sei- 


„ner leidenschaften so weit ging, dals er alle pflich- 


»ten die er seiner nation schuldig war, vergass,, um nur 


»der herr einer solchen nation zu werden, die vermög’ || 


sihrer glaubensspaltungen ‚nicht ruhig, und ohne die | 


„grösste gefahr und unruhe nicht beherrscht werden | 


ekonnte, Dafs sein grundsatz, man müsste den ketzern 


«keinen glauben halten, allen betheurungen, beschwörun- | 


«gen und besiegelten urkunden ihre kraft nahm. Dals 
»er-um den eroberer in sich nicht zu verrathen, die rol- 
»le eines äusserst frommen christen oder gehorsamen | 
»sobns des apostolischen stuhls spielte. Dafs« — doch 
was schreibt man nicht alles, wenn man ein würdiges 
mitglied der menschlichen gesellschaft ‘rein -historisch 
zum eitelsten und schändlichsten häuchler herabsetzen 
will. 

Woher aber dieser wille? Die meisten biographen 


und geschichtschreiber des Mathias sind protestanten. ' 


Jeder protestant, wenn er nicht auch gegen sectengeist 
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ji eid unverletzlicher treue; er schwor ihnen schutz 
| und erhaltung ihrer rechte und freyheiten. Von 
{ nun an hielt er es für. pflicht, sich auf dem po- 
i -sten zu behaupten, auf den ihn das zutrauen 
| der stände; ohne seine mitwirkung und gegen 
j seinen willen gesetzt hat. Um sie erfüllen zu 
| innen 
| und fromme vorurtheile protestirt hat, — und das haben 


die wenigsten. geschichtschreiber — muss für Podie- 
brad das günstigste vorurtheil hägen. Die menschen 
nach dem zu würdigen, was sie aus überzeugung sind, 
nicht was sie scheinen wollen, ist noch nicht sitte, und 
wird bey geschichtschreibern am spätesten sitte werden, 
weil es zu mühsam ist. Podiebrad also, den nur sei- 
ne lüsterne herrschsucht, nicht reiner eifer für die gute ` 


sache an die vortheile der hussiten heftete; dem der ge- 


zuss des kelches’ nur die böhmische krone versichern, 
nicht seine seele erbauen, und ini der gnade stärken soll- 
| te, wird als ein märterer für die wahrheit, äls ein ebr- 
würdiger vorläufer der wohlthätigen reformation durch 
Luthernbetrachtet. Und nun muss Podiebrad in 
allem recht, Mathias in.allem unrecht haben; nun 
muss alles wahr seyn, was compilatorn, die man 


\ q uellen nennt, aus unwissenheit oder aus schmeiche- 


| ley gegen ihre eigenen regenten zu Mathias nachtheil; 
} nun muss das wenigste wahr seyn, was sie besser unter+ 

richtet, oder von einigen sterbenden funken der wahr» 
| heitsliebe noch erwärmt, zu seinem lobe geschrieben ha- 

ben. © dafs wir das goldene zeitalter erlebten, in wel- 
4 chem. aus allgemeingeltenden prinsipien Cato's standhaf- 
tigkeit stolzer trotz; Gäsarsgrösse niedrigkeit, Cice: 
yo's vaterlandsliebe ehrsucht, Augustus güte bossheit; 


8 
in. welchem nur tu 


nd aus reinem 'vernunfter- 


kenntniss 'nnd reiwen motiven tugend -heissen 
wird. 
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können, verlangte er vom bunde eine bestimm- 
te erklärung über den beystand , auf den er zu 
rechnen hätte: Die erklärung war grossmüthig; 
funfzehn tausend mann‘ fussyolk"und fünf tau- 
send reiter sollten für sein recht auf den thron 
kämpfen, oder ihm beystehen, wenn’ er die 
rechte seiner getreuen vasällen verfechtet: aber 
kaum der vierte theil dieser zugesicherten heer- 
schaaren. erschien auf dem kampfplatze. 
Schlesien hatte ihm noch nicht gehuldigt; 
diese pflichtleistung empfing er in Breslau von 
dem magistrat der stadt, von dem schlesischen 
clerus, von den abgeordneten der: städte in der 
Lausitz und von zwölf schlesischen fürsten, de- 
ren beyspiele nach einigem widerstande auch 
ConradderSchwarze folgte. Er begegnete den 
letztern als seinen brüdern, und gewann durch 


seine bescheidenheit und persönlichen vorzüge 
auch. die herzen derjenigen, die sich ihm yor- 
her widersetzt hatten. Wo er sich zeigte, ward 
er geliebt; hassen konnte ihn nur der unge- 
rechte,. verachten: niemand als derjenige, dem 
eine vollzählige, obgleich zweydenlige ahnenrei- 
he die höchste stufe der menschenwürde, . das 
einzige, . creditiy des männlichen werthes wär. 
Dieses hatte, dessen bedurfte Mathias nicht. 
Er wollte herzen gewinnen, nicht ehrenbezei- 
gungen, „von. denen die seele des bezeigers 


nichts weiss, das werthehen des emplängers 
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nicht wächst. Edle beyspiele und wohlthätig- 
keit machten den Breslauern seinen aufenthalt 
unvergesslich. Mit ungehäuchelten merkmahlen 
der achtung erschien er bey allen feyerlichen re- 
ligionshandlungen. Er bestätigte die rechte und 
freyheiten der stadt, stellte das sinkende anse- 
hen des rathes wider her, und wiess die unru- 
hige bürgerschaft in die schranken der pflicht 
und ordnung zurück. 

Jon von Hasenburg und der bischof von 
Schwarzburg zogen als königliche gesandten 
nach Cracau. Sie meldeten dem könige, Ma- 
thias hätte die wahl zum könige von Böhmen 
angenommen; alle katholische herrn und städte 
in Böhmen, die Mährn, Schlesier und Lausiz- 
zer hätten ihm bereits als ihrem könige gehul- 
digt; glaubte Oasisnir dadurch seine rechte oder 
seine wünsche gekränkt, so dürfte er nur eine 
aufrichtige erklärung von sich geben, tünd er 
würde den könig der Hungarn mit aufopferung 
seıner vortheile bereit finden, sich in güte Task 
ihm zu vergleichen. Wollte er jetzt noch, den 
forderungen des papstes gemäss, den krieg wi- 
der Georg fortsetzen, so wäre Mathias auch 
entschlossen, mit freuden von dem schauplatze 
abzutreten, um weder ihn noch seine söhne an 


der 'besitznehmung des königreichs Böhmen zu 


verhindern. *) :Gasimir belohnte Mathias 


— 


+ Von Breslau Band II. Th. II. p. 60. 
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redlichkeit mit sarmatischer hinterlist: 'er versi 
cherte, er wolle mit dem böhmischen reich 
nichts zu schaffen haben; : er hätte fromme ge 
lübde gemacht die er erfüllen wollte, die ihn 
auch nicht erlaubten den könig der Hungarn in 
dem: laufe seiner unternehmungen aufzuhalten 
Indessen hatte Podiebrad mit der hussitenpar: 
tey und Gasimirs einverständnisse in Prag ei: 
nen landtag gehalten, auf welchem Ulladis- 
laus, Böhmen und‘ Hungarns künftige pest, 
Casimirs älterer sohn, zu Georgs thronfol- 


ger gewählt wurde: 


Der ruhe und seiner eigenen sicherheit hal- 
ber unterwarf sich Mathias der wahl: zum. kö- 
nige; aber weder die stimme seiner neuen va- 
sallen, noch die apostolische macht (der legaten 
konnte von ihm die aufhebung des waffenstill- 
standes erzwingen. : In der festen überzeugung, 
dafs ihn auch Podiebrad:redlich beobachten 
würde, liess er einen grossen theil seiner trup- 
pen nach Hungarn ziehen, ‘und erlaubte den 
Breslauern ihre söldner zu entlassen; : Auf sei- 
nem zuge nach Mähren traf er Victorini: mit 
einem starken heere im felde: In Böhmen be- 
lagerte Podiebrad die burgfesten der herrn 
von Hasenburg. ' Aus Glatz’ fielen ‚die hussi- 
ten in Schlesien ein, plünderten und brand- 


schatz- 


Hh 
Y 


Da 
e fog, 
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schatzten ungehindert bis Reichenbach und 
Frankenstein, Verschwuuden waren nun all 
die herrlichen 'aussichten ‘auf ruhige heitere ta- 
ge unter Mathias regierüng. Fürsten und städ- 
te lästerten den ketzer; klagten über ihr schick- 
sal und thaten — nichts, um ein bessers zu 
verdienen.  Diessinahl würde sie das rachfeuer 
ihrer feinde verzehrt : haben , hätte Mathias 
nicht mit. grösster ` eilfertigkeit ein mächtiges 
heer aus Hungarn und Österreich zusammenge- 
trieben, mit dem er sich Podiebrads muthi- 
gem sohne entgegen warf; ` Während Stern- 
berg und Hag mit einem theile der königli- Í 
chen macht die fortschritte der mordbrenner 
aufhielten, belagerte Mathias Wessle, wo Vic- 
torin die unterstützung seines vaters erwartend, 
tapfern widerstand leistete. Die hülfe kam 
nicht; die besatzung musste sich ergeben. Vic- 
torin, der sich schon glücklich durchgeschla- 
gen hatte, gerieth in die hände herumstreifen- 
der reiter, die ihn unerkannt der gewalt seines 
überwinders überlieferten. Mit Grossmuth, ach- 
tung und freundschaft begegnete ihm der könig; 
er sandte ihn nach Visegrad, Mathias Ely- 
sium, wo er unter den vereinigten reitzen der 
natur und der kunst des lebens geniessen, und 
das marternde gefühl unterdrückter kräfte wes 
niger empfinden sollte: 

Dringender verlangte jetzt der held die ver- 
II. Theil. M 
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sprochene hülfe des kaisers: ‘und. der ' schlesier;- 


aber ‚ausser den Breslauern bewegte 'sich nie- 
mand. Aus Österreich kamen. tausend reiter in 
elender ristung;, , ausgehungert, und \entkräftet; 
höchstens zur‘ wache bey todten..oder verstüm- 
melten brauchbar.. Mathias speiste sie men- 
schenfreundlich,  und;;liess sie, in ‚frieden zu ih- 
rem gebiether ‚heimkehren. ‚Seine .lage. ward. be- 
denklicher. Mohamed. nützte.-die lange; abwe- 


senheit des königs. Zahlreiche. haufen der bar- 


baren _ verheerten‘, Groatien ‚und. .überschwemm- 


ten die österreichischen besitzungen. bis an die 
grenzen Italiens, ‘wo sie mit einigen tausend ge- 
fangenen und reicher beute ‚beladen , zurückeil- 
ten. ‘In Ollmütz erhielt Mathias. die traurige 
bothschaft. Eilend wollte er aufbrechen; aber 
so eben war Heinrich Podiebrads jüngerer 
sohn in Mähren eingedrungen., ‚Im ‚besitze von 
Hradisch konnte ‘er nun dem künige eben so 
leicht alle zufuhr ‚abschneiden, als den rückweg 
nach Hungarn.verschliessen. Mathias zog aus, 
um dieses wichtigen platzes sich wieder zu be- 
mächtigen; „aber nicht so treu, als er glaubte, 
ward hier ‚seine tapferkeit vom glücke, unter- 
stützt. Mitten im sturme fiel ihm Heinrich 
in den rücken. Er, ‚wagte den gefährlichen 
kampf, dem er nicht mehr entgehen konnte, 
Seine männer schlugen und würgten unter den 


böhmischen "haufen. Schon lächelte der sieg 


179 
seinem gekrönten vertrauten, als die ausfallen- 
de besatzung sich dazwischen warf, entschied, 
und Mathias, vom feinde, verfolgt, bis Hunga- 
tisch -Brod sich zurückziehen musste. ~ , 


Geschlagen, ohne kriegsbedürfnisse , ohne 
hülfe derjenigen, für. die er sich aufgeopfert 
hatte, fand er nur in der kraft seines geistes mittel‘ 
zur reltung seines glückes und. seiner ehre,-.der 
jetzt auch die menschliche treulosigkeit unter 
vorspieglung blendender vortheile  nachsiellte., 
Für fünf tausend ducaten. both sich ihm ein 
ritter zum  meuchelmörder Georgs an. Für 
die gewisse ausführung der that verbürgte er 
sein leben. Aber Mathias verschmähte den 
schändlichen antrag, und stiess den ehrlosen 


mit abscheu von sich.*) Aus Brünn und aus Oll- 


*) Der einzige der gleichzeitigen schriftsteller,’ + der (dieses 
factum erzählt, ist Martius Galeotti (Dicta et 
Facta Mathiae, Tom. I. Script. rerum hung. P- 
547) Seiner erzäblung gemäss; »nahm“Mathias den 
antrag an, und versprach dem meuchelmörder sogar 
vschriftlich eine höhere belohnung, wenn ihm der streich 
»nicht misslingen würde.  Vergebens lauerte der ritters- 
»mann auf eine- schickliche gelegenheit zur ausführung. 
»Eine treue leibwache.beschützte den könig von Böhmen. 
»Der ritter beschloss, einen versuch mit’ gift zu"wager 
»weil er ohne eigene lebensgefahr mit dem dolche nicht 
»durchdringen konnte. Aber diesem anschlage''widersetzte 


»sich Mathias. Den ritter wies er, mit'dem beyspiele 
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mütz mit neuen scharen unterstützt, überfel er 
den sorglosen, Heinrich, und rächte ‚seine er- 
ste niederlage durch eine mörderische' schlacht. 
Seiner besten mannschaft ‘beraubt, ; musste die- 
ser nach Böhmen flüchten, um das kummervol- 


le herz seines vaters nur .mit der nachricht zu 


trösten, das Hradisch noch: in den händen der: 


hussiten geblieben sey.. Der zunehmende frost 


edes Fabricius zu recht; den könig warnte er vor der 
„bevorstehenden gefahr « 


Mathias character, die natur der umstände, der ge- 
, 8 


ringe grad der gläubwürdigkeit des erzählers, das still», 


schweigen der gleichzeitigen, und bald darauf folgenden 
schrifisteller vereinigt, characterisiren diese anecdote, so 
wie sie Galeotti erzählt, zur fabel. 

Mathias. war gerecht; sein sittliches gefühl mehr auss 
gebildet, als dafs er den meuchelmord, mit dem dolche 
für erlaubt,‘ durch gift für unerlaubt gehalten hätte. Er 
äusserte nie persönlichen hass gegen Podiebrad; — im- 
mer blieb er ihm mit hochachtung ergeben. Dals es ihn 
nach . dem.) böhmischen ‚königreich "nicht "sehr gelustet 
hatte, beweisen alle bis jetzt erzählte, gemässigte, oft zu 
langsame schritte; es ist daher 'auch nicht glaublich, dafs 
rachbegierde oder vergrösserungssucht sein lebHaftes ge- 
fühl von recht und unrecht ‚verdunkelt; oder seine ver- 
nunft zn- einer, so, einseitigen entscheidung über die un- 
sittlichkeit des meuchelmordes: verleitet hätte, 

Fünf tausend. ducaten waren damahls eine zu wichtige 
summe,» und die bedürfnisse des königs zu gross, al 
dass er damit zu einem ungewissen‘zwecke einen meu- 
chelmörder. hätte bezahlen sollen: Er war zu scharfsin- 
nig, um.zu glauben, Podiebrads ermordung wäre der 


kürzeste und. gewisseste «weg zum böhmischen throne. 
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erlaubte dem könige nicht, aus seinem siege 
die vortheile‘zu ziehen, die er gewünscht hätte. 
Nicolaus Csupör müsste die festung mit ei- 
nem theile des heeres den winter über 'einge- 
schlossen halten; den andern führte er selbst 


zur ruhe in das vaterland. 


Auch Mathias bedurfte der erholung; er 
suchte sie in den armen der freundschaft. Mit 
Vitez zog er nach Gran, wo er die augenblik-" 
ke, die ihm seine herrscherpflichten bis jetzt so 
sparsam zugemessen hatten, mehr in dem frey- 
en und lehrreichen umgange mit männern von 
geist, als unter den lärmenden festen , welche 


8 
Vitéz veranstaltete, genoss., Er bewunderte in 


«der bibliothek den ausserordentlichen aufwand, 


mit welchem der primas nicht nur die ungeheu- 


re anzahl griechischer und lateinischer schrift- 


Er kannte die stärke und die anhänglichkeit der hussi- 
ten partey; diese würde Podiebrads todesart nur mehr 
erbittert, nicht besänftigt haben, um so gewisser, als die 
that, selbst wenn er keinen antheil daran gehabt hätte, 
geradezu auf seine rechnung wäre gesetzt worden. Bey 
dieser beschaffenheit der umstände konnte der vernünfti- 
ge Mathias gleich, bey dem ersten antrage nicht einen 
augenblick anstehen, das vorhaben des ritters zu ver- 


werfen. 


Bey einer begebenheit endlich, die einen merkwürdi- 
gen mann für die achtung oder für den abscheu der ge- 
sitteten nachwelt zeichnet; wo es folglich mehr auf 


die motive uud beweggründe, als auf die that an- 
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steller, sondern auch die kostbarsten handschrif 
ten gesammelt hatte. ' In- diesem heiligthume 
war ihm wohl; hier sass er oft einsam, und 
überliess sich dem hochgefühle seiner vernünf- 
tigkeit; dachte mit gleichgültigkeit an den schim- 
mer der krone, und freute sich mit erhöheter 
seele seiner würde als sittlicher mensch. - We- 
niger erbauten ihn die übrigen denkmahle der 
pracht und des- luxus, womit Vitez seinen 
wohnsitz_verherrlichet hatte. Er lobte den ge- 
schmack des besitzers; aber in den dürftigen 


' umständen, -in welchen er sich selbst gerade 


jetzt befand, konnte er nie vergessen, | dafs er 
bey einem bischofe, bey einem nachfolger 
armer fischer war. Bedeutend fragte, er 
einst den primas, ob alle die vergoldeten säle, 
die marmornen säulengänge ‚, die römischen. bä- 
der und. schwimmteiche, das pantheon, die 


Prächtigen tempel, thürme und statuen bezahlt 


Lese 


kommt; bestimmt.die stärke der urtheilskraft des 
zeugen den grad seiner glaubwürdigkeit. Galeotti’s 
ganzes werk verräth beynahe in jedem satze, entweder 
den starren bewunderer, oder den einseitigen beobachter; 
verräth also auffallend die schwäche der urtheilskraft sei- 
nes verlassers, und dieser kann nicht als zeuge über mo~ 
tive und beweggründe, das ist; als zeuge wie „das fa- 
ċtum geschehen sey, gelten. Ich sage also mit dem für 
Mathias ehre eben nicht sehr besorgten Balbinus: 
(Epit Rer. Bohem. pe 557.) Crediderim ego, magna- 
nimum regem id responsi equiti mox primo dedisse, cum 
de necando per ensem Georgio ageret. 
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wären} und als dieser die frage bejahete, und 
zugleich dem‘ könige die risse von den gebäu- 
den . zeigte, die er noch aufführen wollte; 
zog Mathias lächelnd' Epictets handbuch 
hervor, und überreichte es dem, über seine 
künftigen werke der baukunst entzuckten präla- 
ten mit den worten: »In der finstern stunde 
der misslungenen unternehmung auf die bergfe- 
stung Zoinich, als ich, den riss von Servien 
mit dem’ schwerte zerrissen hatte, gabt ihr mir 
dieses buch zum deukmahle eurer freundschaft, 
und zur trostquelle unter dem drucke eines wi- 
drigen schicksals. “Seit dem trug ich es immer 
bey mir; es lehrte mich, meine wünsche mässi- 
gen, und meine armuthertragen: jetzt ist es 
zeit, ‘dafs ich euch das kostbare geschenk zu- 
rückstelle«e Vitéz hielt die rede des königs 
für gefälligen scherz; aber bald erfuhr er ihren 
höhern, verborgenen sinn. 

Auf dem landtage in Ofen verlangte er von 
den ständen ‘zur "fortsetzung des böhmischen 
krieges, und besonders zur beschützung des rei- 
ches gegen die einfälle der Osmanen eine aus- 
serordentliche steuer. Für eine schriftliche ver- 
sicherung, dafs dergleichen forderungen nie zur 
rechtskräftigen gewohnheit werden sollen, ‘ward 
sie ihm von’ dem grössern theile der magnaten 
bewilligt. ‘An der spitze der widersprechenden 


and Vitdz,- der auch die königliche versiche- 
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rungsurkunde nicht unterzeichnete. Auf Robos 
rellas zudringen, der der päpstlichen kammer 
noch einniahl die subsidien ersparen wollte, und 
auf Bäthory’s anrathen, der den clerus hasste, 
zog Mathias einen beträchtlichen theil der 
zehnten und ländereyen ein, welche die hunga- 
rischen bisthümer, stifter und probsteyen bis 
jetzt besessen hatten; und bey dieser verfügung 
verlor auch der erzbischof von Gran die ein- 
träglichen zehnten von den hungarischen kam- 
mergefällen, bergwerken, münzämtern, und kö- 
niglichen eiukünften aus Siebenbürgen und Sėla- 
vonien. Vitéz herz war jetzt von dem könige 
getrennt: der eifer für die rechte seines standes 
und die liebe des goldes, das er so treff- 
lich auf kunst und pracht. zu verwenden wusste, 
hatten ihn alles vergessen gemacht, was er sei- 
nem freunde und wohlthäter schuldig, war. Zer- 
rüttete gesundheit und amtspflichten mussten 
ihn jetzt zum vorwande dienen, unter welchem 
er dem könige sein geleit in den feldzug ver- 
sagte. 

Ehe diesen Mathias noch antrat, besuch- 
te er den kaiser in Wien, um über den böhmi- 
schen krieg. seine rathschläge und wünsche zu 
vernehmen. Friedrich, eifersüchtig auf das 
glück des helden, beleidigt, dafs er sich ohne 
seine . kaiserliche einwilligung ‚zum könige von 
Böhmen ausrufen liess; gekränkt, dafs er sich 
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in allem von seinem überlegenen bundesgenos- 
sen zurückgesetzt und verachtet sehen- müsste; 
hatte heimlich mit Casimir ein bündniss ge- 
schlossen, welches- die wechselseitige vertheidi- 
gung und die thronfolge in Böhmen und Hún- 
garn zum zwecke hatte. Mitten ‘unter den 
freudenfesten welche Friedrich, mit list und 
betrug im herzen, zu ehren Mathias gegeben 
hatte, erfuhr dieser das verderbliche geheimniss. 
Ohne abschied zu nehmen, und mit dem feste- 
sten vorsatze, ihn nie mehr anders, als mit dem 
schwert in der hand und: einem heere an der 
seite zu sprechen, verliess er den treulosen und 
zog nach! Mähren. 

Noch stand Csupör vor Hradisch ohne 
hoffnung den festen platz zu (überwältigen.‘ P o- 
diebrads gegenwart stärkte den muth derbe- 
satzung; noch vor der ankunft seines gegners 
hatte er sich vor. Cremsir gelagert: Mathias 
wünschte entscheidung; diess war auch Georgs 
sehnlichster wunsch; aber:auf eine art, wie: sie 
Hungarns held nicht gelten lassen konnte. Eben 
rüstete er sich zu einer schlacht, die entweder 
alles gewinnen oder alles verlieren sollte, als er 
um ein sichers geleit für ‚böhmische gesandten 
ersucht ward. So sonderbar ihm dieses, von 
misstrauen erzeugte verlangen scheinen musste, 
so erfüllte er es doch. Um so auffallender war 


es ihm, als er anstatt der gesandschaft ein 
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schreiben voll: ungegründeter klagen, vorwürfe 
und seltsamer aufforderungen erhielt. Riesen- 
burg, Wartenberg, Bozkowicz und Weit- 
möller beklagten sich darin über die verdäch- 
tige, zweydeutigkeit des geleitbriefes. ‘Im nah- 
men ihres königs forderten sie entweder unbe- 
dingten. frieden, oder eine feldschlacht an einem 
schicklichen ‘orte, oder einen: entscheidenden 
zweykampf zwischen ihm und Georg, und zwar 
auf einem eingeschlossenen platze im angesichte 
beyder heere, mit gleichen waffen und harni- 
schen. Den beschluss machten vorwürfe “über 
plünderung, mordbrennerey‘, verführung der 
weiber und unschuldiger mädchen. Der belei- 
digte Mathias antwortete auf eine art, die 
seiner «nicht  unwürdig war. »Wir haben euch 
nein geleit gegeben, wie es noch jedem rechtli- 
schen‘ manne zur ‘sicherheit hinlänglich war. 
»Hättet ihr das zweydeutige desselben angezeigt, 
»so würde ich gethan haben, was mir geziemt. 
»Ihr beginnt mit ärgerlichen lästerungen, so 
»nenn’ ich‘ die ‚beschuldigung, dafs ich gegen die 
ngesetze der ehre, wider Gott und das recht 
»unschuldige und wehrlose überfallen hätte. 
»Nach den gesetzen der ehre häbe-ich dem 
»sohne euers’herrn mit meinem öffenen 'briefe 
»entsagt und ihn aus Österreich vertrieben; weil 
»er ohne rechtskräftige ursache das gebieth des 


»kaisers angegriffen hat. Ohne mir geziemen- 
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»der massen abzusagen, hat euer gebiether zur 
»uuterstützung, seines ‚sohnmes. seine heere wider 
»mich geführt: wer ist seiner ehre: ungetreu ge- 
»worden; ich, oder, ‚euer, gebiether ?' Bey Lab in 
»Österreich , nieht in Böhmen both, ich euerm, 
»herrn £reundschaftliche bedingungen an, um ..al- 
»len zwist in güte beyzulegen; es. ist-nicht mei- 
»ne schuld, dafs eri`sie ausschlug;; nicht mei- 
»me,schuld, dafs ich in Mähren einfiel; ich hat- 
»te ihn zum kampfe gefordert, er: floh vor mir, 
»ich musste ihm ‚folgen... Ihr. verlanget. frieden, 
»ich auch; aber die. bedingung, dafs ich aus 
»dem lande ziehen;soll, kann nicht statt haben. 
»Wenn euer. gebiether weiss;. ‚dafs ich. die kö- 
»nigswürde von Böhmen nur-auf zudringen des 
»papstes: und ides .kaisers,, angenommen- habe, 
vund von der ganzen christlichen partey für den 
»rechtmässigen könig von Böhmen ‚erkannt wer- 
»de; so ‚versichert ihn auch, dafs ich fest ent- 
»schlossen sey, mit der hülfe des Weltregierers 
»mich in dieser würde zu ‚behaupten, und vor 
»der endlichen, (entscheidung unserer, sache isie 
»niemanden. abzutreten. Will euer herr diese 
»dem papste und dem kaiser, als den obersten 
»häuptern der christenheit, oder den churfür- 
»sten des deutschen reiches heimstellen, so wer- 
»de ich mir, ihren ausspruch gefallen lassen. Wä- 
»re, es ihm anständiger, ‚mir zu weichen und 
»den übrigen theil von Böhmen abzutreten, ‚so 


»würde ich euch als meinen vasallen ruke und 
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»sicherheit verschaffen, und auch euern herrn 
»bis an sein lebensende so 'behändeln, wie, er es 
»jetzt von mir'nicht erwartet.« 

»Ich stehe zu allem bereit; auch schlagen 
»will ich mich mit euerm herrn, aber nicht im 
»zweykampfe auf einem eingesehlossenen platze, 
»wie es geringe schlechte leute zu thun pflegen, 
»sondern 'so,, wie es einem 'christlichen kö- 
»nige geziemt. Eure aufforderung zur ` feld- 
»schlacht hätte mich’ sehr erfreut, . wüsste ich 
»nicht, dafs sie nur leeres geprahl ist. ' Oft ge- 
»nüug zeigte ich mich euerm gebiether auf dem 
»kampfplatze; oft genug both ich ihm das tref- 
»fen an; statt es anzunehmen, ergriff er die 
»Aucht. Sagt ihm: die zeit wird kommen, wo 
»er mich und die nothwendigkeit zu schlagen, 
»wo er alle auswege zur Aucht'sich verschlos- 
»sen sehen wird.« 

»Nicht mich, sondern euern herrn treffen 
„die vorwürfe von mord, brand und plünderung. 
»Ich habe keinen andern theil daran, als dafs 
»ich ihm’ diese art, eure irrthümer auszubreiten 
»gewehrt habe, was ich auch in zukunft mit 
»Gottes hülfe’ thun ` werde. Blutvergiessen ist 
„meine gewohnheit nicht; auf dem schlachtfelde, 
ses mögen ketzer, türken oder ungläubige daste- 
»hen, thw ich meine pflicht, wie es die ganze 
»welt weiss: aber 'der blutdurst euers gebiethers 


»ist bis auf den'heutigen tag noch nicht gestillt, 


189 


»indem. ‚er/jsich !'eigensinnig gegen. die ganze 
»christenheit auflehnt.«. Li ibid 

„'»Was ihr von- verführung: der weiber ‘und 
»jungfrauen. ‚schreibt, ists schändlich. Ich und 
»meine ;ritterschaft haben ‘uns vor weibern :im- 
»mer züchtig und ehrbar betragen; und für un- 
»sere pflicht gehalten die jungfräulichevehre: zu 
»beschirmen. WVesswegent:ich auch als: ein jun- 
»ger mann immer,fröhlich \und guter: dinge'bin. 
»Nennet den rittersmann, den-ihr dieser’ schan- 
»de beschuldigt; und: seyd versichert,: dafs: ihr 
»yon jedem. der meinigen: genugthuende und rit- 
»terliche antwort. erhalten. werdet.« *) 

Durch' Mathias erklärungen‘ ‘noch miehr 
erbittert, entlud sich Bodiebrad in- einem 
schreiben an .die.hungarischen magnaten seines 
grolles. In ..den »heftigsten ausdrücken "beschul- 
digte er den könig,.dals er nicht nur bey Laab 
vor ihm: geflohen wäre; sondern als er sich in 
Böhmen von allen ‚seiten eingeschlossen sah ihn 
auch durch die arglistigsten verheissungen auf 
das schändlichste betrogen hätte. Mathias er- 
fuhr die entehrende verleumdung und beschloss 
von nun an, alle schonung gegen seinen. boshaf- 
ten gegner beyseit zu setzen. Ohne die langsa- 
me hülfe der schlesier zu erwarten, brach er yon 
Hunnabrod auf und rückte vor Cremsir, Er 
Bes SS zz 


*) Von Breslau Ill. Band. I. Thl. S. r06. 
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besetzte. .alleowege, - auf welchen Georg see 


ne krieg;bedürfnisse erhalten konnte. Nur ‘den 
einzigen zur»fueht liess 'er'ihm offen. “Auch 
diesen ergriff! Georg zu. einer unglücklichen 
stunde, nachdem ‘sich: Hradiséh cans mangel an 
lebensmitteln:;ergeben hatte, WMathials serzte 
ihm nach“und schlug ‚seine hinten ‘reihen wo- 
von ¿G eöorg.:dreihundert;sreiter,. Fünf hundert 
mann» fussvolk undshund£rt wagen! verlör. Bey 
Göding, verschanzt; ‚hielt‘ er’ sich" für unüber- 
windlich ;, s aber auch: dortmusste.er die rache 
des furchtbaven. siegers dulden. ©»DieRascier KA 
brachten dreyssig feindliche wagen mit fünf hun- 
dert: fünf und-vachizig‘ köpfen der! Böhmen die 
sie. in ‚einem blutigen gefechte 'eriegt! hatten. 
Mathias liess: die köpfe in‘ das lager der feinde 
schläudern;, ‚um. von ‚ihrer. verzweiflung 'zu 'er- 
langen, was er, vom ihrem »muthe nicht mehr 
erwarten. durfte. Auch +diess wär vergebens. 
Furcht und„entsetzen. hatten ‘den arm der böh- 


mischen: streiter-gelähmt.-Unwillig’ ging der held 


*) Diese Rascier, tausend an der zahl, ritten auf kleinen 
schnellen pferden ohne harnisch, 'nur’mit einem hölzer- 
nen schilde, spiess oder bogen. bewaffnet. Sie bekimen 
keinen sold; was sie den feinden abnahmen blieb ihr 
eigenthum, und jeden feindlichen kopf, den sie in das 
lager brachten, bezahlte ihnen Mathias mit: einem+du- 
eaten, 
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von Göding weg und wendete sich gegen Kiu- 


>; f nitz,’als wollte er.nach Brünn ziehen. Podie- 


brad merkte die list nicht, und brach mit sei- 


nem heere auf, um heimzüukehren. Aber plötz- 


lich kehrte 'Mathias wieder um,  überfiel mit 


seiner reiterey das fliehende heer, opferte zwey 


| hundert Böhmen dem tode und führte eben! so 


| viel feindliche wagen’ mit tausend gefangenen 
nach Brünn. 


Durch  die"'schlesier verstärkt, rückte’ er 


wieder aus. Bey Cremsir fand erden feind, 
der mit “stürmender hand Hradisch zum zwey- 
ten«mahle weggenommen ‘hatte. Seiner 'schwä- 
|| che. sich’ bewusst, hielt Georg nicht stand. Mit 
dem  vorsatze; ' den kühnen krieger in. das, ihmi 
| weniger bekannte Schlesien zu locken, "richtete 
er seinen marsch nach Troppau. Mathias’ be- 
gleitete ihn bis an die grenzen; brach dann bey 


Chrudim in Böhmen ein, und machte von ra= 


che entflammt einen theil der vorwürfe wahr, 


die er vor kurzem noch unschuldig ertragen 


musste. Das schreckliche gerücht yon seinen 


[a 

f verheerungen' rufte den verfolgten aus Schlesien 
| zurück: aber zu spät; schon war der: verheerer 
i der züchtigung des herbeyeilenden rächers ent- 
li gangen. Bey Iglau in einem festen lager stand 


er in sicherheit, während Zdenko von Stern- 


berg mit einem auserlesenen heere im Bechi 


rgs ; 
ner kreise die macht des königs von Hungarn 
verkündigte. *) 

Mathias, vortheilhafte stellung machte, jede 
unternehmung wider, ihn ‚äusserst. schwer ‚und 
gefährlich; »Podiebrad hatte schon genug ge- 
wagt. Wilhelm von Riesenberg sein treue- 
ster. rathgeber stellte ihm das zweckwidrige 
seiner gewaltsamen massregeln,, und das unglück 
seiner waffen vor. Er bath ihn, deniweg der 
güte und nachsicht einzuschlagen, seinen abtrün- 
nigen vasallen zu verzeihen, und. die vorschläge 
zum frieden, bey welchen. er ihm für Mathias 
aufrichtigkeit bürgschaft leisten. könnte, nicht 
zu verwerfen. Podiebrad gab der ‘stimme 
des freundes gehör. Mathias selbst war. jetzt 
mehr als, jemahls zum frieden: geneigt. Von den 
hinterlistigen anschlägen des kaisers ‚wider ihn 
auch von, Rom aus unterrichtet, wünschte er 
nichts sehnlicher, als.eine gelegenheit, denver- 
schlagenen Österreicher recht empfindlich zu 
bestrafen. Bothen des friedens und der freund- 
schaft wurden hin ‘und wieder gesandt.  Ma- 
thias konnte jetzt freyer handeln; der apo- 
stel der zwietracht war mit den kreuzfah- 
rern; -Bekensloer mit den Schlesiern an 
Sternbergs seite in Böhmen. Gabriel von 
Verona sass in Rom, und wartete auf die 

Päpst- 


—— — 


*) Von Breslau l. e p. 102. 
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päpstlichen subsidien, von welchen er sogleich 
den cardinalshuth für Vitez im nahmen des: 
königs seiner Heiligkeit abkaufen sollte. ; Sonst 
war kein priester in Mathias lager; mithin 
das wichtigste hinderniss des friedens entfernt, 
Nach den eingeleiteten verhandlungen kamen 
die könige persönlich zusammen. Bittere kla- 
gen von‘einer seite über die beygebrachten 
wunden, von der andern über die an Hungarns 
magnaten geschriebenen verleumdungen mach- 
ten den anfang der unterredung— »Und nun — 
»sprach Mathias, — lasst uns der vergangenen 
»dinge vergessen und zur hauptsache schreiten, 
»Ihr verlangt den frieden; hier ist meine hand. 
»Eure bedingungen.« 

Georg. Auslieferung meines sohnes- und 
genugthuung für die unmenschlichkeit, womit 
ihr ihn behandelt habt. 

Math. Guter yater, auch darin hat man 
euch bosshaft hintergangen. Ihr habt das mit 
mehrern grossen männern gemein, dafs sie nicht 
die geistesschwäche des alltäglichen menschen, 
sondern ihr überspanntes selbstgefühl leichtgläu= 
big macht. Ihr könnt euch nicht überzeugen, 
dafs ein mensch, den ihr zu übersehen glaubt, 
so verwegen seyn, eure seelenstärke so wenig 
anerkennen könnte, um euch hintergehen oder 
belügen zu wollen. Käme selbst mein vater aus 
dem reiche der todten zurück, ich könnte ihn 

IL. Theil. N 
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nicht menschlicher, nicht besser behandeln, als 
ich euern Victorin behandelt habe. Auf mei- 
nem lustschlosse in Visegrad lebt er wie ein 
fürst unter abwechseladen vergnügungen, von 
bidern, denkenden, in allem wissen erfahrnen 
männern umgeben. Froh, und dankbar wird er 
aus meinen armen in die eurigen fliehen. 
Podiebrad verlangte weiter, der könig 


sollte alle in Mähren und Schlesien eroberte 


städte und feste plätze zurückgeben und dem 


titel eines königs von Böhmen entsagen. Dafür 
versprach er ihm, dem könige von Pohlen den 
geschlossenen vertrag aufzusagen, die wahl sei- 
nes sohnes aufzuheben,‘ und auf dem nächsten 
landtage ihn seinen eidam zum ihronfolger er- 
klären zu lassen. 

»Willig, — versetzte Mathias. — entsage 
»ich einem titel, den ich nur annahm, um den 
»papst zu beruhigen, dem kaiserlichen kronen- 
»händler zu trotzen, und das zutrauen der ge- 
»drängten zu mir zu stärken. Fremd ist 
»der wunsch meiner seele, eine nation zu be- 
»herrschen, deren stumpfer eigensinn und blin- 
»de religionswuth alle bande der gesellschaltli- 
»chen ordnung und der pflicht gegen ihren 
»rechtmässigen regenten zerrissen hat. Blieb’ ich 
»ihr könig, in der strenge, mit der ich sie dem 
»joche der ordnung uud der gesetze unterwer- 


»fen würde, sollte sie ihren starrsinn büssen. 
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»Hätte der fanatismus eurer partey nicht so yie. 
»le grausamkeiten an unschuldigen verübt, nichts 
»würde mich bewogen haben, euch nur ein ein= 
»ziges mahl im ernste zu widerstehen. Ich ken- 
»ne die weichlichkeit, den leichtsinn, den wan- 
»kelmuth, die seelenschwäche dieses volkes. 
»Ich habe auftritte aus Breslau erfahren, die 
»mich oft zweifeln machten, ob ich mit män- 
»nern, oder mit männlichen schatten zu thun 
»hätte. *) Erst seit einem jahre nennen sie 
»mich 'könig; aber hätten sie in diesem zeitrau- 
»me immer nach ihren einfällen gekonnt, sie 
»würden. mich hundert mahl abgesetzt und mir 
»wieder gehuldigt, hundert mahl mit euch frie- 
»den geschlossen und ihn wieder gebrochen ha- 
»ben. Deutet einen guten rath von mir nicht 
»ungünstig Wenn eure sache in ordnung ist; 
»so strebet nach dem verdienste, dieser nation 
»einen character zu geben; sie verdient es, denn 
»sie ist gutartig. Sehet, dals ihr euch einige 


»heller denkende priester, die auch das zutrau- 


«en der nation besitzen, geneigt machet; durch 
»sie wirket auf ihre denkart. Prediger hinge- 
»gen, die euch lästern, lasset nicht mehr gefan- 


»geh setzen und hungern; sondern rufet sie zu 


a a S 
*) Siehe von Breslau II. B. 11. Th. von Seite i. bis 
Seite 158. — Ganz gewiss würde Mathias 
ders sprechen. 


heute an- 
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»fetten pfründen nach Böhmen, wo euer an- 
»hang stärker ist. Könnt ihr diess nicht immer, 
»so gebt ihnen geld, und den reichern titel. 
»Geld, vater, geld ist die allmächtise Gottheit, 
»die der priester nicht verläugnet, wenn erauch 
»schon tausendmahl in seinem herzen und durch 
»seine handiungen gesagt hätte, es ist kein Gott. 
»Was kosten euch die feldzüge? Hättet ihr nur 
»die halfte davon genommen, und von dieser 
»ein drittel den predigern in Breslau hingewor- 
»fen und zwey drittel dem heiligen Petrus in 
»Rom geopfert; bey meiner königlichen ehre, 
»weder Pius noch Paulus der Zweyte wäre 
»so unchristlich gewesen, euch den heiligen 
»kaufbrief über die compactaten zu versa- 
»gen. | 

»Euer versprechen bestimmt mich zu nichts, 
»Eure bedingungen nehme ich an, und rufe mit 
»aufriehtigem herzen: friede über euch und über 
»miich; wenn ihr in der versammlung eurer stän- 
»de durch einen allgemeinen ausspruch festsez- 
»zen lasset, dafs ihr allen mährischen, schlesi- 
»schen und böhmischen herren, die zu mir ihre 
»zufllucht genommen, mich zum könige ernannt 


»und mir gehuldiget haben, verzeihen; dals ihr 


»ihnen alle eingezogenen güter und ländereyen 


»zurückstellen, und den schaden der verheer- 
»ten ersetzen; dafs ihr allen, die von euch ab- 


»gefallen sind, die freyheit, künttighin unter eu- 


r 


L- 


297 
»erm schutze zu leben, oder ihre güter zu ver- 
»kaufen und nach Hungarn zu ziehen unge- 
»kränkt lassen wollet. Sobald ihr diess alles 
»werdet gethan haben, will ich die eroberten 
»städte und burgfesten räumen, und dem kö- 
»niglichen titel feyerlich entsagen. 
»In der sache euers glaubens und gewissens 
»ist mein rath, dafs ihr euerm eifer gebiethet 
»und klüger handelt. Ihr wollt bey dem genus- 
»se des kelches bleiben, weit der Erlöser gesagt 
»hat: nehmt hin und trinket; er hat auch ge- 
»sagt: seyd klug wie die schlangen. Bezeiget 
»euch willig und bereit, dem papste zu gehor- 
»samen; machet aber nie priester zu mittlern 
»zwischen euch und ihm, die der hussiterey ver- 
»dächtig sind. Wählet auswärtige bischöfe, die 
»in.Rom in gutem geruche stehen, . und dabey 
«doch zu ehrlich sind, um blosser meinungen 
»halber ganze königreiche in brand zu stecken. 
»Ich empfehle euch dazu meinen Gabriel von 
„Verona; da ihn Pius der Zweyte selbst zum 
»inquisitor der ketzerischen bossheit ernannt hat, 
„kann niemand in Rom wider ihn verdacht hä- 
»gen. Auch Bäthory der neue Watzner bi- 
»schof ist ein mann, der die römischen künste 
„versteht, und dort mit gewinnst zu spielen 
»weiss, wò wir. könige fast immer verlieren 
»müssen, weil wir überall, wie zu hause, gera- 


»des weges zu werke gehen. Lasset den nah- 
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»men fahren, damit ihr die sache behalter, 
»Entsaget den compactaten, und verlanget den 
»kelch als eine belohnung euers gehorsams und 
»glaubens. "Die römische kirche gleicht einem 
»herrschsüchtigen weibe, die sich im hause des 
»regiments bemächtiget hat. Wehe dem haus- 
»genossen, der sich gegen ihre anordnungen 
»auf das überwiegende ansehen des hausvaters 
»beruft! Ihr hättet den Kostnitzer und Basler 
»kirchenrath, der ihr das ruder aus den händen 
»winden wollte, nie nennen sollen. Sie ist 
»streng, und gewährt nie, was geradezu als 
»recht verlanget wird. Aber sie schweigt, und 
»freuet sich in dem gefühle ihrer wichtigkeit, 
»wenn sie sich von ihren söhnen mit aller ehr- 
»furcht übervortheilt sieht. Haltet euch nach 
»meinem rathe; er wird euch frommen.« *) 
Podiebrad, von der zweckinässigkeit die- 
ser ratlıschläge überzeugt, nahm Mathias be- 
dingungen an und eilte nach Prag, um sie auf 
dem landtage festzuseizen, und seine getreuen 
mit den nahen aussichten zum frieden zu tr- 
sten. Auch den könig der Hungarn ruften wich- 
tige geschäfte in sein reich zurück. Mit ver- 
stärkter macht wütheten die Osmanen in Croa- 
tien. An der Save bauten sie jetzt die festung 


Szabats, um den raub zu vertheidigen, den sie 


"J Pray IV. p. 67. 
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auf ihren streifzügen gesammelt hatten. Laut 
ward an Hunugarns grenzen geklagt, dals der 
könig einen auswärtigen eutbehrlichen krieg der 
beschützung des vaterlandes und seiner vasallen 
vorgezogen hätte. Seine sorgfalt beruhigte die 
unzufriedenen; und ein zahlreiches heer, das 
längs der Save sich lagerte , schreckte die bar- 
baren von den besitzungen der grenzbewohner 
zurück. 

Jetzt erschien Gabriel von Verona mit 
ausserordentlichen merkmahlen der päpstlichen 
huld für den könig. Ein apostolisches breve 
nannte ihn Verfechter des glaubens; ein 
schwert und eine sturmhaube, beydes auf 
den gräbern der apostel von seiner Heiligkeit 
geweiht, sollte seinem muthe gegen die feinde 
des glaubens und verächter der priesterherr- 
schaft neuen schwung geben, und die armuth 
der apostolischen schatzkammer entschuldigen, 
aus der ihm Paulus nur mit der kleinen sum- 
me von achtzehn tausend ducaten zu dem künf- 
tigen felrzuge unterstützen konnte, Der cardi- 
nalshuth für den primas sollte zum beweise die- 
nen, mit welcher bereitwilligkeit, die römische 
kirche die gerechten wünsche ihres vertheidi- 
gers erfüllte. Vitez, entweder mit dem gerin- 
gen wertlie des päpstlichen geschenkes zu be- 
kannt, oder im herzen sich bewusst, wie wenig 


er es aus den händen des königs verdiente, 
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ward durch dieses ehrenzeichen überrascht, aber 
nicht gerührt. Mit desto auffallendern zeichen, 
der freude nahm Mathias alies an, um das, 
was in seiner seele beschlossen war, den spä- 
henden blicken der priester zu verbergen. Noch 
nie rüstete ‘er sich mit dem eifer zum kriege 
als jetzt, da er ausziehen wollte, um nur über 
den stolz und die ränke der priesterschaft zu 
siegen. Es hatte den anschein, als wäre er be- 
reit, sein ganzes reich aufzuopfern, um nur die 
noch übrigen kräfte seines gegners aufzureiben, 
und ihn selbst zu vernichten. Wer jetzt von 
frieden oder bündnissen sprach, musste unter 
dem vorwurfe der feigheit und zaghaftigkeit 
verstummen. Krieg und blutige schlachten dem 
könige von Böhmen, dem kaiser, dem sultan, 
waren jetzt seine losung, sein gruss, dank, see- 
gen und gebeth. Willkommen war ihm daher 
die gesandschaft aus Österreich mit der nach- 
richt, Friedrich hätte einen reichstag nach 
Regensburg ausgeschrieben, wo die dentschen 
fürsten über die mittel, den erbfeind der chri- 
stenheit zu bezwingen sich berathschlagen wür- 
den; zur wirksamern beförderung dieses heilsa- 
men geschäftes böthe ihm der kaiser ein neues 
bündniss der freundschaft an. Die aussichten 
zum kriege waren ihm angenehm; aber yon 
freundschaftlichen bündnissen wollte er nichts 


hören: mit der blossen zusicherung eines still- 
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roo standes aller feindseligkeiten bis zu dem abschie- 
N, de des reichstages entliess er die gesandten. Al- 
h le umstände vereinigten sich jetzt, seine gehei- 
- men absichten zu begünstigen. Rokyczana 
| war heimgegangen; auch der tod dieses fanati- 

| kers hatte den beherrscher der Böhmen und sei- 
tou nen anhang auf mässigere gesinnungen gebracht. 
i Von der nothwendigkeit des friedens durchdrun- 
= | gen, wankten die stände nur noch, ob sie iha 
e von Mathias oder Uladislaus annehmen 
» 1 sollten. Selbst Podiebrad entschied für den 
u ‚erstern. Noch immer war dieser mit ungeheu- 
rl ern zurüstungen beschäftigt- Selbst der päpstli- 
t che legat musste ihn ermahnen, das wichtige 
l | werk mit weniger lebhaftigkeit zu betreiben, 
; weil. mit seinem glücke oder unglücke die sache 
5 des glaubens steigen oder fallen müsste. Aber 
r Mathias verwarf alle vorschriften der gelassen- 
-l heit. Voll erkünstelter begeisterung führte er 
j y seine mannschaft aus, um vor zwanzig tausend 
1 zeugen, trotz den gesalbten herolden des men- 
L schenhasses, die urkunde des friedens zu unter- 
| | zeichnen. Noch war er nicht weit über die 
i- grenzen von Hungarn, als, plötzlich seine ent- 
5 würfe sanken, alle hoffnung des friedens ver- 
i =~ schwand, und seine seele durch den blick in 
i eine düstere zukunft gewaltsam erschüttert ward. 
; Podiebrad hatte seine ungiückliche laufbahn 
i vollendet. 
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.VIERTES BUCH. 


Die söhne des verklärten waren von der thron- 
folge ausgeschlossen : sie waren zu schwach; 
von dem grössern und mächtigern theil der na- 
tion zu sehr gehasst, um ihre ansprüche durch- 
zusetzen. Von drey provinzen gewählt, und von 
dem päpstlichen stuhl als rechtmässiger könig 
von Böhmen erkannt, durfte Mathias jetzt 
fordern, wonach er bisher nicht gestrebt hatte. 
Nur aufgefordert von einer macht, die noch 
iiber jeden widerstand siegte, war er ausgezo- 
gen, um die wuth zwey mächtiger parteyen zu 
fesseln, die bey dem gedächtnissmahle des Er- 
lösers der vernunft und der menschlichkeit ent- 
sagt zu haben schienen. Nur um die noch här- 
tern streiche des schicksales von einem verfolg- 
ten günstlinge des glückes abzuwenden, hatte er 
titel und ehrenbezeugungen angenommen, die 
ihm den aufwand seiner kräfte nicht ersetzen 
konnten. Aber jetzt trat er in die rechte des 
erblassten, dem er ohne sein wollen und wir- 


ken an die seite war gesetzt worden; jetzt ward 
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es ihm pflicht, sich vortheile nicht entgehen zu 


lassen, die für die vergrösserung seiner macht, 
für die wohlfahrt seines reiches, für den ruhm 
seiner nation von so entschiedner wichtigkeit 
waren. Nur zweifelhaft war es noch, ob er sie 
mit bewaffneter hand erzwingen, oder durch die 
zauberkünste einer feinern politik der nation 
entlocken sollte. Zdenko von Sternberg, 
Rudolph und Prothasius stimmten für die 
gewalt; Roborella, Gabriel von Verona, 
Bekensloer und Kolowrath propst von 
Prag erklärten sich für die künste der staats- 
klugheit: die stimme der letztern fand Mathi- 
as seines beyfalls würdig. 

Bey Georgs grabe hatten die stände ge- 
schworen,. ihr wahlrecht, diess kostbare ei- 
genthum der ganzen nation mit blut und leben 
zu vertheidigen. Um sich den freyen gebrauch 
desselben zu sichern, ruften sie Albrecht her- 
zog von Sachsen mit einem heere nach Kutten- 
berg, wo die wahl sollte vollzogen werden. Schon 
vorher hatte Mathias die vornehmsten wahl- 
herrn beyder parteyen zu sich nach Iglau gela- 
den; .'sie hatten seine geschenke angenommen, 
seinen verdiensten achtung gehäuchelt, seine 
wünsche und erwartungen mit süssen .worten 
hintergangen: um so gewisser rechnete er jetzt 
auf den glücklichsten erfolg seiner angewandten 
massregeln. Sternberg, Hasenburg, Be- 
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kensloer und Prothasius zogen-hin, um 
seine ansprüche der gerechtigkeitsliebe der ver- 
sammlung vorzulegen. Aber umsonst; die furie 
der treulosigkeit und ‘des hochverraths war ih- 
nen zuvorgekommen. Mathias glück musste 
der gewalt des priesterhasses unterliegen. 

Janus Pannonius, noch ohne verdienst 
um den könig oder das yaterland aus der dun- 
kelheit hervor gezogen, hatte von der gunst 
seines gekrönten wohlthäters das einträglichere 
bisthum von Erlau erwartet; aber Bekensloer 
der erfahrue geschäftsmann erhielt über Janus 
den lieblichen dichter den vorzug. Mit dem zie- 
le seiner stolzen erwartungen verschwand auch 
seine treue und ergebenheit gegen den könig. 
Der feiner empfiindende musensohn ward von 
dem gefühllosen priester, der nie verzeihet, yer- 
drängt; er suchte sich einen Brutus, und fand 
ihn an Vitéz seinem oheime. Auch dieser war 
von Mathias auf das äusserste gereitzt, Unter 
der hülle des apostolischen eifers für die vor- 
rechte des priesterthumes erlaubte sich sein 
schwer beleidigter eigennutz mehr, als die vor- 
geblichen pflichten seines amtes rechtfertigen, 
die schwächen des alters entschuldigen konnten. 
Doch lange wollte er an den verrätherischen 
anschlägen seines neffen nicht theil, nehmen; 
lange kämpfte er zwischen der schande des 


hochverraths und der furcht vor den folgen 
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misslungener entwürfe. Er ergab sich. der er- 
stern, sobald ihn Janus mit der scheinbaren 
gewissheit des gelingens verblendet hatte. Der 
schändliche bund ward geschlossen. Bischöfe 
und prälaten, frohlockend über die nahe aussicht, 
ihren gekränkten geitz an Mathias zu rächen, 
traten demselben bey; laien folgten ihren see- 
lenhirten mit der tröstenden hoffnung, Gottes 
lohn zu empfangen, wenn sie die diener des al- 
tars gegen den vater des vaterlandes unterstütz- 
ten. ‚Schnell ward zu werke gegangen. Durch 
eine gesandschaft entdeckten die verschwornen 
den wahlherrn in Kuttenberg ihre absichten und 
fortschritte.. Die böhmischen stände wurden 
auf das nachdrücklichste vor Mathias gewarnt, 
die gesandten des bundes schilderten ihn als ei- 
nen schlauen, grausamen, blutdürstigen tyran- 
nen; als eine Harpyie, die mit ihrer engelsmiene 
lockt, und ihre opfer mit geyerklauen zer- 
fleischt. Sie meldeten der versammlung, der 
mächtigere theil der nation hätte beschlossen, 
sein joch abzuschütteln, und zu zerbrechen; sie 
hätten Casimir, den jüngern sohn des königs 
von Pohlen zu ihrem regenten gewählt; sie 
glaubten daher, die alte eintracht zwischen der 
böhmischen und hungarischen nation könnte 
nicht gewisser hergestellt werden, als wenn die 


erstere, nach dem beyspiele der Hungarn, Ula- 


dislaus Casimirs bruder zu ihrem könige er- 


neunte. 
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nennte. *) Der bund erreichte seinen zweck; 
Mathias ward von dem böhmischen throne 
ausgeschlossen. 

Die ränke der verschwornen blieben ihm 
und seinen gesandten ein geheimniss; eilend 
mussten sich diese aus Kuttenberg entfernen, 
weil es beschlossen war Sternberg und Pro- 
thasius, Podiebrads eifrigste gegner zu er- 
morden; die,übrigen so lange gefangen. zu hal- 
ten, bis herzog Victorin in freyheit gesetzt 
wäre. Aufgebracht durch dieses ungerechte ver- 
fahren , liess sich Mathias in Iglau von seinen 
treuen zum könige ausrufen, und suchte die 
bestätigung bey dem kaiser und den reichsfür- 
sten, die zu Regensburg auf dem reichstage yer- 
sammelt waren. Aber auch dort war für ihn 
schon alles verloren; auch dort hatten die 
kunstgriffe und verleumdungen des verrätheri- 
schen bundes alle herzen wider ihn eingenom- 
men. Uladislaus blieb in dem besitze des 
thrones, zu dessen verherrlichung die natur 
ihm alle kraft und würdigkeit versagt hatte. 


Da stand nun Mathias an dem rande ei- 


nes abgrundes von seinem glücke verlassen, nur 


*) Diess erzählt der glaubwürdigste zeitgenoss und augen- 
zeuge, der unparteyliche Eschenloer. Von Breslau 
III. Band I. Th. p. 151, 


IT. Theil. O 
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-noch durch die selbstthätiskeit seines 'geistes 
und die ergebenheit ‘der wenigen unterstützt, 
die seine ` grösse ertragen konnten. Seine an= 
sprüche auf Böhmen‘ wurden nicht erkannt. 
Friedrichs hinterlist brütete'an verderblichen 
anschlägen wider ihn. Der könig von’ Pohlen 
war sein erklärter feind. Der grösste theil sei- 
ner vasallen, seine begünstigten freunde selbst 
waren nur,auf seinen sturz bedacht, Der from- 
mes»schwächling,: von dem er für die' krone des 
vaterlandes höchstens die armselige guade des 
lebens anf -einer "bergfestung zu hoffen hatte, 
war schon auf: dem’ wege, ‘die huldigung der 
treulosen: zu empfangen. "Der alles ausspähen- 
de Bekenslorr hielt'ihm das schreckliche bild 
der gefahr und der verwirrung vor, und doch 
stand" der held unerschüttert in dem hochgefüh- 
le seiner selbstheitda, gefasst, seinen zeitgenos- 
sen ‚und der nachwelt izu zeigen: was die ver- 
nunftthätigkeit eines einzigen mannes, 
über das verderben seines zeitalters, 
über die macht der üumstände; über 
die launen des glückes, über die boss- 


heit ganzer nationen vermag. *) — »Ihr 


*) Lesern zu gefallen, die bis jetzt schlechterdings nicht 
errathen konnten, was ich mit meinem Mathias woll- 
te; liess ich die’obigen worte mit ausgezeichneter schrift 


drucken, — 


21t 
serzählt mir ein märchen; — erwiederte lä- 
»chelnd Mathias dem bothen des unglückes, 
»— das sich diese nacht in angenehmen träu- 
»men von besiegten gefahren, gewonnenen 
«schlachten und. grossmüthiger verzeihung in 


8 
»meiner seele wiederholen wird.« 


Bekensl. Mein trost ist die gewissheit, dafs 
nur [eure :klugheit das furchtbare gerücht zum 
märchen machen kann; - sonst sind: meine nach- 
richten sicher und zuverlässig. Ich kann euch 
den zweck und die mittel, mit den kleinsten 
umständen der dinge die geschehen sollen, an- 
geben. Ilir.seyd in  Kuttenberg nicht gewählt 
worden, weil zwey bischöfe in Hungarn nicht 
wollten. : Eure‘rechte auf Böhmen sind in Re- 
gensburg nicht- anerkannt worden, weil ihr auch 
eure rechte auf Hungarn verlieren sollet. Der 
könig von, Pohlen macht zurüstungen, als wenn 
er in-das thal- Josaphat zum: weltgerichte ziehen 
wollte. Zwanzig. tausend mann stehen. schon 
wehrhaft da, um unter der anführung Abra- 
hams von Dohna und Johann von Lest 
seinem sohne Casimir den weg durch Hun- 
garn auf den thron zu bahnen. Ihre losung 
heisst: Mutter Gottes. 

Mathias. Und die antwort, vermuthlich : 
streite für uns; denn sie: selbst werden sich 
gegen meine Hungarn wohl: sehr menschlich und 
friedliebend betragen. 

O a 
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Bekensl. Eure Hungarn soll Casimir wie- 
der bethen lehren; so wollen‘ es ihre zwey 
mächtigsten bischöfe. Statt siegestrophäen zu 
errichten, soll er kirchen und klöster bauen. — 
Start den unterdrückten zum schutze in kampf 
zu ziehen, soll er wallfahrten. Statt den über- 
finss der priesterschaft zum allgemeinen besten 
anzuwenden, soll er die laien zwingen, durch 
fromme stiftungen und vermächtnisse die himma 


lischen freuden zu erwuchern. So ein könig ist 


jetzt euern Hungaro bedürfniss; und zur ehre 


ihrer frömmigkeit sey es gesagt, sie hätten nicht 
glücklicher wählen können. Casimir ist ein. 
fürst, wie Hungarn, wie die welt vielleicht 
noch keinen ‘gehabt hat. Fasten, bethen und 
sich geisseln, ist seine seligste beschäftigung. In 
der königlichen burg ein fremdling, ist er des 
tags nur vor den :altären der Heiligen, des 
nachts nur unter den hallen verschlossener got- 
teshäuser zu finden: Stände es bey'ihm, er 
würde alle kronen, ` fürstenhüthe und infuln in 
kappuzen; zepter und schwerter in pilgerstäbe; 
waffen in kreuze, harnische in scapuliere, arm- 
bänder in rosenkränze; fehdebriefe, rechtsur- 
kunden und gesetzbücher in opfertafeln verwan- 
deln. . Das ist .ein 'könig für das apostolische 
reich, dessen geruch der heiligkeit unter eurer 
weltlichen herrschaft sö schnell verschwinden 


musste. 


B= 
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Math. Ist er das , was ihr sagt, so hat er 
gewiss nur eine wallfahrt zum heiligen. grabe 
vor. Lasst uns sehen, wer ihn von meinen va- 
sallen beherbergen wird. 

Bekensl. Leider, dafs: ich es euch wieder- 
holen muss. Männer, für deren’ entschiedene 
verdienste ich‘ bis zu dieser stunde unbegrenzte 
achtung hatte; für deren treue ich mein glück, 
meine ehre, mein leben verpfandet hätte; die 
ich einst als meine freunde und wohlthäter ver- 
ehrte, die ihr selbst durch euern gerechten ei- 
fer, den mann des verdienstes zu erheben, wi- 
der euch bewaffnet habt. Vitéż und Janus 
Pannonius werden ihn beherbergen, in die 
kirche führen; salben; krönen , und: den gehei- 
ligten zur anbethung und huldigung sechzig ver- 
bündeter gespannschaften auf den thron setzen. 
Vitéz und Janus streben nach der schande 
des verbrechens, wodurch: sie das vaterland .ei- 
nem leichtsinnigen weibe “gleich machen, das 
ihren tapfern, grossherzigen gemahl, die einzi- 
ge stütze ihrer ehre und ihres wohlstandes für 
einen seelenlosen, zur kappuze bestimmten 
schwächling vertauscht. 

Math. Entladet euch, Bekensloer; denn 
unter Gasimir werdet ihr andere worte lernen 
müssen. 

Bekensloer. ‘Ihr nehmt die sache zu leicht, 


könig! 
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Math. Nicht leichter als sie’s verdient. 


Bekensl. Ihr thut euch gewalt an; ihr wollt 
das schmerzliche gefühl, euch betrogen, euch 
von euern busenfreunden “verrathen ‘zu sehen, 
mir und euch selbst nicht bekennen. 

Math. Weil ich es nicht empfinde. Meine 
busenfreunde waren Vitéz und Janusnie. Be- 
trogen haben sie mich nicht; denn der maasstab 
ihrer gesinnungen, neigungen, kräfte und fertig- 
keiten lag mir stets vor augen; und da sah ich 
schon lange, dafs männer, die lust hatten , un- 
ter meinem nahmen über Hungarn zu herrschen 
wohl auch lust bekommen könnten, : mich zu 
verrathen. 

Bekensl. Ihr sprecht: der treulosiskeit»der 
menschen das wort. 

Math. Man fordere‘ von ‘den menschen 
nicht mehr als sie vermög ihres höhern ` oder 
niedrigern vernunfterkenntnisses leisten, man 
traue ihnen nicht mehr zu ‚© als. sie.mit ihren 
sittlichen kräften und fertigkeiten ertragen kön- 
nen; so lösen sich alle klagen über die treulo- 
sigkeit und verderbtheit des menschengeschlech- 
tes in das gewimmer eines kindes auf, das’ oh- 
ne kenntniss der folgen mit der flamme spielen 
wollte. 

Bekensl. Und mit diesen blicken in das 


innerste der Vitezer konntet ihr ihnen freyes 
spiel lassen ? 
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Math. Auch : meine: kräfte waren gegen 


die ihrigen abgewogen; nie fand. ich «ursache 
zum misstrauen oder zur furcht. Ich werde nach 
Hungarn ziehen und dem frommen.. Gasimir 
huldigen, wie ich ‚es seit meiner krönung für 
konige gelernt habe. ; 
| 
J 

Bald darauf Jerhielt.Mathias von Nico- 
laus Báthory bischof: von ‚Waizen ein voll- 
ständiges verzeichniss der verschwornen,. »und 
“zugleich aus Pohlen Gasimirs prahleude kriegs- 
erklärung. — | »Casimir, von ‚Gottes gnaden 
„sohn des durchlauchtigsten herra  Casimir 
»königs von Pohlen, (des königreiches.Hungarn 
„natürlicher herr und erbe dem Mathiasi von 
»Hunyád usurpator yon Hungarn seinen gruss.« 
— So begann sie; und Mathias las. nicht wei- 
ter. Er lud seine treuen auf einen landtag 
nach Ofen, wo er nächstens erscheinen würde; 
doch sollten sie diese verfügung geheim: halten, 
und höchstens nur denen ihrer mitstände ent- 
decken, von welchen sie reue und si: kkehr 
zu ihrer pflicht mit zuyersicht erwarten könn- 
ten. Er selbst schrieb an mehrere von den ver: 
schwornen; lobte mit angenommener unwissen- 
heit ihre treue, ihre vaterlandsliebe und ihre 
verdienste um ihren könig, Er tröstete sie mit 


seiner macht, - unter deren schutz sie von der 
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zotte der aufrührer nichts zu befürchten hätten, 
Den ärmern schenkte er ländereyen, den rei- 
chern zeigte er aussichten zu ehrenstellen und 
privilegien. Der päpstliche legat, Gabriel von 
Verona und Zdenko von Sternberg mit 
einigen schaaren mussten in Mähren: zurück- 
bleiben. Er that geheimnissvoll, ängstlich, miss- 
trauisch, an allem verzweifelnd. Wo er hinzie- 
hen, und welchen weg er nehmen wollte, wuss- 
ten nur seine vertrautesten freunde Bäthory, 
Orszäg und Zäpolya; denn selbst in seinem 
gefolge arbeiteten verschworne an seinem unter- 
gange. Der gefährlichste unter diesen war Ni- 
colaus bischof von Modrusz, einst Pius des 
Zweyten legat an den könig. Mathias hat- 
te die ränkvolle bosheit dieses mannes ergrün- 
det; nach Rom wollte er diesen gefährlichen 
meister der häucheley und des betruges nicht 
mehr zurückkehren lassen. Mit allen möglichen 
ehrenbezeigungen, nod unter dem vorwande 
mannigfaltiger geschäfte hatte er ihn bis jetzt in 
seinem gefolge behalten, um ihn für sich und 
jeden andern rechtschaffenen mann unschädlich 
zu machen. Niemand konnte sich so vieler 
äusserlichen zeichen der königlichen huld und 
des vertrauens rühmen, als Nioolaus. Die 
ausgebreitete gelehrsamkeit des bischofs war all- 
gemein bekannt und bewundert; um so leichter 


war es dem könige seiner erkünstelten achtung 
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und zuneigung‘ den schein, der wirklichkeit zu 
geben. Der bischof selbst war getäuscht. Ma- 
thias zog ihn unter der hülle des geheimnis- 
ses über alles zu rathe, worüber er mit seinen 
wahren freunden schon lange entschieden hatte. 
Er machte ihn zum vertrauten der wichtigsten 
entwürfe, von welchen er oft gerade‘ das gegen- 
theil ausführte. Er entdeckte ihm‘ verborgene 
dinge, die unter den königlichen freunden schon 
lange bekannt waren. Nur war es‘ dem ehrsüch- 
tigen priester noch unbegreiflich, warum sein 
verehrer so manche schöne gelegenheit vorbey- 
gehen liess, ihn auch durch würden und ehren- 
stellen auszuzeichnen. Eben darum im herzen 
der geschworne feind .des königsi, versuchte‘ er 
jetzt einen schritt, der, seiner 'meinung nach, 
entweder die: absichten. der verschwornen sehr 
wirksam begünstigen, oder im falle daß'Ma- 
thias siegte, ihm selbst den weg. zu reichen 
pfründen« eröffnen musste. Unter: der “maske 
des treuen, sorgfältigen freundess entdeckterer 
dem könige einen tag vor der abreise, was die- 
ser entweder schon wusste, oder:auch ohne ihn 
zu rechter zeit noch erfahren hätte. — ~ »Län- 
»ger zu schweigen, — sprach er, —  verbie- 
»then mir meine pflichten gegen Eure Majestät. 
»Vielleicht sprech ich zu spät; allein ich habe 
»von jeher bemerkt, dafs ihr nicht gern von 
»dingen hört, in welche männer verflochten 
»sind, die euerm herzen schätzbar sind.« 
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Math. ' Eure bemerkung: ist unrichtig; denn 
ich! habe nicht einen einzigen‘ günstling. Das 
pensönliche verdienst weiset jedem seinen platz 
bey: mir an; und wahrheit ‘auf den lippen des 
mannes ist der' einzige reitz, der ihm meine zu- 
neigung gewinnt. 

Nicolaus.» Auch wenn es eine ‚traurige, 
wahrheit: ist ?®: Sinut 

Math. ::Keine wahrheit kann für mich trau- 
rig seyn; sprecht. 

x Nicol- Eure Majestät zieht: nach Hungarm 
verräthern‘ entgegen; und ist selbst hier von 
verräthern umringet. "König, trauet dem — 
doch ihr.seyd.scharfsichtig genug, um auch aus 
blossem winken. die wahre beschaffenheit der 
dinge: zu erkennen. 

\ Matho Ich" danke euch für eure sorgfalt; 
fürchtet,nichts für mich; der weltregierer wird 
mir ‚helfen. —/ Ich ‘kenne euch .als einen‘ èr- 
fahrnen “mann; ihr habt lange. bey verschiede- 
nen. höfen» »gelebt, manches "grosse < geschäft 
glücklich durchgeführt , manchen wichtigen auf- 
tritt im heiligihume der staatskunst entworfen 
und vorbereitet; habt ihr nie nachgedacht, wie 
der 'regent beschaffen seya müsste, der gegen 
alle verschwörungen sicher wäre? 

Nicol. Er muss rasch und dreist handeln; 
keine furcht oder ängstlichkeit verrathen; nichts 


schonen, bey-jedem kopfe denken: es ist bes- 
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ser, dafs einer sterbe, als’ dafs das ganze volk 
zu grunde gehe. Durch schonung liefert er sich 
nur selbst in»die hände seiner feinde. Muth ge 
fasst, König; unerschrocken hinein in'den kampf 
gegen -eure angeborne gutherzigkeit; und die 
gauze yerschwörung wird zum gaukelspiele-über- 
müthiger knabeh. Ihr wusstet' lange, ‚das Vi- 
téz und Janus Pannonius eure feinde sind; 
was in Bäthory und! Zapolya's.innersten 
vorgiog, war euch, trotz ihrer ‚meisterhaften ver- 
stellung, lange bekannt;:also gehandelt! — Eu- 
er. Majestät verzeihe ,' dafs ich sals: mitwisser. ei- 
nes geheimnisses 'hervortrete j- welches -bis jetzt 
vielleicht nur in eurer brust verborgen. lag. 

Math.» Ich “arstaune "über euern' forscher- 
blick; ' einen Báthory; einen Zápolya zu 
durchschauen, ist. ‘wahrlich nur wenigen ‚gege- 
‘ben. ‘Ich bin euch das bekenntniss schuldig; so 
weit reichte ‘mein scharfsinn nicht. ! 

Nicol. ` Sollte»ich diesen, ‚sonst,;so würdi- 
gen männern geschadet haben, so thut. es mir 
leid. Ich bin Eurer Majestät mehr verpflichtet 
als ihnen; das geheimniss musste ‚heraus. 

Math. Und eine ‘’empörung, ‚die solche 
häupter hat, nennet ihr «knabenspiel.? 

Nicol: Ihr habt -alles gewonnen, da ihr. die 
mächtigsten anführer der rotte kennt; nichts ist 
richtiger als der schluss, dafs ihre verwandten 


und freunde auch ihre theilnehmer. sind. 
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Math. Also auch Niclas Báthory, den 
ich stets für meinen treuesten freund: hielt? 
Priester, in welcher furiengestalt zeigt ihr, mir 
das menschliche: geschlecht. Gönnet mir noch 
den tröstenden 'wahn, dafs euch eure sorgfalt 
für mich zu viel sehen lliess. 

Nicol. Nicht zuviel; ich bin bereit, den 
männern, die ich nannte, all ihre ränke und 
kunstgriffe zu euerm sturze unter die augen zu 
sagen. Euer Stephanus Báthory ist die 
seele-des verrätherischen bundes; und ich !be- 
daure die armen Vitéz und Janus, dals sie 
sich von dieser listigen schlange haben verfüh- 
ren lassen. ‘Wollt: ihr eurer gerechten rache 
ein fest feyern; so ruft ihn her: beschämit soll 
der priesterhasser sehen, wie ein priester sein 
höllisches kunstwerk zerlegt. ‚Er. war es, auf 
dessen geheiss gesandte aus: Hungarn nach Kut- 
tenberg und Regensburg zogen, um euch den 
Böhmen und den. Reichsfürsten mit den abscheu- 
lichsten zügen zu schildern... Bäthory war 


es, der absetzung und -lebenslange gefan- 


genschaft über euch verhängte. Er:war es, der 


auf die frage, wen wollen wir zum könig wäh- 


len, Casimirs jüngsten sohn nannte; und die 
Vitézer waren so verblendet, nahmen seine 
aussprüche wie Gottes befehle an, und merk- 
ten nicht, mit welcher verschlagenheit er nur 


sich selbst des hungarischen thrones versichern 


wollte! 
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Math. Sollte Bäthory nicht gewusst ha- 
ben, dafs Casimir noch jüngling ist; dafs‘ folg- 
lich das ziel seines ehrgeitzes in einem ‘noch 
ziemlich weiten felde stände? 

Nicol. Er kennt des prinzen ohnmacht des 
geistes. Sein plan ist, sich anfänglich durch ge- 
häuchelte frömmigkeit in sein 'zutrauen einzu- 
schmeicheln, sich ihm durch tausend künste 
unentbehrlich zu machen, und ihn dann zu 
handlungen zu verleiten, welche die unzufrie- 
denheit der Hungarn erwecken müssen. Ein 
frömmler auf dem throne, — so rechnet der 
schlaue — wird nicht lange geachtet. Was ein 
bethender könig unternimmt wird noch einmahl 
so strenge beurtheilt. Die unzufriedenheit muss 
ausbrechen; er stellt sich an die spitze der re- 
bellen, lässt Casimirn heilig sprechen und 
sich krönen. 

Math. Mann, wie seyd ihr hinter diese 
schrecklichen geheimnisse gekommen? 

icol: Die folgsamen diener zu seiner ver- 
grösserung sind ihm an feinheit und klugheit 
nicht gleich. Die bothen, die bisweilen von dem 
Koloczer erzbischofe, von seinen brüdern, von 
den grafen von St. Georg, von den Rozgo- 
nern und Döczyern aus Hungarn bey ihm 
ankamen, hielten nicht immer reinen mund, 
wenn' ihnen der zweck ihrer gesandschaft be- 
kannt war. 
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Math.. Welche ungeheuer ; alles menschen 
deren; herzen ich. durch wohlthaten gewonnen 
zu haben ‚glaubte! 

Nicol.: Sollt’. ich ‚wirklich der erste seyn, 
der euch diese entdeckung machte? Mit diesen 
augen sah ich den brief, den sie an den könig 
von Pohlen sandten, sie und noch mehrere wa- 
ren nahmentlich unterzeichnet. Ich‘ will. euer 
edelmüthiges herz mit den nahmen: der übrigen 
verschonen; denn ihr denkt:wie Antoninus 
Pius, der die liste‘ der verschwornen ungelesen 
zerriss, weil er diejenigen nicht kennen wollte, 
‘die ihn, hassten: aber das einzige muss ich euch 
noch ‚offenharen, dafs. sie. auch mich mit ihrem 
zutrauen: beehrten; auch: ich sollte meinen nah- 
men und meine würde mit der schande ihres 
verbrechens beflecken. Anfänglich bezeigte ich 
mich bereitwillig, um ihr gewebe der bosheit 
durchzusehen; aber dem verrätherischen briefe 
verweigerte, ich meine, unterschrift. Zápolya 
und Ország setzten mir dolche an die‘ brust; 
wollte ich nicht unterschreiben, so musste ich 
ihnen doch einen fürchterlichen eid schwören, 
sie nie zu verrathen und den zweck des bundes 
nach meinen kräften zu befördern. 

Math. Auch Ország! fahret hin ihr.schö- 
nen träume meiner glücklichern jugend von 
freundschaft und redlichkeit! Auch Orszäg? — 


Und ihr brechet euern eid? 
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Nicol. Eide, die man gottlosen leistet, ha- 

ben vor Gott keine kraft. “Und gegen pflichten, 

die man königen schuldig ist, gelten auch die 
heiligsten eide nichts. 


‚Math. Treuloses, undankbares geschlecht! 
Soll ich auch meinen Bänfy, meinen Bakats, 
meinen Egeryary darunter zählen und verab- 


scheuen ? 


Nicol. Euer Majestät verzeihe; ich nenne 
keinen nahmen mehr: aber ich wünschte ihr 
vermiedet Presburg. Sicherer für euch ist der 
weg über die Jablunka. Auch werdet ihr mit- 
tel Hoden, zu verhindern, dafs nicht ein gewis- 
ser, seinem versprechen gemäss, in dem. augen- 
blicke des kampfes mit seinen schaaren zu eu- 
ern feinden übertrete. Einen priester, der nur 
messe liest, damit, der himmel die waffen der 
verschwornen segne, und er das versprochene 
Erlauer bisthum erhalte, könnt ihr verachten; 
denn der himmel wird ihn unter dem gebethe 


so vieler frommen nicht. hören, 


Math. Bekensloer ist mir also treu, ge- 


blieben? 


Nicolaus. : Wenigstens halten ihn die ver- 


schwornen dafür; ob er’s ist — Euer Majestät, 
das ist eine andere frage. Es’ wird darauf an- 
kommen, auf welcher: seite ‚sein ehrgeitz mehr 
vortheile erblickt, 
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Math. Was hätt’ ich thun sollen, um den 
ausbruch dieses sturmes zu verhindern? 

Nicol Schlagen; den wurm, den man volk 
nennt, im’ staube zertreten. Eine. harte massre- 
gel; aber die jahrbücher aller völker liefern be- 
weise für ihre nothwendigskeit, 

Math. Aber auch schreckliche beyspiele 
der rache, die der wurm, den man volk nennt, 
an seinen tyrannen nahm. 

Nicol. Nur dort, wo verhasste günstlinge 
die ruthe schwangen, die man in den händen 
des tyrannen angebethet hätte. Der regent, des- 
sen ruhe keine verschwörung unterbrechen soll, 
muss selbst herrschen. Der druck der gewalt 
muss unmittelbar vom throne kommen; das volk 
muss es fühlen, dass es nur von seinem herrn 
getreten wird. Der unterdrückte duldet, er er- 
kennt die erhabnere macht, der er nicht wider- 
stehen kann, und tröstet sich mit dem himmel, 
wo seine leiden ein ende nehmen. Tausende 
sehen die qualen des leidenden, hören seine 
seufzer, loben seine ergebung in den willen des 
ewigen, und denken; es ist der gesalbte des 
herrn, der es gethan hat, er wird es verantwor- 
ten. Erst wenn der stolze günstling, mit der 
macht des herrschers bekleidet, alles was unter 
ihm ist zertreten will, wird der sclave aufmerk- 
sam auf das unrecht, das ‘er ohne wissen und 
willen seines gebiethers zu dulden. glaubt. Die 


miss- 


ch 
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misshandlung steht, des ehrwürdigen  ansehens 
der majestät entblösst, vor seinen augen, er ver- 
achtet den thron, der jetzt nur der yerderbli- 
che tummelplatz seines gleichen geworden ist; 
und bewaffnet sich zu dem verderben des tyran- 
nen, weil er nur mit diesem auch die erborgte 
majestät des elenden günstlings vernichten kann. 
Darum, könig, hatte ich oft gewünscht, dafs ihr 
in die mässigung eurer lieblinge mehr misstrau- 
en gesetzt hättet. Könnt’ ich doch die thränen, 
die flüche und verwünschungen zählen, welche 
Ország; Zápolya, Báthory einer zahllosen 
menge unglücklichen wider Eure Majestät ansge- 
presst; könnt’ ich euch die summen berechnen 
die sie in euerm nahmen durch strafgelder, aus- 
serordentliche auflagen, erzwungene lieferungen 
der kriegsbedürfnisse zusammengescharrt haben! 

Mathias, Und so lange konntet ihr schwei- 
gen? 

Nicol. Ich musste schweigen; denn ihr 
warét für die häuchler zu sehr eingenommen. 
Meine aufrichtigkeit wäre vielleicht, mit dem 
verdachte , dafs ich die würdigen verleumden 
wollte, belohnt worden. 

Math. Sie sollen ihre verbrechen büssen. 
Mıt dem heukerbeile will ich meine vertheidi- 
gung anfangen. Ihr blut soll mich mit den un- 
terdrückten und empörten wieder aussöhnen. 

Nieol. Ihr .seyd erbittert; diess war nicht‘ 

U. Theil, P 
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der zweck der wichtigen entdeckungen, die 
euch meine pllichtmässige trene gemacht hat. 

Math. Öffentlich, den gerechten zur freu- 
de, den leidenden zur genugthuung sollen sie 
die gerechte strafe (dulden ! 

Nicol. Öffentlich? Gegen die Vorschrift 
der gesetze? Wer soll ihr ankläger seyn ? 

Math. Ich; oder die thränen, flüche und 
verwünschungen der unglücklichen, die ihr nicht 
zählen könnt. ; 

Nicol. Sie werden ihre gewaltthätigkeiten 
läugnen. 

Math. Die qualen der folter werden ihnen 
das geständniss auspressen. 

Nicol. Ist ihnen der tod nicht gewiss? 
Werden sie nicht wenigstens ihre ehre zu ret- 
ten suchen? Sollten sie nicht-herz haben, für 
den schein eines unschuldig erlittenen todes eu- 
ern martern zu trotzen? 

Math. Ihr werdet als zeuge wider sie auf- 
treten. 

Nicol. Der wahrheit zeugniss geben, ist 
als priester meine heiligste pflicht; aber — 

Math. Ihr ‚wollt sie erfüllen? Heil euch, 
bischof; euer lohn soll euch werden. Noch 
diese nacht liegen Bäthory, Ország und Zá- 
polya in fesseln. Rechnet sicher auf meine 


dankbarkeit. 
Nicol. Mein herz ist rein von eigennutz. 
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Euer bestes, könig, nicht eure dankbarkeit ist 
mein ziel; darum rathe ich euch, gebiethet eul- 
erm gerechten eifer, nehmt den empörern .die 
macht zu schaden, ohne durch die auffallende 
behandlung der entlaryten magnaten die zahl der 
empörten zu vermehren. Ich wüsste wirksame- 
re massregeln, als die euch rachsucht eingese- 
ben hat. 
á Math. Lasst hören; verschliessen sie mir 
nicht alle -aussicht zur rache, so will ich sie g» 
nau befolgen. 

Nicol. Welchen weg habt ihr nach Hun- 
garn gewählt? 


Math. Das ist ein geheimniss, nothwend'g 


zu meiner sicherheit; doch nicht für euch, dem 
mein wohl wahrhaft am herzen liegt. Ich yer- 
muthe, Casimir wird über Oswitz und Arva 
kommen, darum will ich über Skalicz, Tren- 
schin und Thurooz ziehen, um ihm dort zu be= 
gegnen. 

Nicol Der beste weg zu, dem zwecke. 
Täuscht mich mein gedächtniss nicht, so habt 
ihr dort feste bergschlösser; setzt die herrn dort 
in ruhe, und lasset sie eure gerechte rache nach 
gedämpfter empörung erwarten. Selbst ihre 
plötzliche aufhebung kann für euch von guten 
folgen seyn. Die nachricht dayon muss furcht 
und schrecken unter den verschwornen yera 
breiten, 
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"Math. Euer vorschlag ist güt; sollt’ ich ihn 
aber nicht so ganz ausführen, oder selbst mei- 
nen marsch noch verändern, so stosset euch 
nicht daran. Meine gründe werd’ ich euch nicht 
verhehlen. Schärfet indessen: eure aufmerksam- 
keit auf die verräther, und theilet mir getreu 
eure beobachtungen mit. Ich verehre eure un-. 
eigennützigkeit; aber sie hebt meine pflicht nicht 
auf, der welt zu zeigen, dafs ich euch nach ver- 
dienst zu schätzen wusste. 


Nach den wünschen der verschwornen soll- 
te Nicolaus den könig seiner mächtigsten 
freunde berauben, und zugleich ausspähen, in 
welcher gegend er in Hungarn einziehen würde. 
Beides glaubte der bethörte priester erreicht zu 
haben; frohlockend ertheilte er den seinigen 
nachricht von dem glücklichen erfolge seiner 
unternehmungen. Mathias empfahl den böse- 
wicht der wachsamkeit des bischofs yon Gross- 
Wardein, und brach auf, um so schnell als 
möglich über Ödenburg und Stuhl-Weissenburg 
in Ofen einzutreffen. Indessen war Casimir 
in Hungarn angelangt; die verschwornen hatten 
sich um Erlau herum versammelt, und alles so 
angeordnet, dafs ihnen der über Skalicz einzie- 
hende könig nicht entgehen konnte. 


Um so mehr erschreckte sie das gerücht, 
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Mathias wäre bereits in der hauptstadt einge- 
troffen, wo er mit seinen treuen einen landtag 
halten würde. Viele, durch diese ungünstige vorbe- 
deutung erschüttert, zogen sogleich nach hause, 
um in ruhe den ausgang der sache zu erwarten; die 
mehrsten, auf das gewicht ihrer führer, und die 
macht ihres neuen beherrschers vertrauend, be- 
schlossen auszuharren und zu vollenden. Ga- 
briel erzbischof von Colocza, Niclas Bätho- 
ry bischof von Watzen, die Hedervärer, 
Rozgoner, Gsuporer, alle, die den werth 
ihres königs zu hoch schätzten, als dafs sie ihn 
einiger scheinbaren fehler der übereilung halber 
hätten verlassen sollen; alle, die seine sicher 
schreitende klugheit mit der ungestümen hand- 
lungsart der verschwornen richtig verglichen 
hatten; selbst von den treulosen viele, die von 
Mathias schonender grossmuth gerührt waren, 
standen mit ihren reisigen und knappen in Ofen, 
um mit dem helden den bund der treue, liebe 
und freundschaft zu erneuern. Nur yon Nico- j 
laus begleitet, begab er sich in die versamm- 


lung. Ernst und majestät belebten seinen blick, 


“mit dem er vor dem eintritte in den saal noch 


einmahl in die seele des bischofs drang; er war 
unverschämt genug ihn auszuhalten. »Die stun- 
»de der‘ rache ist da, — sprach Mathias, — 
»wie steht es mit’ eurer redlichkeit? « 

Nicol. Fest. 


w 
Ql 
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‚Math. Habt ihr noch muth, der wahrheit . 


zeugniss zu geben: 

Nicol. Ich bin mann. 

Sie traten in den saal. Das gefühl der ge~ 
rechtigkeit strahlte von dem antlitze des helden. 
Die stille grosser erwartungen herrschte in der 
versammlung der edeln. Mathias begann. 
»Der erhabne anblick zu einem grossen zwecke 
»vereinigter männer, der edle beweis eurer treue 
»und rechtschaffenheit ist ein triumph für mich, 
»den mir die stärke eurer tugend; nicht das 
»glück, nicht die schwäche meiner feinde ge- 
»währt. Dort schärft ein zahlreicher haufe sei- 
»ne waffen wider mich; in eurer verbindung 
»steht die kraft des vaterlandes vor mir: ich 
»habe überwunden. In dem wonnegefühl mei- 
»nes sieges will ich fortfahren, den hass der 
»bösen zu verdienen. Báthory, ihr steht an 
sder spitze der verräther; Ország und Zapo- 
»lya, ihr habt einem römischen priester den 
»dolch an die brust gesetzt, um ihn zur theil- 
»nahme an eurer meuterey zu zwingen; das sagt 
»dieser mann, der hier wider euch der wahr- 
»heit zeugniss geben will. — Bischof, das mass 
»eurer verbrechen ist voll. Was euch hier wi- 
»derfährt, soll eure macht, sie zu häufen ver- 
»nichten. Ich würde euch auf das blutgerüst 
»führen lassen, wollte ich der rache des Ewigen 


»vorgreifen; aber ich stosse euch aus der ver- 
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g meiner edeln; und brandmarke euch 
»öffentlich, in meinem ganzen reiche und unter 


»sammlun 


»allen rechtlichen menschen zum betrüger, ver- 
»leumder und schurken. Ein sichers geleit wird 
»euch über Hungarns grenzen hinauswerfen; je- 
»der schritt zurück führt euch zum tode.« 

Nicol. Ország, Báthory, Zápolya; 
Euch war das todesurtheil gesprochen; ich zer- 
riss es, nun werd’ ich das opfer. 

Die allgemeine stimme: »heil dem gerechten 
könige! fort mit dem bösewicht!« übertäubte 
ihn; er ward aus dem saale hinausgerissen. 
Mathias fel in Orszägs arme, gab ihm, 
gab Báthory, gab allen den handschlag und 
bruderkuss. Das band der freundschaft war 
erneuert und fester geschlungen; jetzt entdeck- 
te er ihnen die massregeln, nach welchen er 
gegen die verschwornen verfahren wollte. Sie 
übertrafen die erwartungen der treuen. Ihre 
zweckmässigkeit ward allgemein anerkannt. Man 
schritt zur ausführung. - An der spitze des hee- 
res, von der ehrwürdigen schaar seiner freunde 
begleitet, zog’ er nach Gran, um mit grossmü- 
thiger aufopferung dem haupte der verschwor- 
nen frieden, aussöhnung und freundschaft anzu- 
biethen. Bekensloer, Orszäg, Bathory, 
Zápolya stellten sich als -friedensmittler vor 
dem primas., Ihre dringenden vorstellungen 


unterstützte das flehen und. bitten: derjenigen, 
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die an Casimirs glücke verzweifelnd, die fah- 
ne der empörung verlassen hatten, und jetzt 
nur für das heil ihres anführers besorgt: waren. 
Von Mathias edelmuth gerührt, warfen sie 
sich zu den füssen des erzbischofs, 'umfassten 
seine knie, beschworen ihn bey Gott und allen 
schutzheiligen des vaterlandes, sich der gnade 
des königs zu ergeben, und die schrecklichen 
folgen abzuwenden, die seine beharrlichkeit für 
das ganze reich nach sich ziehen würde. Mehr 
durch den wankelmuth seiner anhänger be- 
schämt, als von den gründen der königlichen 
freunde durchdrungen, zeigte sich Vitéz zu 
allem bereit, »Euer wille, — sprach er zu den 
»letztern, — ist auch der meinige. Gleiche pflich- 
»ten verbinden mich und euch , für die unter- 
»drückten rechte und freyheiten der nation zu 
»kämpfen; einer allein vermag nichts.. Wo die 
»mächtigern sich und das vaterland dem unter- 
»drücker verkauft haben;' wo nur ein kraftloser 
»haufe dem paniere des rächers folgt, dort heisst 
»jeder kühnere schwung des patriotismus hoch- 
»verrath. Casimir sässe noch in seines vaters 
»hause, hätte ich nicht auf euern beytritt ge- 
»rechnet; ich wusste nicht, dafs ihr diè fesseln 
»noch küssen würdet, über deren druck ich 
»euch selbst oft klagen hörte. Eure vorstellun: 
»gen bewegen mich zu nichts; was ihr von den 


»gemässigtern gesinnungen des königs sagt, ist 


233 


»verstellung, seine gnade spott, seine verzei- 
shung schlaues harren auf eine bessere gelegen- 
»heit zur rache. Der bewegsrund, der mich eu- 
»rer meinung nach zur ergebung gegen ihn be- 
»stimmen sollte, ist gerade der bitterste vor- 
»wurf, der schon so oft meine patriotische see- 
sle gebeugt hat. Ja ich war sein lehrer, ich 
»sein eifrigster beförderer auf den thron unser 
»rer väter; gut, rechtschaffen, gerecht, aller auf 
»opferungen für die rechte seiner nation fähig, 
»giug er aus meinen händen in die gefangen- 
»schaft seines vorfahrers. Ich glaubte nicht, dafs 
»sich das verderben der ausländer seines her- 
»zens so schnell ‚bemächtigen würde. Was da- 
»mahls meine zu günstige meinung von ihm ver- 
»darb, wollte ich jetzt wieder gut machen; der 
»erfolg überzeugt mich von der unmöglichkeit. 
»Ihr wollt ihn zu euerm könige; ich unterwerfe 
»mich euerm gutachten: am rande des grabes 
»kann es mir gleichviel gelten, ob Mathias 
»die letzten funken des hungarischen geistes er- 
»stickt; oder Casimir' für die 'erhaltung der- 
»selben zum märterer wird. Setzt die bedin- 
»gungen auf, unter welchen mein gekrönter 
»schüler Nero’s verbrechen an mir nicht bege- 
»hen soll. « 

Der primas sollte versprechen, dem könige 
auf’s neue zu huldigen, sich allen feinden des- 


selben zu widersetzen, die pohlen zum abzuge 


234 

aus Neitra und Berzenze zu bewegen, zwey sei- 
ner bergfestungen schleifen zu lassen, und die 
übrigen befehlshabern von bewährter rechtschaf- 
fenheit zu übergeben, die ihm, und durch ihn 
auch dem könige den eid der treue leisten soll- 
ten. Dafür sollte Mathias dem erzbischofe al- 
les, was er ihm schuldig war bis zu einer be- 
stimmten zeit ohne abzug bezahlen, und die ein- 
gezogenen güter und einkünfte zurückgeben. 
Ohne gefahr für sein leben oder seine freyheit 
sollte er in dem pallaste des königs erscheinen; 
und selbst wenn er in zukunft noch eines ver- 
brechens überwiesen würde, nur an seinen gü- 
tern , nicht an seiner person bestraft. werden. — 
Diess war der. inhalt der versöhnungsurkunde, 
die ihm Bekensloer vorlegie, und Vitéz 
ohne bedenken unterschrieb. 

Sorgfältig verhehlten die friedensmittler dem 
könige die erbitterung, mit welcher der primas 
sich erklärt hatte. Sie glaubten, die persönli- 
ehe zusammenkunft”der beleidigten würde auch 
in ihrem herzen die vorige eintracht und liebe 
wieder herstellen. ‚Mit aufrichtigem herzen folg- 
te, ihnen Mathias in das schloss, Innigst ge- 
rührt, warf er sich in die arme des Greises. — 
»Ich würde euch um verzeihung bitten, — 
»sprach er, — wäre ich je fähig gewesen, euch 
»zu beleidigen. Den edeln mann, dem ich mei- 


»nen gauzen werth zu verdanken habe; dem 
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»mich mein sterbender vater empfahl; der sei- 
»ne liebe gegen mich im kerker büssen musste; 
sdurch dessen mund das vaterland mir den ruf 
»zu königlichen pflichten verkündigte; Vitéz, 
»den freund, den vater, den wohlthäter wollte, 
»konnte ich nie beleidigen. Gebt mir die trost- 
»volle versicherung eurer wiedererlangten zunei- 
»gung, damit ich euch zeigen könne, wie theu- 
»er ihr meinem herzen seyd. Gerechtigkeit, va- 
»ter;. nur gerechtigkeit verlange ich, und eure 
»liebe ist mir gewiss.« i 

Kalt, unentschlossen, mit sichtbaren zeichen 
der in seinem innersten herrschenden unruhe 
stand Vitéz da. Antworten konnte er nichts. 
Das misstrauen, eine folge seines alters und 
einseitig aufgefasster erfahrungen unterdrückte 
die sanftern empfindungen, welche Mathias 
freyer blick und zutraulicher ton in ihm erregt 
hatte. Bald glaubte er das herz des königs läge 
offen vor ihm da, und gleich darauf sank ihm 
die ganze aussöhnung zu einem politischen kunst- 
griffe herab. Der wunsch, ‘Casimir möchte 
sich behaupten, erstickte die reue, ein unter- 
nehmen gewagt zu haben, von welchem. selbst 
der glücklichste erfolg den character des verbre- 
chens nicht trennen konnte. Seine treulosig- 
keit hatte‘ den glanz seiner verdienste bey den 
edelsten seiner zeitgenossen verdunkelt. Der 


niedrigsten triebfeder, seines beleidigien cjigen- 
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nutzes: sich bewusst, vernahm er in der stimme 
seines gewissens das urtheil der unparteylichen 
nachwelt. Der zustand seiner seele war er- 
schrecklich. Mathias merkte seine zerrüttung, 
sah den gewaltigen kampf seines herabgesunke- 
nen freundes; mit unerfüllten erwartungen nahm 
er von ihm  abschied. 

Schnell verbreitete sich die nachricht von 
den wiehtigen vorfällen in Gran. Schon waren 
die rebellen bis Watzen vorgedrungen, um un- 
ter der anführung des primas den könig in Ofen 
zu belagern ; eilend ergriffen sie jetzt die Aucht, 
um von Casimirs heere nicht abgeschnitten 
zu werden. Mathias zug war, gegen Neitra 
gerichtet. Der ruf von der ankunft des rächers 
erschütterte die schuldbewussten; aber als vater 
nicht als rächer zog er den verblendeten. sölnen 
des vaterlandes entgegen. Herzen: wollt’ er er- 
obern; ohne schwertstreich musst’ er siegen. Es 


gelang ihm. Schaarweise verliessen sie das la- 


ger des prinzen, und warfen sich zu seinen füs- 
sen. Sie fanden ihren freund, der in dem be- 


wusstseyn seiner grösse ihnen sogar alle demü- 
thiguug erliess,. Vor dem feindlichen heere yer- 
kündigten seine herolde verzeihung und freund- 
schaft allen hungarn, die in drey tagen den 
prinzen verlassen und zu ihrer pflicht zurück- 
kehren würden. ‘Tausende drängten sich in das 


gezelt des gekrönten menschenfreundes. Wenn 


= 
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er dann bey was immer für einem glücklichen 
erfolge den höchsten grad seines wohlbehagens 
schildern wollte, so sagte er nur: »so war mir 
»die drey tage vor Neitra zu muthe, wo 
sich nichts anders zu thun hatte, als was der 
»weltregierer noch täglich thut.« 

Casimir, von den hungarn verlassen, warf 
sich mit den seinigen in das bergschloss bei 
Neitra. Sein muth sich zu vertheidigen ver- 
schwand bey dem anblicke der anstalien, die 
Hungarns held zur belagerung getroffen hatte. 
Er bath um freyen abzug; die entschuldigung, 
als jüngling hätte er die befehle seines vaters 
vollziehen müssen, hatte bey Mathias gewicht; 
mit sieben hundert reitern liess er ihn in der 
nacht in sein vateıland heimkehren. Um so 
strenger ward ‘die zurückgebliebene besatzung 
belagert, die befehle hatte, sich zu halten, Aber 
die nahrungsmittel nahmen ab; bey dem zuneh- 
menden froste der jahreszeit erstarrte ihre kraft; 
seit mehrern wochen wartete sie vergebens auf 
entsatz; nichts blieb ihr übrig, als sich gefan- 
gen zu geben, oder um gnädige entlassung zu 
bitten. . Vor dem erstern grauete den befehlsha- 
bern; für das letztere hatte Mathias keinen 
sion, bis ihm Dohna versprach, die partey der 
pohlen zu verlassen, und in zukunft nur ihm, 
als dem rechtmässigen herrn von Schlesien heer- 


folse zu leisten. Bey dem abzuge bewies ihm 
g 8 
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der burggraf seine treue durch mittheilung eb- 
nes geheimnisses, an welchem dem könige sehr 
viel’gelegen seyn konnte. Es bestand in eivem 
schreiben an die pohlnische besatzung folgenden 
inhalts: »Wıir haben uns mit Mathias von 
»Hunyad ausgesöhnt, weil er mit sechzehn 
»tausend streitbaren männern vor der burg un 
»sers erzbischofs stand. Den entschluss, ihm 
»zu entsagen und unserm: rechtmässigen könige 
»Gasimir mit leib und gut anzuhangen, haben 
»wir eben so wenig abgelegt, als Mathias den 
»willen, tyrannisch zu herrschen aufgegeben 
»hat. Thut eure pflicht. Unser vorsatz steht 
»fest, wir werden ihn ausführen, wenn wir an- 
»ders den beystand erhalten, der uns von allen 
»seiten versprochen ist. Auch seine kaiserliche 
»majestät hat sich für uns erklärt. Mehrere 
»tausend hungarn sind mit uns gleich gestimmt. 
»Alles, was muth hat rüstet sich. -Mit anfang 
»des lenzes sind wir.bey euch. Seht, dafs ihr 
»euch entweder durch eigene kraft, oder durch 
»unterstützung seiner majestät des vaters unsers 
»durchlauchtigsten königs bis dahin halten kön- 
»net. Die hülfe kommt gewiss; und die rettung 
»einer unterdrückten nation wird euer werk 
»seyn. Unterschrieben: eure treuen bundesbrü- 
»der.« 

Mathias verachtete das schändliche denk- 


mahl des heimlich sehleichenden hochyerraths; 
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i f aber Bekensloer machte es ihm wichtig. 
hr Künstlich zog er die aufmerksamkeit des königs 
m auf das betragen des primas bey der aussöhnung. 
n Was bey diesem innerer streit oder bestürzung 
u war, nannte er‘ yerstellung. Er belegte sein 
n vorgeben mit den kühnen äusserungen des erz- 
no f bischofs bey der verhandlung des friedens, die 
mi Mathias jetzt erst erfuhr, und von Báthory 
se bezeugt wurden. Rache sollte die brust des- 
Mm grossmüthigen entflammen; aber Bekensloers 
an schlauheit weckte nur seine vorsicht. Vitéz 
an war mächtig; er konnte ein zählreiches heer 
he aufsitzen lassen, seine schlösser konnten jedem 
n- | belagerer oder stürmer trotz biethen. Selbst 
n wenn er nicht offenbar wider seinen könig auf- 
he treten wollte, konnte er den feind mit geld oder 
re treulosen rathschlägen unterstützen. Mathias 
f: musste ihm die macht zu schaden benehmen. 
TAR Gleich nach seıner ankunft liess er alle burgfes- 
w i ten des primas von königlichen truppen besez- 
h zen. Die eingezogenen güter, so wie die sum- 
h i men, die er ihm auszuzahlen versprochen hatte, 
ne Mi hielt er noch eine zeit zurück. Laut klagte der 
g | gekränkte greis über ungerechtigkeit; aber er 
k B ward nicht gehört. Bedenklicher wurden die 
i- l umstände, als jetzt Janus Pannonius, aus 
N furcht der königlichen rache sein bisthum yer- 


lassen hatte, und aus dem reiche entflohen war. 
Vitez nährte den verdacht durch öffentliche 
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drohungen. ‚Mathias hielt es nun für seine. 
pflicht, zur erhaltung der öffentlichen ruhe sich 
des beleidigten vasallen zu versichern. *) 

Unter dem vorwande wichtiger berathschla- 
gungen ward er in die hauptstadt berufen. Vi- 
téz gehorchte, obgleich nicht ‘ohne furcht für 
seine sicherheit. Mathias sprach ihn nicht; 
die hoffnung, dem prälaten günstigere. gesinnun- 
gen für ihn einzuflössen hatte er aufgegeben; 
hass und. misstrauen hatten ihm alle zutritte zu 
dem herzen seines jugendfreundes verschlossen; 
er war stark genug, jetzt in Vitézi nichts an- 
ders als den gefährlichen grossen zu sehen. Er 
liess ihn nach Visegrad bringen, und dort so 
behandeln, wie es einem fürsten von Mathias 
grundsätzen pflicht war: es war ihm nichts be- 
nommen, als die gelegenheit sein schicksal durch 
neue verbrechen zu verschlimmern. 

Bäthory uud Orszäg, die nie eine fehl- 
bitte thaten, weil sie das herz des königs kann- 
ten, bathen um die befreyung des greises. Sie 
wurden gehört; und Vitéz zog nach einer kur- 
zen gefangenschaft in seinen pallast wieder ein: 
Doch ward die zahl seiner leibwache auf zwey 
und dreyfsig mann herunter gesetzt. Bekens- 
loer ward dem könige für alles, was der pri- 
mas unternahm verantwortlich gemacht; ihm 

muss- 


mn ee 


*) Palma. II. p- 397 — 98. 
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anussten auch mit dem Graner schlosse alle 
erzbischöfliche burgfesten und städte übergeben 
werden, bis Mathias mit Pohlen gänzlich geen- 
digt, oder ohne erben den thron verlassen hätte, 

Vitez kam ihm zuvor. Nur wenige mona- 
the überlebte er seine freyheit; er konnte die 
schande, sein ehrwürdiges, graues haupt mit 
dem verbrechen des hochverraths befleckt zu 
haben, nicht länger ertragen. Die quälende 
rückerinnerung seines ehmahligen glanzes, die 
kränkende behandlung von einem könige, dem 
er einst lehrer, freund, vater, dem er alles 
war, verzehrte seine letzte lebenskraft. Er seg- 
nete seine verfolger, und ging heim. — Bald 
folgte ihm Janus Pannonius an dem orte 


seiner freywilligen verbannung. Der clerus von 


- Fünfkirchen, den zorn des königs fürchtend, 


wo er nicht zu fürchten war, versagte seinem 
bischofe eine grabstätte. Mathias verwies ih- 
nen ihre kriechende feigheit; auf seinen befehl 
ward dem unglücklichen musensohn ein denk- 
mahl errichtet, welches das andenken seiner 
verdienste um die cultur seiner nation erhalten 
sollte. Bekensloer stand nun auf der letzten 
stufe zu seinem ziele; als erzbischof von Gran 
und primas von Hungarn hatte er alles erreicht, 
was ihm Mathias geben konnte, aber noch 


nicht alles, wonach er gestrebt hatte. 


IT. Theil. Q 
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Der unerwartete ausgang der empörung in 
Hungarn hatte den anhang des helden in Böh- 
men vermehrt; nachdrücklicher konnte er nun 
seine rechte verfolgen. Paulus der Zweyte 
war indessen von dem, schauplatze verschwun- 
den; aber seine laster, seine herrschsucht, sein 
eigensinn lebten in Franz von Sayona fort, 
der jetzt unter dem nahmen Sixtus des Vier- 
ten die mönchskappuze mit der dreyfachen kro- 
ne vertauscht hatte, und königreiche wie die 
Äinstern wohnplätze der gleissnerey und des aber- 
glaubens beherrschen wollte, Durch ein aposto- 
lisches breve an die ganze christenheit erklärte 
er den könig von Hungarn für Böhmens recht- 
mässigen oberherrn, und sprach das volk von 
dem eide los, den es dem Uladislaus gelei- 
stet hatte. In einem andern schreiben befahl er 
dem könige von Pohlen, seinen sohn aus Böh- 
ınen zurückzurufen und die waffen niederzule- 
gen, weil der apostolische stuhl, der untrügli- 
che lehrer der wahrheit und unüberwindliche 
vertheidiger der gerechtigkeit den tapfern Ma- 
thias nie würde unterliegen lassen. Mit allen 
schrecken.des päpstlichen zornes drohte er den 
schlesiern und mähren die dem Dladislaus 
wider ‘den könig von Hungarn anhängen wür- 
den. Seinen schriftlichen 'befehlen sollte die 
beredtsamkeit des cardinals Bembo achtung 


und gehorsam verschaffen. Muthig kämpfte dıe- 


|- 
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ser mit den römischen waffen in Böhmen und 
Pohlen für Sixtus und Mathias; aber Ula- 
dislaus stand fest durch den: wilien seines 
volkes. Unbesorgt, wie der papst sein ansehen 
gegen die böhmen behaupten würde, machte 
Mathias alle mögliche anstalten, ihren wider- 
stand durch seine tapferkeit zu bezwingen. 


Victorin sass noch in Visegrad. Der 
überwinder erkannte den werth seines gefange- 
nen; gegenseitige achtung schlang das band der 
freundschaft um beyde. Podiebrads sohn 
war von der partey der hussiten geliebt; vor- 
theilhaft schien dieser umstand dem könige für 
seine absichten; ohne lösegeld setzte er ihn in 
freyheit. Vereinigt zogen sie nach Mähren. Mit 
einem furchtbaren heere fielen sie in Böhmen 
ein, nahmen Collin mit stürmender hand weg, 
befestigten daselbst ihre macht, und erweiterten 
ihre entwürfe mit dem umfange, dem ihre. sie- 
genden waffen das gesetz der unterwerfung auf- 
gedrungen hatten. Jetzt zitterte Prag, und der 
bestürzte könig von Pohlen wusste sich mit sei- 
nem sohne nicht mehr rath, als Hungarns held 
alle anträge des friedens mit verachtung ver- 
warf, Nur zur erholung seines muthes ward 


ihm eine frist von zwey monathen gewährt; als 


‘aber nach dem verlaufe derselben Casimir 


noch immer über sein unvermögen jammerte, 
Q 2z 
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bewilligte Mathias einen waffenstillstand, der 
durch Bembo’s vermittlung auf zwey jahre fest- 
gesetzt ward. 


Leiden, die seine seele tief empfand, er- 
warteten ihn in der hauptstadt. Seine Isabel- 
la, die verwaiste tochter eines seiner tapfersten 
krieger, die freundin seines herzens, sonst sei- 
ne treue gefährtin auf der laufbahn glorreicher 
thaten, fand er im sarge. In dem lager bey 
Iglau , als sie die wunden ihres bruders mit pa- 
triotischer freude über seine standhaftigkeit ver- 
band, hatte sie Mathias zum ersten mahle er- 


blickt. In den reitzen ihrer sestalt sah er den 
8 


abglanz ihrer schönen seele. Sanftere emplin- 
5 


dungen regten sich in der brust des helden. Er 
liebte und ward geliebt: Gabriel von Vero- 
na segnete das band ihrer geheimen verbindung. 
Jeizt waren die süssen stunden dahin, die durch 
den zauber der liebe so manches edle gefühl in 
ihm geweckt hatten. Ihre unbefangene seele 
hatte in jeden ton seiner empfindungen, die 
wahrheit ihres characters in jede seiner grossen 
gesinnungen gestimmt. Ihr gebildeter geist hat- 
te so manche scharfe ecke seiner rauhern männ- 
lichkeit abgerundet, ihr rührender blick, oder 
das holde lächeln ihres beyfalls so oft seinen un- 


gestünıen thatendrang gemässigt. Unersetzlich war 
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für ihn ihr verlust; nur der anblick des unmün 
digen Iohannes. Gorvinus, dessen geburt sie 
das leben kostete, war seinem herzen trost; nur 
der eifer für seine herrscherpflichten linderte 
seinen schmerz. 

Die angenehmste derselben war ihm die 
pflicht, das werdienst zu belohnen, und diese 
vollzog er jetzt an Gabriel von Verona. 
Schon hatte die kirche von Erlau seit Bekens- 
loers erhebung einen würdigen bischof an die- 
sem manne; aber Hungarn hatte seit Varda’s 
und Vitezes hintritt keinen cardinal. Kein prä- 
lat seines reiches schien dem könige des pur- 
purs würdiger als Gabriel. Sixtus war nicht 
abgeneigt, Mathias wünschen zu willfahren; 
aber das collegium der cardinäle widersetzte 
sich , weil ihm Savona gleich bey seiner erhe- 
bung mehrere mönche, und unter diesen auch 
seinen natürlichen sohn Piedro aufgedrungen 
hatte. Der papst, der sich einen machtspruch 
für einen wichtigern vorfall ersparen wollte, 
versuchte alles mögliche, den könig von seiner 
forderung abzubringen. Mehrere apostolische 
schreiben von Roborella’s und Bembo’s 
vorstellungen unterstützt, machten, dafs er nur 
um so ernstlicher auf die erfüllung seines ge- 
rechten verlangens drang. Mehr als Sixtus 
und seine geschäftsträger würde Záp olya ge- 


wirkt haben, hätte Mathias’ nicht, wie ge- 
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wöhnlich, auch hier zur erreichung höherer 
zwecke gestrebt. — »Ich verehre eure gründe, — 
»sprach jener, — die euch zur befördeı ung des 


»italieners bestimmen, ob sie wir gleich noch 


»unbekannt sind; nur die einzige erinnerung ver- 
‚»zeihet meiner freundschaft, dafs der grösste 
»theil der hungarn unsern Gabriel im purpur 
»mit schielenden augen ansehen wird.« 

Math. Wo der haufe starrt und bewun- 
dert, ist nichts für mich: sein schielen ist mir 
ein wiuk, der mir schon so oft das wahre ver- 
dienst entdeckt hat. 

Zápolya. Duldet, dafs ich einmahl wie ein 
gemeiner hungar zu euch spreche. König, würd’ 
ich sagen, wohin ihr zielt, weiss ich nicht; aber 
was iht thut, -ist nicht recht. Hungarn haben 
euch zum könige gemacht, haben sich für euch 
schon tapfer herumgeschlagen; aber jetzt sind 
die guten zeiten vorbey. Die hungarn gleichen 
dort, wo ehre zu holen ist, einer verrufenen 
münze, die. nicht einmahl in niedrigerm werthe 
angenommen wird. Der primas ist ein auslän- 
der, der Grosswardeiner bischof ein ausländer, 
dər Erlauer mit dem rothen huthe ein auslän- 
der; ist es doch nicht anders, als wäre das 
evangelium der ausländer besser als welches 
hungarn euern untersassen bis jetzt gepredigt 
haben. 


Math. Dem gemeinen hungar würd’ ich 
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antworten: freund, jetzt muss es so seyn, damit 
wir uns die ausländer geneigt machen; dadurch 
wird euer handel erweitert, und ihr gewinnt al- 
le an reichthum, was zwey oder drey von euch, 
die sich dem pfaffenwesen gewidmet haben, an 
ehre verlieren. — Ihr aber, freund Zäpolya, 
seyd mit meinem eifrigsten wunsche vertraut. 
Will ich die geistesthätigkeit der nation wecken, 
ihre sitten verfeinern, den einfluss der herr- 
schenden irrthümer und vorurtheile ‘auf ihre 
handlungsart schwächen, so muss ich bey dem 
lehrstande anfangen; ausländische bischöfe müs- 
sen den hungarischen clerus denken lehren, da- 
mit. dieser den hochgebornen ritter des. könig- 
reichs Hungarn zum sittlichen menschen mache. 
Überdiess seyd ihr ja selbst der meinung mit 
mir, dafs die bischöfliche würde mit grossen 
heiligen pflichten verknüpft ist; folglich dafs es 
thöricht wäre, dort, wo alles nur von dem gra- 
de der bildung des geistes und herzens abhängt, 
zu fragen: ‘wer war der vater des mannes, nnd 
wo ist er gebohren worden? 

Zápolya.. Unsere meinung ist wahr. Doch 
dächte ich, ein fürst, der seinem volke einen 
neuen schwung zum guten geben wollte, müss- 
te vor allen sich die liebe und- das zutrauen der 
nation zu erwerben trachten. Kann er diess, 
wenn er den söhnen des vaterlandes nur lasten 


und pflichten aufbürdet, würden hingegen und 
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belohnungen an ausländer veriheilt? Ich spreche, 
wie die sache dem haufen scheint, nicht wie 
sie ist, und wir sie sehen. 

Math. Mit der liebe der hungarn ist es 
für mich geschehen. Ich habe verzicht darauf 
geleistet, weil ich sie nicht anders erlangen 
könnte als durch mittel, die gegen meine hö- 
hern zwecke und pflichten streiten. Der haufe 
würde mich lieben, wenn ich nichts unternäh- 
me, wenn ich alles den alten gang gehen, sie 
in ihrer finsterniss ruhig schlafen, und von ih- 
rer eingebildeten nationalgrösse träumen liess. 
Mit dem ersten rufe zum erwachen wäre ihre 


liebe verschwunden; und was nitzte sie mir 


. dann zu meinen entwürfen; was sollte mir eine 


liebe die nicht aus kenntniss meiner würdigkeit, 
nicht aus dem gefühle des liebenden yon sei- 
nem eigenen werthe entsprungen wäre? Glaubt 
mir, Zäpolya, ich würde den für den unt 
glücklich ten oder für den elendesten fürsten 
halten, von dem man mich versicherte, er werde 
von dem grossen haufen seiner nation geliebt. 
Ich würde den als einen schlauen despoten oder 
tyrannan fliehen, von dem ich mich überzeugen 
müsste, er werde von der kleinen, auserwähl- 
ten zahl denkender, tugendhafter , rechtschaffe- 
ner männer gehasst oder verachtet; oder yon 
dem ich klagen hörte, er hätte unter diesen 


kinen vertrauten freund in der strengsten be- 
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deutung des wortes. Das letztere ist mir ge- 
nug; und ich schmeichle mir dafs ich es an 
euch und euers gleichen besitze. Den haufen 
der nation muss ich. erst einer vernünftigen, 
emipfundenen achtung und liebe fähig machen; 
muss ihm erst selbst einen werth geben, ehe 


er den werth seines regenten schätzen lernt. 


‚Diess werde ich nun freylich nicht in dem gan- 


zen umfange, in dem ich es wünsche errei- 
chen; aber ich will es doch anfangen, damit ein 
anderer leichter vollenden könne. Ich will nur 
den samen ausstreuen, und zufrieden zu mei- 
nen vätern reisen, wenn ich am abende meines 
lebens sehe, dals er nicht ganz erstickt ist. 
Bey diesem ziele bedarf ich der liebe der hun- 
garn weder als mittel noch als belohnung; bes- 
ser ists, wenn sie mich fürchten. Lasset sie 
immer sagen; »dieser. schöne, rothe talar hätte 
»unserm Watzner Báthory, unserm Raber 
»Csupor, unserm Veszprimer Albert, ge- 
»bührt.«e Sie werden es nur einige tage sagen, 
und dann denken »wir wollen dem Francis- 
»ceaner Gabriel näher treten und sehen, was 
»denn so grosses an ihm ist, das ihn dem köni- 
»ge so beliebt machen konnte. « Gabriel wird 
seiner würde gewiss ehre machen. Sie werden 
seinen reinen lebenswandel, seine gründliche 
gelehrsamkeit, seine unermüdete arbeitsamkeir, 


seinen eifer für seine hirtenpflichten, seine fein- 
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heit der sitten, seine mässigkeit im genusse des 
lebens so gut sie es fähig sind wahrnehmen; sie 
werden begreifen, was ihn der achtung und 
liebe aller guten- würdig macht. Wenn dann 
nur zwanzig auf den gedanken kommen; ‚so ein 
leben, wie Gabriel führt, dürfte wohl der 
einzige weg seyn, auf welchen unter Mathias 
infuln, propsteyen und pfründen zu erlangen 
wären; wenn nur zehn von diesen Gabriels 
leben sich zu dem muster des ihrigen wählen; 
wenn nur fünf hungarische rittersmänner durch 
ein beyspiel, wie ich an dem - franciscaner- 
mönch aufstelle aus ihrer adelswuth aufge- 
schreckt werden und die möglichkeit einzusehen 
anfangen, dals auch der mann ohne wappen 
und stammbaum etwas mehr werth: besitzen 
könne als sie selbst, oder als das thier das sie 
mit eigenen hohen händen auf der wildbahn er- 
legen; so habe ich schon vortheile erlangt, die 
an den herrlichsten folgen fruchtbar sind. 
Freund, wir müssen uns mit ergebung der ein- 
richtung der natur unterwerfen , die das gute 
nur langsam gedeihen lässt. 

Zápolya. Das ist schwer. 

Math. Schwer, aber pflicht. Wer zu ei- 
nem löblichen ziele stürmend zu werke geht, 
alles auflösen , stürzen, zerstören will; als schö- 
pfer handelt, wo er nur als werkzeug, wirksam 


seyn kann; der arbeitet nur für seinen stolz, 
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nur um des lästigen dranges zur thätigkeit sich 
zu eniledigen. Es mag vielleicht weniger an 
mir seyn als ich glaube; indessen bin ich froh, 
dafs ich nicht zu dem haufen engbrüstiger men- 
schen’gehöre, die mit grossen zwecken prahlend, 
sich selbst gross dünken; und über das verder- 
ben der zeit und der menschen klagen, wenn 
sie mit richtig. abgewogenen kräften handeln 
sollten, oder durch eigene unklugheit alles ver- 
dorben haben. -Ich baue mein stück land so 
gut ich es finde; steine, die ich nicht wegwäl- 
zen kann , lasse ich liegen und pflanze dazwi- 
schen bäume, die auf gutem boden aufgeschos- 
sen sind; ich pflege sie mit ruhiger ergebung, 
sehe mit stillem vergnügen ihrem langsamen, 
aber sichern wachsthume zu, und freue mich in 
der aussicht, dafs einst der müde wanderer un- 
ter ihrem schatten sich kühlen wird, 

Zápolya. Ich bin beruhigt, bis auf das ein- 
zige besorgniss, dafs öfter erfahrne ireulosigkeit 
euch endlich doch zum menschenfeinde machen 
könnte. 

Math. Über diese gefahr bin ich weg; und 
bey Gabriel habe ich keine treulosigkeit zu 
befürchten. Er ist nicht des königs, sondern 
des menschen Mathias freund. 

Diess war er in dem grade in’ dem es Zå- 
polya, Bäthory und die übrigen edeln im- 


mer nur seyn konnten. Empfundene hochach- 
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thias geheftet. Er hatte sich aus dem schlam- 
me des mönchswesens herausgearbeitet, weil es 
ihm unmöglich war, vernunft, gefühl, und 
menschlichkeit in sich zu ersticken. Er suchte 
sich emporzususchwingen , nicht der ehre, son- 
dern des wirkungskreises halber, der mit der 
ehre verbunden war. Darum war er auch für 
die erhöhung, die ihm jetzt bevorstand ziemlich 
gleichgültig. — »Man hat euch gerathen, kö- 
»nig, — sprach er, — von der forderung des 
»purpurs für mich abzustehen; und ich bitte, 
»dals ihr den guten rath nicht verwerlet.« 

Math. Eure gründe. 

Gabriel. Weil ich den lappen nicht achte; 
weil es mır bey meinem alten glauben, dafs die 
farbe den werth einer sache nicht erhöht, ganz 
gleichgültig ist, ob ich die mir angewiesene rol- 
le in einem schwarzen oder rothen rock und 
huth spiele. 

Math. Desto würdiger macht euch euer 
alter glaube dieser neuen ehre. 

Gabriel. Für ehre werd’ ich den tand nie 
halten. 

Math. Wieder ein beweis, dafs ihr den 
franciscaner noch nicht ganz ausgezogen habt. 

Gabr. Ich will auf einen augenblick den 
hofmann machen. Der purpur, womit Eure 


Majestät mich beehren will, ist eine gnade, der 


tung, nicht eigennutz hatte ihn bisher an Ma- . 
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ich nicht würdig bin. Eure Majestät wolle ihre 
gnade demjenigen verleihen, der sie mehr ver- 
dient hat, und derselben bedürftiger ist als 
ich. ; 

Math. Ich weiss keinen, der sich in dem 
erstern falle befände, als den bischof von Erlau. 

Gabr. Womit habe ich verschuldet, dafs 
ihr mich mit einem rothen huth belohnen wollt, 
da ich euch nicht darum diene, weil ihr eine 
krone traget, sondern weil mir das gefühl mei- 
nes eigenen werthes den würdigen menschen in 
euch zeigt. Ich achte euch; und nur unter der 
bedingung meiner achtung kann ich euer treuer 
freund und diener seyn. Sie muss in dem ver- 
hältnisse abnehmen, in welchem ihr meine recht- 
schaffenheit verkennet; und das letztere ist der 
fall, sobald ihr mich eines eigennutzes und ei- 
ner eitelkeit fähig halter, die - meiner ‘seele 
fremd sind. In dem gefühle meines verkannten 
werthes könnt’ ich mich des gedanken nicht er- 
wehren: Mathias glaube an wuneigennützige 
rechtschaffenheit ist gesunken; er will dich be- 
zahlen, wo er dich 'nur schätzen sollte. Sagt, 
ob mit diesem gedanken meine hochachtung für 
euch lange bestehen könnte. Beschäftigung für 
meine kräfte, nicht nahrung für meinen ehr- 
geitz habe ich bey euch gesucht. Die bischöfli- 
chen pflichten sind mir genug. Gebt den ro- 
then huth dem, der seiner zur bedeekung 


seiner blösse bedürftig ist. 
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Math. Wer wäre das? 

Gabr. Verzeiht die frage. Kennt ihr den 
primas? 

Math. Er ist mein gast. 

Gabr. Ihr habt ihn richtig gefasst. Gebt 
ihm den huth, sonst bleibt er euch die zeche 
schuldig. Vielleicht könnt ihr iho mit dieser 
kleinigkeit sogar zu euerm hausgenossen 
kaufen. 

Math. Ich leide niemand in ‚meinem hause, 
dessen freund ich nicht seyn kann; und gekauf- 
te freunde sind mir nichts nütz. 

Gabr. Wenigstens haltet ihr ihn von un- 
treue zurück. 

Math. Ich werd’ ihn nie anders brauchen, 
als wie es bis jetzt geschehen ist; mit vorsicht, 
und nur dort, wo mein ziel und das ziel seiner 
ehrsucht in einem puncte sich vereinigen ; wo 
ihm seine selbstsucht treue gegen mich zum ge- 
setze macht. Er ist so weit, als ich ihn lassen 
wollte, weiter soll er nicht. Es steht bey ihm, 
wenn und wie er.seinen wirth verlassen will. 
Sein treuloses betragen gegen die Vitdzer hat 
ihren hass und ihre verrätherey für mich weni- 
ger gefährlich gemacht; und das war gut. Sei- 
ne kunstgriffe, tücke, und wendungen wodurch 
er mich hintergehen wollte, haben mich oft 
sehr belustiget; zur belohnung seines guten 


spiels soll er sich jetzt überzeugen, dafs man 
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bey dem könige der hungarn mit schimmernden 
eigenschaften und durch fein angesponnene rän- 
ke auf eine zeit, so lange es seinen staatsabsich- 
ten zuträglich ist, eine ansehnliche rolle spie- 
len; aber nur durch reines verdienst und uner- 
schütterliche redlichkeit dauerhaft bey ihm be- 
stehen könne. — Und nun befehl ich euch die 
cardinalswürde anzunehmen; auch sie wird eu- 
ern wirkungskreis erweitern. Es ist mir nicht 
gelegen, immer nur den gehorsamen knaben 
des apostolischen stulls zu machen; ich bin 
mündig, und will den curatorn die mir seine 
Heiligkeit unter dem nahmen einer apostolischen 


gesandtschaft aufdringet, bisweilen was zu schaf- 


fen geben. Darin solit ihr mir treulich beyste- 


hen; und damit euch die päpstlichen knechte 
hier und in Rom platz machen, muss ihren blö- 
den augen der purpur zeigen, wer ihr seyd. 
Sixtus sah sich endlich gezwungen, der 
forderung des königs nachzugeben; und Gabri- 
els hellsehender geist machte die neuerlangte 
würde zur reichlichen quelle wichtiger vortheile 


für seinen könie. 


Auch die schlesier hatten sich um Mathi- 
as ein verdienst erworben, das seine erwartun- 
gen übertraf, und seiner dankbaren achtung 


würdig war. Trotz den furchtbarsten drohun- 
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gen des königs von Pohlen, nnd ungeachtet der 
schädlichen folgen für ihren handel und ihre 
gewerbe waren sie ihrem oberherrn treu geblie- 
ben, während der grösste theil der hungarn den 
helden des vaterlandes an einen mann ohnë 
werth, an einen könig ohne wahre majestät ver- 
rathen hatte Mathias dachte jetzt ernstlich 
daran, eine nation zu beglücken, die ihm zum 
ersten mahle einen beweis gegeben hatte, dafs 
sie ihre pflichten höher als ihre vortheile zu 
schätzen wüsste. 

Schlesiens fürsten, des pohlnischen joches 
überdrüssig, und zu schwich, durch eigene 
kräfte zu bestehen, hatten sich uuter lohaun 
von Lüzelburg dem schutze der könige von 
Böhmen unterworfen. Allmählig verschlang die 


macht der schutzherrn die rechte der schutz- 


genossen. Das volk, von den plakereyen sei- 


ner kleinen despoten befreyt, fing an zu ath- 
men und zu arbeiten. Freyheit, fleiss, und kö- 
nigliche privilegien gründeten und erweiterten 
den wohlstand der städte und der gemeinden. 
Die fürsten und edelleute suchten durch glanz 
zu ersetzen, was sie an rechten verloren hat- 
ten. Der königliche hof in Prag ward ihnen 
zur schule der üppigkeit, die sie vorher nicht 
gekannt; und sanken in armuth, die sie zu er- 
tragen nicht gelernt hatten. Nach Albrechts 
tode diente ihnen die religion zum .vorwande, 


durch 
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dureh gewaltsame räubereyen sich zu‘ berci- 
chern; die noch etwas begüterten landbewohner 
mussten in städten zuflucht für -ihr leben uad 
sicherheit ihres eigenthumes suchen. Die räu- 
ber waren noch in dem besitze des rechtes, sol- 
daten zu halten; sie befehdeten die städte, des: 
ren schwäche sie ausgespäht hatten; und gaben 
sie, nach abzuge ihres. theils, ihren rotten preis, 
die sie auf eine andere art nicht belohnen konn- 
ten. Zwar hatten die könige von Bohmen 
durch die oberlehnsherrschaft das - recht, die 
streitigkeiten zwischen den fürsten, edeln, städ- 
ten und gemeinden zu entscheiden; aber eine 
fehlerhafte politik zeigte den königen in der 
entkräftung ihrer vasalen blendende mittel zu 
ihrer eigenen vergrösserung: sie überliessen die 
streitigkeiten ihren bestellten oberlaudshaupt- 
ınännern, die nicht macht genug hattem, den 
wilden, . räuberischen geist der streitenden par- 
teyen durch den zaum der gerichtsformen zu 
bändigen. Mangel und rohheit hatten den mäh- 
rischen und schlesischen rittersmanı zum ges 
schwornen feinde der wohlhabenden und gesittes 
tern einwohner der städte gemacht. Der’ zur 
vertheidigung der ehre und der unschuld ge- 
weihte ritterdegen ward gebraucht, _wehrlose 
kaufleute und reisende zu plündern; oder ihren 
ohnmächtigen widerstand mit ermordung žu be- 
strafen. Bürgerblut musste dem verdorrten 


II. Theil. R 
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stammbaume wieder nahrung und wachsthum 
geben. Unmenschlichkeit hiess muth; glücklich 
vollbrachter strassenraub ward in familienur- 
kunden aufgezeichnet, und dem reifenden knap- 
pen als heldenthat angepriesen. — 

So war alle öffentliche sicherheit des lebens 
und eigenthumes verschwunden. Um sie wie- 
der herzustellen, zog Mathias jetzt mit eini- 
gen tausend rüstigen streitern nach Mähren. Die 
meisten raubschlösser wurden von ihm überwäl- 
tigt und zerstört; nur wenige blieben unter den 
strengsten gesetzen des friedens verschont. Bald 
war sen weık in Mähren vollendet. Jetzt stand 
er mit dem rachschwerte der menschlichkeit 
vor Dewitsch in Schlesien. Der burgherr, die 
ritter, knappen und söldner geriethen in seine 
macht; auf den trümmern ihrer geschleiften 
rauberhöhle liess er sie hängen. Ein gleiches 
schicksal traf die burg Albrechtsdorf uud ihre 
bewohner, die nicht bey zeiten dem rächer ent- 
ronnen wären. Jägerndorf und Loberstein wi- 
dersetzten sich; aber die gefangnehmung ihres 
fürsten entschied ihr schicksal. So ein gewalti- 
ger könig war ihnen ein erschreckliches meteor; 
das ernsthafte schauspiel mit dem hängen er- 
weckte eine allgemeine erschütterung; ohne wi- 
derstand ergaben sich die herrn von Witchen- 
stein, Plesse, Branditz und Freudenthal. Die 


furcht vor dem strange weckte in ihrem herzen 
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die unterdrückte stimme der natur; willig ver- 
sprachen sie bey verlust ihres lebens, die rech- 
te des menschen in ehren zu halten. *) 

Jetzt war auch das loos des gerichtes über 
Fürstenstein, Lehnhaus und Falkenstein gewor- 
fen; aber die nachricht dals könig Casimir ein 
grosses heer bey Czenstochau zusammenzöge und 
Schlesien bedrohe, zwang Hungarns helden für 
die, sicherheit der ganzen proyinz zu sorgen. 
Seine tapfern diener der gerechtigkeit lagerten 
sich zwischen Patschkau und Frankenstein; er 
eilte mit vier hundert reitern nach Breslau, wo- 
hin er auch die fürsten, städte, und gemeinden 
berufen hatte. Die versammelten stände ver- 
sprachen ihm, mit ihrer ganzen macht aufzusiz- 
zen; aber auf Gabriels rath, und durch öfte- 
re erfahrung unerfüllter verheissungen gewarnt, 
that er verzicht auf ihre kriegsvölker; und die 
fürsten, städte und gemeinden mussten sich be» 
quemen, ihre versprochene hülfe mit verhältniss- 
mässigen summen auszugleichen. 

In schnellen märschen zog die legion seiner 
bewährten kämpfer aus Hungarn nach Breslau. 


Von ihm aufgefordert, führten ihm mehrere 


hauptleute aus Schlesien ihre reisigen zu, die 


er nicht besolden durfte. Abraham burggraf 


yon Dohna und Melchior von L,öben freu- 


*) Von Breslau Ill. B. II. Th. S. 193. 
R 2 
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ten sich, die unternehmungen des helden. Pan- 
noniens mit ihren reiterscharen zu unterstützen, 
mit welchen sie bis jetzt ihre kraft nur gegen 
streifende räuberrotten zeigen konnten. Drey 
tausend mann standen nun mit dem schwarzen 
heere vereinigt da, muthig und entschlossen 
unter Mathias befehlen auch der macht eines 
königs trotz zu biethen, dessen forderungen sie 
schon öfters mit verachtung zurückgewiesen hat- 
ten. Mit sechzig tausend "mann und fünf tau- 
send wagen stand Casimir an Schlesiens gren- 
zen. Alles erschrak vor der zahl; nur Mathi- 
as, mit dem armseligen wirken einer kraftlosen 
menge bekannt, feyerte gastmahle, tänze und 
ritterspiele zur belustigung des churfürsten von 
Sachsen, der hier über das, von herzog Iohann 
erkaufte fürstenthum Sagan von dem könige 
die belehnung empfangen hatte. Der rath sei- 
ner freunde war, er möchte suchen den könig 
der Pohlen durch eine gesandtschaft zu besänfti- 
gen, weil er ihm mit seinen sechstausend ge- 
panzerten schwerlich würde widerstehen können. 
Mehr um die zaghaften zu beruhigen, als den 
sarmaten in seinem abentheuerlichen zuge auf- 
zuhalten, liess ihn Mathias durch Zdenko 
von Sternberg und Boschkowitz an die 
artikel des letzten. waffenstillstandes erinnern; 
aber mit dem übermüthigen bescheide: »Helfi 
»nur, dafs wir euern Mathias bey Breslau lin 


261 


„den;« entliess dieser neue Xerxes die gesand- 
ten des helden. 

Nicolaus herzog von Oppeln ‚musste von 
den Pohlen den ersten angriff erwarten; er bath 
den könig der hungarn um hülfe, Dohna und 
Löben führten ihre schaaren hin, um das 
schreckengespenst der pohluischen tapferkeit 
auf den ländereyen des fürsten zu verbannen. 
Casimir hatte seinem sohne Uladislaus vier 
und zwanzig tausend ducaten gesandt, um trup- 
pen anzuwerben, und damit von böhmischer 
seite in Schlesien einzurücken. Die bewohner 
der fürstenthümer Jauer und Schweidnitz fürch- 
teten seine ankunft; auch ihre gerechten an- 
sprüche auf schutz und vertheidigung liess Ma- 
thias gelten. Franz von Hag zog hin, um 
den böhmen das plündern und mordbrennen zu 
verbiethen. Ungewiss war es, ob Uladislaus 
über Liegnitz gerade vor Breslau rücken, oder 
in Ober-Schlesien sich mit seinem vater verei- 
nigen würde. Für den erstern fall schickte M a- 
thias seinen tapfera Wilh elm Tettauer 
aus, Neumarkt zu besetzen. So war nun seine 
macht getheilt, und noch immer tröstete er die 
bekümmerten Breslauer damit, die erhaltung 
ihrer stadt würde kaum einen seiner streiter das | 
leben kosten. Seine erwartungen waren auf die 
klugheit seiner anstalten berechnet. Allenthal- 


ben wurden seine befehle bekannt gemacht, 
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kraft welchen das landvolk mit seiner ganzen 
habe und allen geräthschaften nach Breslau sich 
flüchtete. Er selbst sandte mehrere hundert 
wagen aus, um siroh, getreide -und andere 
nahrungsbedürfnisse herbey zu führen. Der 
schwarm der hung:ruden feinde sollte nur lee- 
re hütten finden; er aber in den stand gesetzt 
werden, die hartnäckigste belagerung. auszuhal- 
ten. Ein theil des schwarzen heeres lag in den 
dörfern um Breslau herum. Menschen, die ge- 
gen alle empfindungen des schmerzes abgehär- 
tet, jeder gefahr und jedes zwanges spotteten ; 
die nur dann, wenn sie ihren geärönten führer 
an ihrer spitze sahen, das gesetz der ordnung 
erkannten; nur das machtwort verehrten, das 
unmittelbar von seinen lippen ertönte; zerbra- 
chen um so kühner die fesseln der mannszucht, 
sobald sein lammender blick sie nicht erschüt- 
terte, seine eiserne stralruthe nicht über ihren 
häuptern schwebte. Sie nahmen auf ihrem stand- 
orte, wonach sie gelustete, wo, und was sie 
fanden. Der bischof Rudolph bath um ver- 
schonung seiner giter: »Ehrwürdiger vater« — 
antwortete ihm Mathias. — »traget mit ge- 
»duld einen theil der gemeinen last, und vereh- 
»ret die weisen verfügungen des weltbeherr- 
»schers, wenn er in erfüllung gehen lässt, was 
»ihr ihm in der kirche so lange ohne wahrheit 
»vorgesungen habt: das brot Christi íst 
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„fett; könige werden sich daran ergez- 
Szien.« —— Den, rest -seiner unüberwiudlichen 
stellte er hinter den dom, um mit diesem zu- 
gleich die abtey Sanct Vicenz und dis Neu- 
stadt zu decken. Das lager ward mit graben, 
zäunen und wällen stark befestigt; in wenig, ta- 
gen stand die undurchdringliche schutzwehr der 
allgemeinen sicherheit da. 

Der weithallende ruf von der unerschrok- 
kenheit des helden und seinen vortreflichen ver- 
fügungen erweckte in vielen die begierde, zeu- 
gen und theilnehmer des grossen schauspiels zu 
seyn. Heinrich herzog von Glogau uud 
Friedrich von Liegnitz, ungeachtet sie ihre 
pflichtmässige hülfe an barem gelde schon ent- 
richtet: hatten, erschienen mit zwey tausend 
mann fussvolk und drey hundert wagen in Bres- 
lau. Dort bedurfte ihrer der könig nicht; er 
gab ihnen noch tausend seiner streiter und den 
tapfern Stephan, Zäpolya’s erstgebornen an 
die spitze, und hiess sie nach Pohlen ziehen. 
Kurz vorher hatte Iohann herzog von Sagan 
mit einem haufen von sechs tausend freybeu- 
tern sechs hundert städte und dörfer in Pohlen 
geplündert und in flammen gesetzt; was dieser 
verschont hatte, züchtigte jetzt Stephanus Zá- 
polya mit seinen gefährten. Sie eroberten Me- 
seritsch, setzten sich daselbst fest, liessen die 


zerstörende kraft ihrer waffen bis Posen wir- 
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ken; und kehrten nach vier wochen mit fünf 
mahl hundert tausend gulden brandschatzung 
zurück. Das jammergeschrey der gekränkten 


kam vor Casimirs ohren; aber nichts konnte 


ihn von dem geraden wege abbringen. Er 
musste nach Breslau, um Mathias zu — se- 


hen. 
Bey Krappetz zog er über die Oder, zwar 


nicht mit der macht, aber mit eben dem ver- 
ächtlichen stolze und den thörichten drohungen, ` 
mit welchen der, oft schon so unglücklich co- 
pirte Xerxes über den Hellespontus gesetzt 
hatte, Nachdem er in einem umfange von 
sechs meilen alles in die asche gelegt hatte, la- 
gerte er sich vor Oppeln. Seine angriffe auf die 
stadt hatten keine andere wirkung, als dafs ihm 
die öfters ausfallende besatzung e:ne menschen- 
last verminderte, die er weder ernähren noch 
in ordnung erhalten konnte. Mathias sandte 
Georg Tunkel und Peter Haugwitz mit 
zwey tausend reitern hin, um mit einverständ- 
niss. der besatzung das pohlnische heer zu mu- 
stern; aber Casimir hatte Oppeln schon ver- 
lassen. Bey Schwanowitz begegneten sie dem 
feinde. Für die vortheile ihres helden begei- 
stert, entflammt von der begierde, von Mathi- 
as das untrügliche zeugniss ritterlicher tapfer- 
keit zu erhalten, fielen sie den unabsehbaren 


haufen an. Ihr hitziger angriff war durch nichts 
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unterstützt. Haugwitz büste ihn mit der ge- 
fangenschaft; und fechtend zog sich Tunkel 
mit einem geringen  verluste zurück. © Schüch- 
tern und beschämt erschien er vor dem könige; 
aber Mathias fühlte sich zu stark,’ war als 
maun von dreyssig jahren schon ein zu alter 
heid, als dafs ein misslungener versuch der ta- 
pferkeit seinen gleichmuth hätte stören können. 
Er tröstete den überwundenen ritter, und stärk- 
te seinen muth zu künftigen thaten. 

Indesseıı ward bey Casimirs heere die 
grosse schlacht bey Schwanowitz mit heiligen 
lobg-sängen und feuerbrennen gefeyert. Das 
freudengeschrey über. die grosse schlacht bey 
Schwanowitz drang bis in die hauptstädte Wien, 
Prag und Crakau. Der prahlerische character 
der nation nannte sie einen vollkommnen ent- 
scheidenden sieg. Man zankte sich über Ma- 
thias schicksal; man entschied es; man war so 
gewiss seiner habhaft zu werden, dafs auch der 
bescheidenste zweifel dagegen für einen beweis 
corvinischer grundsätze galt, und als hochver- 
rath bestraft ward. 

Um den ruhm der grossen schlacht bey 
Schwanowitz in denkmahlen zu verewigen, wur- 
den auf dem ganzen wege die backofen einge- 
schlagen, die mühlen zerstört, die dörfer ange- 
zündet; jetzt musste das triumphirende heer ei- 


nen neuen kampf mit den qualen des hungers 
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bestehen. Casimir richtete die hoffnung der 
unzufriedenen auf die ankunft der wagen, die 
fünf hundert an der zahl, 'mit geld, nahrungs- 
mitteln und kleidern beladen, schon unterwe- 
ges wären, - Aber eben jetzt, da sie nur noch 
zwey meilen hinter dem königlichen heere zo- 
gen, da schon alle erwartungen darauf gespannt 
waren, geriethen die wagen in Dohna’s und 
Löbens hände; und den siegern bey Schwano- 
witz blieb die erschrekliche aussicht, des hun- 
gers zu sterben. Zum glücke erschien Ula dis- 
laus mit seinen böhmen; mit seinem mund- 
vorrath ward er ihr retter. 

Gesättigt und gestärkt, zog nun das verei- 
nigte heer vor Ohlau. Mit zwey tausend hun- 
garn legte hier der jüngling Laurentius von 
Ujlak des königs von Bosnien sohn die ersten 
proben der künste ab, die er m Mathias la- 
ger gelernt hatte. Würdig zeigte er sich der 
väterlichen liebe, mit der ihm hungarns held 
von seinem knabenalter an begegnet war. Bey 
den öftern ausfällen feyerte er auf tausend pohl- 
nischen leichen das fest seiner kurz vorher er- 
langten ritterwürde; und tausend gefangene 
wurden zeugen seiner ritterlichen geradheit und 
herzhaftigkeit. 

So geplagt und vermindert, lagerte sich das 
vereinigte heer bey Kattern eine meile vor Bres- 


lau, don rechten flügel an die Oder, den lin- 


15 
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keu an die Ohlau gestützt. Der anblick so zahl- 
reicher schaaren war den breslauern eben so 
neu als erschrecklich. Um das vermögen der- 
selben zu wägen, ritt Mathias in bauernklei- 
dern auf einen raitzischen sprenger von einem 
ende zu dem audern durch das feindliche lager. 
Bey seiner rückkunft wollte ihn der rath von 
der dringenden nothwendigkeit überzeugen, die 
häuser an den stadtgraben niederzureissen, und 
die vorstadt Sanct Moritz abzubrennen. »Ich 
»verbiethe euch, — erwiederte der könig, — 
»auch nur einen stein auzurühren; ich stehe 
»euch für jedes sperliugnest in eurer stadt und 
»euern vorstädten. Seyd gutes muthes; und erst 
»wenn ich euch die stadthore verschliessen heis- 
»se, so denket, jetzt könnte es zu was ernst- 
»haftem kommen.« Mathıas liess nun eilend 
graben und wälle um die Ohlauische vorstadt 
aufwerfen. . Sechs hundert seiner schwer be- 
waffneten fussknechte und eben soviel stadtsöld- 
ner stellte er zu dem äussersten schlage hinter 
Sanct Lazarus. Mit dem übrigen stadtvolke und 
hundert raitzen brach er täglich gegen die fein- 
de aus, und beschäftigte die sieger bey Schwa- 
nowitz mit bestattung ihrer todten, die seinen 
anblick nicht ertragen konnten. Jetzt fassten 
diese den entschluss die vorstadt zu stürmen. 
Vierzig kanonenschlünde waren gegen sie gerich- 


tet, um ihre standhaftigkeit noch in der ferne 
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zu prüfen; die fussknechte wurden mit tausend 
geharnischten und vier hundert büchsenmeistern 
vermehrt, um sie mit stärkerm nachdrucke zu 
empfangen, wenn sie die feuerprobe bestanden 
hätten. Fünf tausend reiter yerliessen nun in drey 
haufen das pohlnische lager. Einige tausend 
schritte vor der stadt machten sie halt, sahen 
den ernst, mit dem ihnen Mathias männer be- 
gegnen wollten, und freuten sich ihres stand- 
punctes, auf welchem sie die gefahr nicht er- 
reichen konnte. Zehn tausend zu fusse rückten 
seitwärts an, schämten sich der unthätigkeit ih- 
rer berittenen waffenbrüder, und bewährten ih- 
ren höhern muth au einer mühle, die sie in 
brand steckten. Jede aufforderung, näher zu 
kommen, ward abgeschlagen. Erst da Mathi- 
as einen spiesser auf sie rennen liess, und das 
erschrockene thier wieder umkehrte, bewegte 
sich ein einziger mann, um auf den geniessba- 
ren flüchtling jagd zu machen, und bey einem 
köstlichen mähle wenigstens seine freunde über 
die schimpfliche behandlung zu trösten. Aber 
er selbst ward von den raitzen gehascht, vor 
den könig gebracht, und als er die frage, ob 
die in der ferne stehenden haufen männer oder 
weiber wären, nicht beantworten konnte; auf 
einem kleinen pferde den seinigen zurückge- 
sandt. Schon neigte sich der tag, und noch 


standen sie unbeweglich. Mathias gab ihnen 
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das zeichen zum rückzuge, dessen ihr anführer 
vergessen zu haben schien; die kanonen wurden 
ihnen näher geführt und ‚wider sie abgefeuert: 
der anblick der unglücklichen die getroffen wur- 
den, machte sie beherzt und thätig zur flucht. 

Jetzt kamen Nicolaus Bänfy und der 
erzbischof von Colocza mit der erfreulichen, 
botschäft an; sie hätten den zweck ihrer gesandt- 
schaft in Neapel erreicht; könig Ferdinand 
wäre ‘geneigt, den helden Europa’s zum eidame 
anzunehmen, und ihm seine tochter Beatrix 
zur treuen gefährtin des lebens zu überlassen. 
Ganz Breslau setzte sich in bewegung, seine 
freude über das glück des königs zu bezeigen. 
Das feyerliche geläut der glocken, die vielen 
lustfeuer und fackeln auf den öffentlichen pläz- 
zen und thürmen erweckten in dem lager der 
feinde allgemeines frohlocken. Fest überzeugt, . 
die ganze stadt wäre in flammen gerathen, fass- 
ten sie muth, die verwirrung der einwohner zu 
benutzen. Funfzehn tausend mann stark rück- 
ten sie an, die bestürzten zu überfallen; aber 
nahe an den verschanzungen, unter dem don- 
ner der kanonen verschwand der irrthum, den 
hunderte mit ihrem leben bezahlen mussten. 

Mehr -als von den feinden hatte Mathias 
von einem umstande zu fürchten , den er nicht 
so leicht überwinden konnte, Schon seit eini- 


gen wochen hatten seine streitmänner ihren sold 
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nicht empfangen; durch plünderungen machten 
sie sich an den einwohnern zahlhaft. Die ge- 
kränkten brachten ihre klagen vor den könig; 
er müsste strafen. Die schuldigen forderten, 
was ihnen gebührte; und Mathias war ausser 
stande sie zu befriedigen. Schon lange hatte er 
die verlangten summen erwartet, die sein schatz- 
meister in’Ofen nicht abgehen liess, weil man 
nach dem rufe von der grossen schlacht bey 
Schwauowitz mit gewissheit glaubte, er wäre 
von dem feinde ganz eingeschlossen. Der geist 
der empörung drohte auszubrechen; Mathias 
musste rath schaffen. Er warf sich in die arme 
des zufalls, wo ihm die klugheit keinen andern 
ausweg mehr zeigte. Er lud den churfürsten 
von Sachsen, die gesändten von Neapel und 
Venedig, seine befehlshaber und magnaten zu 
sich; spielte mit ihnen die ganze nacht, und ein 
gewinnst von zehn tausend ducaten, womit er 
des morgens den forderungen der krieger genug 
that, entriss ihn der nothwendigkeit, das eigeu- 
thum der bürger der nothdurft ihrer vertheidi« 
ger preis zu geben. 

Überdrüssig war er nun dieser zwecklosen 
art krieg zu führen. Täglich fiel er mit seiner 
ganzen macht aus, um den muthlosen feind 
durch die schrecken des todes zu einem ent- 
schlusse zu zwingen. Doch lorbeern mit men- 


schenblut befleckt waren ihm ein gräuel,, wo er 
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ohne nachtheil verschonen konnte. Ganze scha- 
ren von gefangenen Folgten' ihm täglich in die 
stadt. Viele ergaben sich ohne widerstand, um 
von den qualen des hungers der in dem lager 
herrschte befreyet zu werden. Ihre anzahl ward 
so gross, dals sie die stadt nicht mehr ernäh- 
‘ren konnte. Er nahm nur die vorsteher und 


.befehlshaber; die gemeinen wurden zum denk- 


mahle, dafs sie die hungarn gesehen hätten, 


mit einem schnitte gezeichnet und entlassen. 
Drückender ward mit jedem tage das schicksal 
der pollen. Bey einer feuersbrunst ward die 
hälfte des lagers ein raub der flammen., Die 
könige mit ihren grossen mussten ihren hunger 
mit rüben stillen; die gemeinen schlugen sich 
um die kohlstrünke, die sie aus der erde aus= 
gegraben hatten. Weil sie nun einmahl gekom- 
men waren, könig Mathias, oder den Walla= 
chen, — so hiess er bey Casimirs gesitte- 
tem hofe — zu sehen; so wollte er sich, ihnen 
von allen seiten zeigen: Er feyerte prächtige 
gastmahle, und lud die vornehmern seiner fein- 
de dazu, um sie zu sättigen. Den königen und 
den gemeinen liess er durch drey tage lebens- 
mittel zuführen. 

Casimir und Uladislaus bathen nun 
dringendst, Mathias möchte sich friedensun- 
terhandlungen gefallen lassen. In Mokber ka- 
men die drey könige zusammen, doch durch 
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Mathias feinheit, ‘ohne einen andern erfolg, 
als dafs die königlichen räthe eine art von; ver- 
trag aufsetzten, der den heimkehrenden p: hlen 
und böhmen den rücken sicherte. Über das 
streitige. .königreich ward nichts entschieden. 
Mathias ward in der urkunde könig von Böh- 
men, und Uladislaus nur Casimirs ersige- 
borner , genannt. Jeder sollte bis zu einem 
förmlichen friedensschlusse behalten, was er be- 
reits in Böhmen besass. Eilend verlıess nun 
das verhungerte volk Schlesien; seine verhee- 
rungen auf dem rückwege zeigten, in welchem 
grade es der menschenfreundlichen schonuug 
und grossmüthigen behandlung des königs un- 


würdig war. 
N 3 SR IR Fe Mesa sL eaa 


Mathias widmete sich nun wieder mit 
ganzer seele der pflicht, in deren erfüllung ilın 
der krieg unterbrochen hatte. Seine blicke er- 
streckten sich über das gauze; Schlesien sollte 
die vortheile‘ einer gesetzmässigen. ordnung er- 
fahren, die es selbst vor den langwierigen gräu- 
eln der anarchie noch nicht gekannt hatte. 

Die politische eifersucht der könige von 
Böhmen gegen ihre fürsten hatte das ausehen 
der schlesischen städte befördert; ein beträcht- 
licher theil des volkes ward dadurch den köni- 
gen verbindlich, und ihre unmittelbare abhän- 


gigkeit 
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gigkeit von dem throne diente zu einem star- 


ken gleichgewichte gegen die macht des monar- 


chischen druckes noch ungewohnter vasallen. 
Übrigens waren die einkünfte, die sie aus Schle- 
sien zngen sehr unbedeutend; jährliche abgaben 
von liesenden gründen und gewerben waren 
noch unbekannt. Ansehnliche freyheiten und 


vorrechte waren den gemeinden auch für geld 


eingeräumt worden, und diese wurden neue 
mittel zur bereicherung der städte, die nun all- 
mählig das änsehen kleiner republiken erhalten 
hatten, unter welchen Breslau über alle hervor- 
raste, und den übrigen sich als ein glückliches 
muster der nacheiferung darstellte. Breslau’s 
reschthümer, aus der ergiebigsten quelle des 
handel» geschöpft, drückten auf der wagschale 
der macht; Breslau’s stimme entschied am öfter- 
sten in der versammlung der fürsten und lands. 
stände. Der stadtrath hatte die landhauptmänn- 
schaft und die polizey- und peinliche gerichts- 
barkeit über das ausgebreitete .gebieth des fiir- 
stenthumes und der städte Neumarkt und Nams: 
lau. Die bürger waren von kopfsteuern, land- 
und wasser -zöllen frey. Stolz auf das privi- 
legium; sich vor keinem andern gerichte; als 
vor dem stadtrathe stellen. zu dürfen, mässen 
sie sich mit den edeln des landes, und erkann- 
ten deren vorzüge höchstens nur dann, wenn 
sie als reisende unbeywatlnet in die gewalt raub- 
IT. Theil. i S 
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süchtiger befehder geriethen. Durch wohlstand 
und vorrechte übermüthig gemacht, ertrugen sie 
in kurzem selbst das ansehen ihres stadtrathes 
nur mit widerwillen. Fast bey jeder wahl oder 
rathsyeränderung war die hauptstadt in aufruhr, 
an welcher die übrigen städte mehr oder weni- 
ger theil nahmen; und alle züchtigungen der 
könige Wenceslaus, Carl und ‚Albrecht 


waren zu schwach, den nach unabhängiekeit 


strebenden geist der einwohner zu unterdrük- 


ken. . Ihre beherrscher fanden öfters in der 
nachgiebigkeit wichtigere und grössere vortheile, 
als in dem widerstande, dem mit gleichem wi- 
derstande getrotzt ward. Die wirkungen dieses 
republikanischen geistes zeigten sich am stärk- 
sten nach Ladislaus tode. Podiebrad ver- 
achtete Breslau's bürger; von ihrer wichtiskeit 
überzeugt, hassten sie ihn mehr seines stolzes 


und einiger ungerechten erpressungen halber, *) 


*) Podiebrad forderte, dafs die Breslauer dem könige 
Ladislaus in Prag huldigen sollten, Ihr widerstand 
zeigte dem könige die nothwendigkeit, in person hinzu- 
kommen und die huldisung in Breslau, anzunehmen, 
Podiebrad war in seinem geiolge. Um sich an den 
bürgern zu rächen, bewog er den könig von der stadt 
eine auflage zu, fordern, Ibm selbst ward nach wunsch« 
die eintreibung derselben aufgetragen. In einer nach- 
drücklichen rede an die bürgerschaft verkündigte er die 
schwere ungnade des ‚königs, die sich die stadt durch 


ihr hartnäckiges verweigern der huldigung in Prag zuge- 
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als wegen seines eifers für die behauptung d:r 
.compactaten. Breslau war die erste stadt die 
ihm die huldigung versagt hatte. Sie trat in 
die forderungen eines unabhängigen staates, rüs- 
tete soldaten aus, .gab ihnen fürsten zu anfiih- 
rern, und erschütterte das glück eines mannes 
in dem augenblicke, als er es auf einen uner- 
steiglichen felsen gegründet zu haben glaubte. 
Um die entworfene neue ordnung der dine 
ge einzuführen, hatte Mathias einen fürsten- 
tag ausgeschrieben. Hier wurden nun die ver- 
fügungen und gesetze verkündigt, nach welchen 


in zukunft Schlesien alle guten, und dem 


gan- 


ge menschlicher dinge gemäss, nothwendig auch 


alle bösen wirkungen einer unbegrenzten monar- 


chischen herrschaft empfinden sollte. Seine 


vorzügliche aufmerksamkeit war auf die befesti- 
gung der öffentlichen ruhe und sicherheit ge- 


richtet. Der grosse mann der mit der macht 


zogen hätte Um die gunst des monarchen wieder- zu 
gewinnen, und zum ersatze der reisekosten forderte er 
dreyssig tausend hungarische gulden. Nach vielem bir- 
ten und verhandeln liess Podiebrad die hälfte dieser 
summe nach. Gern würden die bürger die funfzehn tau- 
send gulden verloren haben, hätten sie würklich für den 
könig gehört; so aber nahm sie Podiebrad, und kauf: 
te sich dafür Glatz, Münsterberg und Frankenstein. 
VVährend seines aufenthalts in Glatz liess er eine men- 
ge schlechter münze schlagen, wodurch der handel und 


wandel in der provins ungemein viel schaden litt, 


= sa 


weil 
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in den händen nicht despot wird, ist eine aus- 
nahme von den allgemeinen gesetzen der natur, 
nach welchen jede kraft nothwendig zu der ihr 
angemessenen wirkung strebt, und alles was 
schwächer als sie, ihren äusserungen im wege 
ist, verschlingt oder vernichtet. Nur wird zwi- 
schen ihm und dem schwächlinge der wichtige 
unterschied ewig bestehen, dals der grosse mann 
als despot in doppeltem verhältnisse beglückt 
und sich selbst befestigt, in welchem der despo- 
tische schwächling mit dem unglücke seiner scla- 
yen nur seinen eigenen, gewaltsam verursach- 
ten, oder mit verachtung erwarteten untergang 


befördert. Streng waren daher auch die mass- 


er aber bey dem schwachen Ladislaus alles vermochte, 
setzte er es durch, dals seine münze in ganz Schlesien 
‚ angenommen werden müsste. Nur die breslauer liessen 
sich durch nichts abhalten, sie aus liebe zum allgemei- 
nen besten als höchst schlecht zu verrufen. 
Endlich fingen sie doch an, seinen einfluss bey dem 
könige zu fürchten, Kurz vor Ladislaus tode such- 
‚ ten sie seine freundschaft. Uhter mehrern ursachen sei- 
nes hasses warf er ihnen vor, dafs sie ihm als ihrem ' 
nachbar gar nicht den hof machten, wie es antlere stän- 
de thäten; und auch seine münze nicht annehmen woll- 
ten. Die breslauer entschuldigten sich, und versprachen 
ihm hundert gut gemästere Ochsen. Damit liess sich 
Podiebrad wieder aussöhnen, und sagte ihnen auch 
seine freundschaft zu, die aber von kurzer dauer war, ob 
er gleich die heerde empfangen hatte. Eschenloer — 


von Breslau. 2. B. 1. Thl. S. 492. 498. 525. 
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regeln, dessen sich Mathias zur atısrottung der 
räuber und landesbeschädiger und zur abschaf- 
fung aller privatkriege bediente. Dem würdige 

sohne seines freundes, Stephanus Zápolya 
vertraute er mit der statthalterschaft auch 'die 
oberrichterliche gewalt, die sich sowohl in po- 
lizey - als rechtssachen über alle fürsten und 
stände erstreekte. Er verkündigte einen laud- 
frieden, worin die angemessenste art und weise 
festgesetzt war, nach welcher die räuber und 
befehder’ gestraft, und die streitigkeiten der für- 
sten und stände auf dem wege des rechts aus- 
gemacht werden sollten. Es ward auf das streng- 
ste verbothen, feste schlösser ohne ausdrückli- 
che erlaubniss des königs anzulegen, neue zülle 
zu fordern, münzen von schlechterm schrot und 
korn als vierzig groschen zu einem gulden zu 
schlagen, oder in umlauf zu bringen. Zwar soll- 
te den fürsten ihr reeht, heller zu schlagen 
nicht benommen werden, doeh nur unter der 
bedingung, dafs ihre münzmeister alle quartale 
sich vor den königlichen stellten, und die fürst- 
lichen münzen ihrer untersuchung und prüfung 
vorlegten. Die den übertretern äller art ange- 


drohten strafen waren hart. Der statthalter war, 


mit hinlänglicher macht versehen, sie zu vollzie- 


hen und den verordnungen nachdruck zu geben. 
Es glückte ihm, unter der nation selbst män- 


ner zu finden, die seiner achtung, seines zu- 
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trauens, seiner freundschaft würdig waren. Die 
Haugwitze von, Biskupitz und die Tettau- 
er uùterstützten , den! statthalter auf alle mögli- 
liche art; sie waren stolz darauf, das vertrauen 
ihres grossen: königs zu rechtfertigen, seine er- 
wartungen zu erfüllen, seinen unerschleichba- 
ren beytall zu verdienen. Er bestätigte die rech- 
te und freyheiten der städte, uud befestigte 
das ansehen der magistrate dadurch, dafs. er 
dem statthalter die geschärftesten befehle er- 
theilte, ihnen ‚gegen, die ungerechten forderun- 
gen, oder sträfliche widersetzlichkeit der bür- 
gerschaft mit seiner ganzen macht beyzustelhen. 
Selbst geleitsbriefe, die von ihm wären erschli- 
chen worden, sollten keine kraft haben, sobald 
sie den privilegien der städte zuwider befunden 
würden. Um die unruhen, die gewöhnlich bey 
jeder rathswahl in Breslau ausbrachen, in ihrer 
quelle zu ersticken, setzte er auf einmahl neue 
rathmanne ein, und machte eine ordnung be- 
kaunt, nach welcher bey allen künftigen wah- 
len sollte verfahren werden. 

Nicht so gelinde und schonend bezeigte er 
sich gegen die fürsten und stände. - Die drük- 
keude majestät dieser kleinen tyrannen hielt er 
für das wichtigste hinderniss gegen die bildung 
und aufnahme der provinz. Sie machte, dafs 
der schlesier nur herrn, kein vaterland hatte; 


dafs er keines nationalgeistes fähig schien, weil 
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es ihm in seinen sclavischen verhältnissen un- 
möglich war, sich zur selbstständigen würde ei- 
ner nation emporzuschwingen. Zur verminde- 
rung des druckes schränkte Mathias mehrere 
rechte der fürsten ein. Bisher wurden nur sie 
gefürchtet, sie selbst fürchteten niemaud; jetzt 
liess sie Mathias die wirkungen einer willkür- 
lichen macht empfindea; - sie erfuhren was lei- 
den sey, wurden menschlicher, und der unter- 
thänige mensch der sie ernähren musste athme- 
te freyer. 

Nach der hergebrachten art in Schlesien 
soldaten zu halten, "mussten sich diese fast im- 
mer selbst durch plündern besolden. Diese art 
dürfte Mathias zu seinem eigenen vortheile 
nicht geltend machen, sobald er alles befehden, 
mordbrennen und rauben verbothen hatte. Und 
doch konnte er nur durch eine verhältnissmäs- 
sige stehende kriegsmacht der provinz im innern 
ruhe, an den grenzen sicherheit verschaffen. 
Die unterhaltung derselben musste von den ein- 


künften des landes bestritten, die einkünfte 


selbst, deren betrag bis jetzt gering und unge 


wiss war, mussten erhöht und festgesetzt wer 
den; die nothwendigkeit, die proyinz zu be- 
steuern, schien ihın unvermeidlich. Die gefor- 
derten und bewilligten auflagen wurden auf die 
ländereyen und häuser gelegt, und mussten von 


allen fürsten, edelleuten, geistlichen, ‚städten 
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und unterthanen, die liegende gründe besassen, 
bezahlt werden. 

Nun glaubte man die last des neuen zep- 
ters in ihrer ganzen schwere zu empfinden ; aber 
noch weit drückender ward dieses gefühl, nach- 
demMathias die ausführung seiner Ananzentwiir- 
fe männern überlassen musste, die weder die klug- 
heit, noch den willen hatten, die härte der neu- 
erungen zu mildern. Georg von Stein und 
Heinrich Domnig wurden bald die geissel 
der provinz; hätte der könig die klagen der un- 
terdrückten im lande selbst vernonımen, oder 
hätten diese, trotz den ränken der unterdrük- 
ker ihre gerechten beschwerden vor den thron 
bringen können; so würde es dem erstern 
nicht geglückt haben, der verdienten strafe zu 
enisinnen; und der letztere wäre vielleicht 
mit wenigerer feyerlichkeit, aber unter quälen- 
dern umständen der gerechtigkeit hingeopfert 
worden. *) Allein selbst jetzt musste Mathias 
sein grosses werk. unvollendet lassen, und in 
sein vaterland eilen, dessen grössere vortheile 
Seine gegenwart forderten. 


Noch vor seinem zuge nach Schlesien hat- 
te er Mohameds stolze hoheit beleidigt, in- 


— 


*) Stein entfloh gleich nach Mathias tode. Domnig 
ward in Breslau vom rathe verurtheilt, und unter dem 


geläute aller glocken auf einem schwarzsammten tuche 
euthaupter. 
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dem er weder den angebothenen frieden anneh- 
men, noch für die gänzliche räumung Serviens 


und Bossniens dem sultan den durchmarsch 


durch Hungara zum nachtheile anderer christ- 


lichen türsten erlauben wollte. Diese beleidi- 
gende abweisung zu rächen, war Mohamed in 
die Moldau eingefallen; aber Blasius Magyar, 
mit dem woiwoden Stephanus vereinigt, hat- 
te jetzt die verwegenheit des barbaren mit ei- 
ner niederlage gezüchtigt, die vielen tausenden 
der osmanen das leben kcstete. Mathias be- 
schloss, die augenblickliche entkräftung seines 
mächtigen feindes zu benutzen. Zu Hungarns 
schrecken stand Sabacs an dem ufer der Sa- 
ve vollendet da; alle massregeln des königs den 
bau dieser festung zu verhindern, waren verge- 
bens, durch sie war Mohamed meister von 
Sclavonien und Croatien; nichts war ihm im we- 
ge die gräuel der verwüstung bis in das öster- 
reichische gebieth zu verbreiten. Mit dem uner- 
schütterlichen entschlusse, entweder des platzes 
"sich zu bemächtigen oder im wüthend:en gefech- 
te zu sterben, ‘führte Hungarns held seine 
mäuner an die grenzen des vaterlandes. Mo- 
hamed sah in der ferne das drohende ungewit- 
ter. Er wusste wie wichtig den hungarn die er- 
oberung dieses platzes seyn müsste. Mathias 
durchdriugende kraft auf dem kampfplatze war 


ihm bekannt. Neue werke stiegen auf sein ge- 


282 


heiss empor, und erschwerten den zugang zu 
dem gewaltigen waffenplatze. Fünf tausend 'aus- 
erlesene streiter verstärkten die besatzung; mit 
eigener hand hatte ihnen der grossherr den fe- 
derbusch auf den turban gesteckt; dieser beweis 
seiner grossen erwartungen sollte ihren muth 
wieder aufrichten, wenn er im mordenden kam- 
pfe an der seite ihrer fallenden brüder gesun- 
ken wäre. Mit kühner zuversicht ging Mathi- 
as über die Save. Mit der äussersten anstren- 
gung begann er das gefahrvolle werk. Die ar- 
beitsamkeit seiner legion beschäftigte bey tage ` 
die aufmerksamkeit und die wuth der feinde; 
der donner seines geschützes verboth ihnen des 
nachts die ruhe; durch ihre entkräftung wollte 
er das blut der seinigen schonen, So ging es 
fort bis die festung, mit graben und zäunen ein- 
geschlossen; ihr alle zufuhr. abgeschnitten, der 
besatzung jeder ausfall gefährlich gemacht war. 
In der nacht wagte er den sturm. Mit gleicher 
heftigkeit und abwechselndem glücke ward auf 
den halbzerstörten mauern und auf den wällen 
gefochten; die hungarn mussten weichen; doch 
eifrig ward die belagerung fortgesetzt. Wer bey 
Sabacs an der seite des helden war, sah alles, 
was unbezwingliche tapferkeit, kalter 'gleichsinn, 
standhaft behauptete gegenwart des geistes, vom 
pflichtgefühl erzeugte verachtung des todes ver- 


mögen, wenn sie in der seela eines einzigen 
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mannes vereinigt, zu einem grossen endzwecke 
hinstreben. Wer dort zeuge seiner kraftäusse- 
rungen war, sah den mann, den die natur ‚ge- 
macht ‚zu haben schien, um dem schwächern 
weibessohne die höhe männlıcher kraft in einem 
lebeudigen bilde zur nachahmung darzustellen. 
— Um die. schwächste seite des platzes auszu- 
spähen, fuhr er in dem wailenrocke eines gemei- 
nen in einem nachen, nur von dem ruderer und 
einem rottenführer begleitet, um die festungs- 
werke herum. Er ward bemerkt. Aus: dem 
schlunde eines feindlichen geschützes traf der 
tod seinen gefährten; doch unerschrocken schif- 
te er fort bis er seinen zweck erreicht hatte. 
Tag uud nacht erschütterte von, beyden seiten 
das gewaltige gebrüll der zerstörung und des tos 
des erde und luft; doch sanfter und fester 
schlief Mathias in seinem gezelte, als der er- 
müdete steuermann auf der freundschaftlichen 
insel, nachdem er den ganzen tag mit der stür- 
mischen fluth zwischen hoffnung und verzweif- 
lung gekämpft hat. , 

Nahe war nun die entscheidende stunde, in 
welcher Mathias im hohen schwunge des 
selbstvertrauens vollenden wollte. Es war ein 
trüber ungestümer herbsttag, der dreyssigste der 
belagerung; glücklich nannten ihn die Sterndeu- 
ter, die der könig stets in seinem gefolge hatte. 


In der morgendämmerung sandte er Emerich 
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Zápolya mit vier cohorten der schwarzen le- 
gion in einen, von hohem gebüsche bedeckten 
graben; dort sollte er sich den tag über verbor- 
gen halten, und mit anbruche der nacht die 
festung stürmend überfallen. — »Ich gehe, kő- 
»nig, — sprach Zápolya — ohne aussicht auf 
»einen andern gewinn, als mit dem’ich von 
„Zoinich wegzog.« *) 

Math. Ihr führt männer, welchen der tod 
auf dem kampfplatze das erhabenste ziel eines 
thatenvolles lebens ist. 

Zapolyu. Sie sterben für euern glauben 
an die gestirne, den ich mit dem verluste mei- 
nes auges fahren liess, den ihr bey den leichen 
eurer tapfern verläugnen werdet; und das ist 
gewinn genug für Hungarn. 

Math. Wenn hab ich euch mein glaubens- 
bekenntniss abgelegt? 

Zápolya. In euern thaten las ich es; und 
eure letzte schreckliche schiffahrt unter dem 
Stein- und pfeilregen der feinde war mir ein 
beweiss, dafs ich richtig las. König, könig, ihr 
wagt zu viel, euer leben ist das eigenthum des 
vaterlandes! 

Math. Darum kann ich es leicht für das 
vaterland wagen, wo ich meiner sache um vie- 
les gewisser bin, als ihr meines glaubens an die 


gestirne. 


*) Sieh: I. Th: S. 328. 
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Zäpol. Was für ein talisman sicherte euch 
gegen den unglücklichen schuss, der unsern 
Molnär im nachen entseelt hingestreckt hatte, 
wenn. es nicht die orakel- eurer sterndeuter 
waren? 

Math. Mein glaube dafs ein wesen, weiser 
als wir beyde, die ewig fortlaufende kette von 
ursache und wirkung so geschlossen hat, dals 
weder die thorheit. noch die klugheit der men- 
schen je ein glied aus seinem zusammenhange 
herausreissen wird; dafs ich nichts zu fürchten 
habe, wenn meine stunde noch fern; und dafs 


ich ihr nicht entgehen werde, wenn sie da ist. 


Zápolya, das ist ein vernünftiger, fruchtbarer, 


seligmachender glaube; er wiegt tausend orakel 
meiner sterndeuter auf, die nie was anders sa- 
gen werden, als was ich ihnen auf eingebung 
dieses glaubens befehle, Machet diesen glauben . 
allgemein bey meinem heere; und ich jage die- 
sen augenblick. noch die vertrauten der gestirne 
weg: Oder gebt mir priester, welche die ver- 
achtung auslöschen können, die das höchste 
sittenverderben der pfaffen selbst den herzen 
der gemeinsten leute eingellösst hat, so bedarf 
ich dieser gaukler nicht mehr. Wahre religion 
ist nicht mehr die sache des volkes, seitdem 
sie der eigennuiz und die herrschsucht ihrer ge- 
salbten verrathen. haben, Der aberglaube, . das 


wunderbare ist der stab, uach dem der gemeine 


Ve 
20 


mann greift, soll er zu einem: ziele schreiten, 
zu dem ihn ‚nicht sein eigennutz, oder irgend 


eine leidenschaft-treibt, 


Zapol. Und diesen stab lasset ihr ihm mit 


vorsatz? 
Math. ‘Er ist dabey grau geworden; ohne 


ihn bleibt er in dem schosse der unthätigkeit 


liegen, Gebt ihm einen bessern, und ich steh’ 
euch dafür, der wirft ihn weg: könnt ihr diess 
nicht, so lasset ihn bey dem alten. Lasset un- 


sere kriegsmänner immer an meine sterndeuter 


glauben, so lange sieʻan meine priester nicht 


glauben wollen, und an- die vernunft nicht glau- 
ben können. Ihr geht in den graben, weil ich 


nach abwägung aller hindernisse gewiss bin, dafs 


Il heute die festung unser ist. Eure cohorten be- 


| steigen die mauern, weil meine wundermänner 


sieg in den gestirnen gelesen haben. 


Zápol. Ich habe euch verkannt. 


Math.: Ohne eure schuld. Ein kriegsmann 


| III) von eurer thätigkeit kann sich nicht mit der 


BI) untersuchung abgeben, was sein freund und 
waffenbruder glaubt. Lebt wohl. Die stürme 
heulen fürchterlich; sagt den cohorten, es wäre | 
der todtengesang ‚den belagerten; so stände es | 
| | I | | in den gestirnen, 

| 


Von der entgegengesetzten seite des hin- 


terhaltes rückte Mathias mit anbruche des 


tages vor die festung. Das signal zu dem an- 
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laufe erscholl. Die leicht bewaffneten fuscknech- 


te begannen den streit, die schildträger unter- 
stützten den angriff. Zwey cohorten der schwar- 
zen legion mit Mathias sprengten die thore 
und vollzogen das bluturtheil des schicksals an 
den -herausbrechenden haufen. Mit gleichem 
nachdrucke ward angriff und widerstand vor den 
thoren, auf den wällen und mauern immer wie- 
der erneuert. Aus den ermüdeten barbaren 
kämpfte noch der entschluss,, den platz nur mit 
dem letzten manne zu übergeben. Von der be- 
gierde, ‘hier nur ihr leben mit dem heldentode 
zu vollenden, .schienen’die hungarn entflammt. 
Unter dem gräulichsten gemetzel kam der abend 
heran; der held gab das zeichen zum rückzuge. 
Schnell verliessen die hungarn den kampfplatz; 
ihre flucht hatte den schein der verzweiflung. 
Froh des sieges, überliessen sich die belagerten 
der ruhe in den armen der sorglosigkeit. Weit 
entfernt glaubten sie tod und gefahr; nur auf 
den-weg, den die fliehenden scharen genom- 
men hatten, war der spähende blick ihrer wäch- 
ter gerichtet. Im dunkel der nacht unter dem 
geprassel des regens und dem geheule des stur- 
mes  ahndete ihnen das schreckliche nachspiel 
nicht, in dem sie den sieg und den kampfplatz 
verlieren sollten. Zápolya stand mit seinen 
kraftmännern auf den mauern; "furchtbar den 


osmanen ertönte der klang seines schlachthor- 
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nes in dér luft; es war das signal zur entschei- 
dung für Mathias. Voraus eilten die- scharen 
der leicht‘ bewaffneten,- ihnen folgte der held 


mit den cohorten der unüberwindlichen. Schon 


hatten ihre brüder auf den mauern eine schwe- 
re probe ihrer kraft bestanden; neues feuer roll- 
te durch ihre adern bey dem anblicke ihrer 
sturmlaufenden siegesgefährten. Mit mörderi- 
schem grimme ward von beyden seiten gefoch- 


ten. Dort wo die gefahr die wage des verdien- 


stes hielt, und der tod für ehre und 'yaterland 


seinen vertrauten mit freundlicher zuversicht 


wiokte, war Mathias gegenwärtig und stählte 


den arm seiner streiter durch worte und bey- 
y 


spiel. Das grosse werk war vollbracht. Feyer- 


liche stille herrschte bey den aufgethürmten lei- 


chenhügeln. Mathias war herr des platzes. 


Mit erhöhtem muthe zog er jetzt vor Szen- 


derow. In grösster‘ eilfertigkeit liess 'er drey 
castelle den drey stärksten seiten der festung 


gegenüber errichten. Doch bald ward er ge- 
wahr, dafs er hier mit unmöglichkeiten kämpfen 
müsste. Die stärke der besatzung trotizte jedem 
sturme; der umfang des platzes war zu gross, 
als dals ihn Mathias mit seinen scharen um- 


ringen konnte; der einbrecheude winter machte 


| die anwerbung neuer haufen und die zufuhr der 
Il) kriegsbedürfnisse äusserst beschwerlich. Beschei- 
i 
Í 
Í 


den 
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den gab er den vorsatz der belagerung auf und 
streifte verheerend durch Seryien, 


i x A à 


Nicht unerwartet kam ihm die nachricht 
bey seiner ankunft in Ofen dafs sich der pri- 
mås von Hungarn nach Österreich geflüchtet 
hätte. »Ihr kennt seinen diensteifer nicht; — 
»sprach er zu Bäthory, der ihm Bekens- 
»loers treulosigkeit entdeckt hatte, — er ist 
»ausgezogen, um uns durch seine schlüsselge- 
»walt die thore von Wien zu ÖÜffnen.« =— »Vor 
əmir, — erwiederte Bäthöry, — dürft ihr das 
»kränkende gefühl, euch betrogen zu sehen, 
»nicht verbergen, ich habe den rechtschaffenen 
»mann stets in euch geliebt; eine untrügliche 
»gottheit werd’ ich nie in eüch erkennen. — 
»Das solltet ihr auch nicht; — versetzte Mathi- 
»as, — »aber ohne meine worte für göttetsprü- 
»che zu halten, könnet ihr meiner versicherung 
»glauben, dafs mich Bekensloer nie betrog. 
»Schon lange hatte ich den schalk in seinem 
»herzen entdeckt; ich benutzte ihn so gut ich 
konnte, und habe jetzt von ihm nichts zu fürch- 
»ten.«e —. »Er wird eure geheimnisse dem kai- 
»ser verrathen;« -- sprach ängstlich Bäthory.-: 
»Dafür habe ich gesorgt; — antwortete der kö- 
»nig, — meine absichten und entwürfe erfuhr 
»er nur dann; wenn er zum werkzeuge der 

IT.- Theil, 3% 


290 

»ausführung, bestimmt: war; meine wahren gesin- 
»nungen und triebfedern sah sein schalkhaftes 
auge nie.« 

Båth. Also nicht zum denkmahle eurer 
achtung hätte er den erzbischöflichen mantel 
aus euern händen empfangen? 

Math. Zur belohnung. Es ist nichts klei- 
nes eine fremde, im höchsten grade lästige ge- 
stalt mit dem anstande, masse, und rundung 
zu tragen, womit sie Bekensloer, oft zu mei- 
ner herzlichen belustigung, immer zu meiner be- 
wunderung durch zwölf jahre getragen hat. 
Wahrlich die strengste rechtschaffenheit hätte 
ihn nicht: so viel mühe, ergebung, opfer und 
selbstyerläugnung gekostet, als seine häucheley. 

Bäth. ÜUnergründlicher mann, wer kann je 
überzeugt seyn, dafs er wahrhaft von euch ge- 
achtet werde ? 

Math. Jeder, der mir die unyerfälschte 
urkunde  vorlegt, die ihm sein, innerer unbe- 
stechlicher richter über seine gültigen ansprüche 
auf. menschenachtung ausgefertigt hat. , Oder 
wenn euch diess zu königlich klingt; jeder des- 
sen schein nur der abglanz seiner selbstheit ist. 

Aus einem ganz andern gesichtspuncte hat- 
te Friedrich Mathias verhältniss zu Be- 
kensloer betrachtet. Immer nur yon seinen 
eigenen, oder von den leidenschaften seiner ver- 


trauten beherrscht, ` glaubte er nicht, dafs die 
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vernunft eines-mannes, dessen haupt unter der 
zauberlast einer kröne schwindelte, sich bis zur 
selbstihätiekeit emporschwingen könnte; er hielt 
für unmöglich, was er an sich selbst nie erfah- 
ren hatte Fest war er überzeugt, dafs erst 
Bekensloer seinen mächtigen gegner erhob; 
dafs nur die geisteskraft dieses mannes alle ent- 
würfe und anschläge gebar, die seine kaiserliche 
majestät schon so :oft überrascht hatten. Mit 
zuversicht hoffte er den übermüthigen auf das 
emplindlichste zu demüthigen und ihn mit dem 
schöpfer seiner grösse seiner ganzen politischen 
stärke zu berauben, wenn es ihm gelänge, den 
primas durch treulosigkeit von ihm zu entfer- 
nen und an'sich zu ziehen. Glücklich wagte er 
den versuch. Die äussicht auf das erzbisthum 
von Salzburg und andere wichtige vortheile wa- 
ren ein reitz, dem Bekensloet nicht widerste- 
hen konnte: Durch. das kältere betragen des 
königs aufgeschreckt, ‘von dem bewüsstseyn ei- 
ner menge niedriger ränke geängstigt, durch die 
beförderung Gabriels von Verona so auffäl- 
lend. yon dem monarchen zurückgesetzt, hatte 
er schon lange dem sturze seines glückes mit 
banger uingewissheit entgegen gesehen. Nicht 
ohne grund fürchtete er, auch ihn würde näch= 
stens das schicksal treffen, , welches er mit so 
vieler geschicklichkeit den Vit&zern zubereitet 
zu haben glaubte. Er floh; aber zu klug, um 
Ta 
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diese furcht zu verrathen, wälzte er vielmehr 
den schein der undankbarkeit auf den königı 


Na | »Meine augen und meine brust,« — so ent- 


»schuldigte er seinen schritt, — »sind in dem 


»diensie des königs der hungarn so geschwächt 


ili »worden, dafs ich den staub nicht mehr ertra- 
nl »gen konnte, den der purpurne schlepp des 
»stolzen mönches täglich und stündlich vor mir 


werweckt hatte.« *) 
Der.erste ‚vortheil den Friedrich von der 


staatsklugheit seines flüchtlings ziehen | wollte, 


war die trennung des bündnisses zwischen Ma- 


thias und Beatrix, mit welchem seine’ hoff- 


nung, dafs der könig der hungarn den thron 
ohne erben verlassen würde, ‚gänzlich verschwun- 


den war, Aber schon wieder zu lange hatte der 


ränkvolle schwächling mit der ausführung sei- 
nes planes gezaudert. Bekensloer konnte 
jetzt nichts, als seinem schutzherrn die politi- 
sche”unmöglichkeit seines begehrens entwickeln, 
IN All Il) Doch schilderte er ihm den leibarzt der Bea- 
IN | trix als einen mann, dessen kunst durch leich- 

| | te mittel möglich machen könnte, woran der 

A aa | staatsmann verzweifeln müsste. — »Soll er ihr 


BI »gift geben;« fragte Friedrich mit der kalt- 


-< 


ERETRE | | *) Als cardinal ging Gabriel von Verona dem primas 
Ei | | des königreiches bey allen öffentlichen feyerlichkeiten 


li | vor. 
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blütigkeit der verwahrlosten, in welchen die nie- 
drigsten leidenschaften so gar das andenken der 
auswendig, gelernten moralformeln schon erstickt 
haben. Bekensloer seufzte über die schwa- 
che fassungskralt des kaisers. »Beatricens 
»tod, sprach er, kann dem zwecke Eurer Ma- 
»jestät wenig helfen, so lange es noch fürsten- 
»töchter gibt, die Mathias hand nicht ver- 
»schmähen würden. Eure Majestät fülle -die 
»hände, des arztes mit gold, sage ihm mit kur- 
»zen worten, Beatrix soll ohne mütterli- 
»che sorgen mit ihrem Mathias alt werden, 
»und erwarte das übrige von den geheimnissen 


»seiner kunst, und der kraft seiner mittel« *) 


Würdigere sorgen beschäftigten den helden 


selbst da seine auserwählte schon auf dem wege 
in seine arme war. Der ruf von Mohameds 
gewaltigen zurüstungen, deren zweck er selbst 


seinen vertrautesten fteunden geheim hielt, lenk- 


ee S 


*) Cum conjugium nulla amplius arte impediri posse cer- 
neret, ut Mathiae spem heredis adimerer, sicque de sua, 
suorumque, si ille sine sobole obiret, in solio hungari- 
co successione eo certior fieret, si tamen nonnullis, qui 
id memoriae commendarunt, scriptoribus fides, idonei 
cujusdam medicı multo avro corrupti opera, Beatricem 
soboli suscipiendae inhabilem reddi curavit. Palma. 
Tom. Íl. p. 402. 
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te Mathias rastlose thätigkeit zu ähnlichen 
unternehmungen. Wo konnte der sultan hinzie- 
len, als entweder in der Moldau an den woi- 
woden Stephan sich zu rächen; oder dem 
glücke der hungarn den empfindlichen streich 
zurückzugeben, den seine herrlichkeit bey Sa- 
bacs empfangen hatte. Mit drey und neunzig 
tausend ducaten aus der apostolischen kammer, 
die ihm eben jetzt Sixtus gesandten über- 
bracht hatten, war der könig in stand gesetzt, 
sich auf beyde fälle gefasst zu machen. Ste 
phanus herolde erschienen nun mit der versi- 
cherung, das ungewitter der barbaren würde 
sich über die Moldau entladen. Mathias trö- 
stete sie mit der versicherung seiner mächtigen 
hülfe, zu welcher schon alle anstalten getroffen 


wären. Er entliess sie. mit dem auftrage an 
J 


den woiwoden, die städte, dörfer und triften 
räumen zu lassen, und die schlacht im offenen 
felde so viel möglich zu vermeiden, bis er 
selbst mit seinen täpfern erscheinen würde, um 
das hungarische schweıt über den nacken der 
osmanen zu zücken. 

An,.der spitze von vier hundert tausend 
mann und einer zahllosen schar tartarn über- 
schwemmte Mohamed die Moldau. Stepha- 
nus hatte seine ganze macht in mehrere hinter- 
halte vertheilt; -seine plötzlichen ausfälle waren 


so glücklich, dafs viele tausend barbarn in der 


wüsten provinz ihre grabstätte fanden. Einen 
grossen theil rieb der hunger auf, weil auf des 
woiwoden befehl alle äcker und wiesen geleert 
waren. Alle einwohner hatten sich in die un- 
wegsamsten wälder geflüchtet. 

Mohamed wüthete über die leeren hütten 
der flüchtigen;  eingeäscherte städte und dörfer 
waren die trophäen seiner heldenthaten, die er 
eben jetzt in Siebenbürgen vermehren wollte, 
als sich von allen seiten her das erschreckliche 
gerücht zu seinen ohren drängte, Hungarns held 
sey mit seiner ganzen mächt im anzuge wider 
ihn. Mathias nahme war ihm das signal zur 
flucht. In einem verwüsteten lande, wo kein 


fester platz ihm den rücken deckte, von den 


gewaltigen waffen eines mannes bedroht, der 


ihm schon so manche schmerzliche wunde ver- 
setzt hatte, entging er durch einen schnellen 
rückzug über die Donau der gefahr, die ihn 
noch in der ferne aller entschlossenheit zum 
kampfe beraubt hatte. Mohameds zaghaftig- 
keit erhöhte die achtung der fürsten Europa’s 
für das so oft bewährte heldentalent des königs 
der hungarn. Sixtus übernahm das ehrenvol- 
le geschäft, dem helden die gesinnungen seiner 
hohen bewunderer zu bezeugen; und er vollen- 
dete es auf eine art, wie es Mathias, von Rom 
aus selten erfahren hatte. Der apostolische se- 
gen, der im funfzehnten jahrhunderte keine 


wunder mehr that; und hochklingende lobsprü- 
che, über welche der geist des hungarischen 
helden erhaben war, würden kaum seinen dank 
verdient haben, hätte Sixtus nicht durch eine, 
den fürsten undrepubliken Italiens abgedrungene 
summe von zweymahl hundert tautend ducaten 
seinen lobsprüchen und seinem segen eine kraft 
zu geben gewusst, die für Mathias ein peues 
hülfsmittel ward, sich den stillen beyfall weni- 
ger edeln und den segen des vaterlandes zu er- 
werben. Auf diesen hatte‘ er auch bey einem 
schritte gerechnet, bey dem er seine persönli- 
chen vortheile mit der wohlfahrt des ganzen in- 
nigst zu verbinden beflissen war, 


Bevor ihn noch Isabella’s höhere reitze 
beglückt hatten, warb ep úm Hedwige Casi- 
mirs tochter; aber sein hochmuth ward gede- 
mülhigt. Man spottete an dem sarmatischen 
hofe des. armseligen stolzes, mit welchem ein 


blosser glückskönig, ein mann, der voll pö- 


belhafter gesinnungen seinen ganzen werth auf 
glorreiche thaten gründete, kaiser Albrechts 
enkelinn zum weibe verlangt hatte. In Isabel- 
las armen hatte er an sich selbst den mächti- 
gen einfluss des schönen geschlechts auf die 
männliche bildung kennen gelernt; er hatte die 
vortheile berechnet, welche für die verfeinerung 


297 
seiner nation zu erwarten wären, gelänge es 
ihm, an irgend einem fürstlichen hofe eine weib- 
liche seele zu finden, die seiner würdig, die 


vorzüge' ihres gebildeten geistes unter dem 


sehimmer der majestät hervorglänzen liess, Die 


weiber seiner grossen, dachte er, würden sie 
bewundern, der geist der nachahmung würde in 
ihnen erwachen, ihre ceultur würde den werth 
ihrer gunst erhöhen, und die männer würden 
sich gezwungen sehen, die schwerfällige hülle 
ihrer rohheit abzulegen, um sich zu den ver- 
edelten reitzen ihrer gebietherinnen emporzu- 
schwingen. 

In Beatrix sah er zum theile seine wün- 
sche erfüllt. Rein und unverletzt hatie sie von 
der natur das wichtige unterpfand erhalten, wel- 
ches durch- die macht der sinnlichkeit geister 
fesselt. Sie war schön: aus ihrem auge drang 
der warme sanfte blick des gefühls, der mehr 
durch tief eindringende rührung als rasche be- 
geisterung seine siegende kraft äusserte. Fer- 
dinand der wiederhersteller der künste und 
wissenschaften in Neapel hatte nichts unterlas- 
sen, was ihm seine achtung für die erhabne va- 
terpflicht als gesetz vorgeschrieben hatte. Die 
erste bildung ihres geistes war das verdienst, der 
berühmten Paris, Lascaris und Pontanus; 
ihre weitern fortschritte in kenntnissen waren 


das werk ihres eigenen lleisses, den ihre wür- 
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digen lehrer so glücklich geweckt hatten. Mit 
allen vorurtheilen und schwachheiten ihres stan- 
des besass sie doch vieles, was sie von der 
gemahlin des königs zum range einer freundin 
und mitarbeiterin des grossen mannes erheben 
konnte. 

Jetzt erwartete sie Mathias in Stuhlweis- 
senburg. Dort legte ihr der palatinus mit den 
übrigen magnaten die krone des vaterlandes auf 
das haupt, sie ruften sie als königin von Hun- 
garn aus, und begleiteten sie nach Ofen, wo 
die vermählung mit vieler pracht und feyerlich- 


keit vollzogen ward. 


Alle grossen des, reiches, befehlshaber und 
statthalter waren in der hauptstadt versammelt. 
Die beschützung der grenzen war edelleuten 
vom zweyten range überlassen, und diese wa- 
ren zu schwach, einem plötzlichen streifzuge der 
osmanen zu widerstehen, dessen glücklichen er- 
folg Mohamed in der abwesenheit des königs 
und seiner tapfera mit gewissheit erwarten 
konnte. Siebenbürgen, Sclavonien, Croatien, Dal- 
matien, Krain und Steyermark unterlagen der 
giimmigen wuth der verheerer. Vierzig tausend 
einwohner wurden aus ihren friedlichen hütten 
in die leibeigenschaft weggeführt. 

Der nachhall dieser jammerscenen erfüllte 
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die seele des edeln mit wehmuth; doch bald 
musste diese der erbitterung weichen, als Frie- 
drich aus der niedrigkeit seines eigenen her- 
zens den verdacht schöpfte, Mathias hätte aus 
rache wegen der ihm verweigerten belehnung 
mit Böhmen ‘das österreichische gebieth dem 
erbfeinde. der christenheit preis gegeben. Um 
den unschuldigen noch empfindlicher zu reitzen, 
schloss der kaiser. ein vertheidisungsbündniss 
mit Uladislaus und Casimir. Im vertrauen 
auf die stärke und “festigkeit desselben begann 
er die feindseligkeiten damit, dafs -er von Neu- 
stadt aus die ganze gegend um Ödenburg ver- 
heeren liess, und mehrere österreichische herrn, 


die als verehrer des königs bekannt waren, aus 


ihren besitzungen und aus dem lande verjagte. 


Der löwe war aufgeschreekt, ohne..dals der 


muthwillige alte gerüstet war, seinem zorne 
trotz zu biethen. Mit siebzehn tausend mann 
eilte Mathias nach Österreich zur rache. Frie- 
drich war zu schwach, um seinem feinde ein 
wohlgeordnetes heer im offenen felde entgegen 
zu stellen, und die hülfstruppen seiner bundes- 
genossen aus Böhmen und Pohlen kamen nicht; 
er verliess sich auf die treue seiner untertha- 
nen, und auf die tapferkeit der besatzungen, 
die er in die städte und burgfesten veıtheilt 
hatte. Wie schwach der. grund seiner zuver- 


sieht war musste er zu seinem schmerze erfah- 
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sen, als ihm in kurzer zeit von ganz Öster- 
reich nichts mehr als Linz und die hauptstadt 
übrig war. Mathias war meister von mehr 
als siebzig städten und schlössern, welche theils 
der übermacht des siegers unterliegen mussten; 
theils aus verachtung ihres beherrschers sich 
dem mehr geschätzten könige freywillig ergeben 
hatten. 

Selbst Wien war jetzt in der äussersten ge: 
fahr, in die hände der wachsamen hungarn zu 
gerathen, die es schon seit mehrern wochen 
eingeschlossen hatten. Der hunger schwächte 
das pflichtgefühl der bürger; der anblick der 
freudenfeste und gastmahle, welche die belage- 
rer unter den stadtmauern feyerten, erschütter- 
ten ihre treue. Der magistrat entdeckte dem 
kaiser, was ihm bevorstände, wenn, en nicht al- 
les mögliche wagte, die stadt zu entsetzen. 
Friedrich tröstete sie mit hoffnungen, an de- 
ren erfüllung er selbst verzweifelte; und Ma- 


thias wäre in kurzen siegend in die hauptstadt 


eingezogen, hätte. der verfolgte nicht für gut. be- 


funden, den rath des papstes und der venetia- 
ner zu befolgen. Von diesen und selbst von 
Beatrix aufgefordert, bath er den überwinder 
um den. frieden. Zäpolya, Bänfy und Jo- 
hann von Pruis legten ihm die bedingungen 
im nahmen des‘königs vor. Frie drich sollte 


ihrem beherrscher sogleich den belehnungsbrief 
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über Böhmen und die damit: verbundene chur- 
würde ganz in der form ausfertigen, in welcher 
ihn Uladislaus von ihm erhalten hätte. Die 
aus Österreich vertriebenen freunde des königs 
sollten ohne heimliche oder öffentliche rache in 
ihr vaterland wieder aufgenommen, und in ihre 
besitzungen eingeführt werden. Der kaiser und 
seine landstände sollten sich schriftlich verpflich- 
ten, dem könige zum ersatze der kriegskosten 
hundert tausend gulden zu bezahlen. Fried- 
rich bewilligte alles mit dem festen vorsatze, 
nichts zu halten, als was er mit. der, ihm so 
leichten aufopferung seines öffentlichen ersdites 
oder mit den todten buchstaben seines nahmens 
leisten konnte. Der friede ward geschlossen, 
Mit der festen überzeugung; die pflicht der 
selbsterhaltung würde ihn bald wieder nach 
Österreich führen, gab Mathias die eroberten 
plätze zurück, und kehrte zu dem genusse der 
Freuden heim, die ihm in den armen der freund. 


schaft und liebe bereitet waren: 


Beatrix vollendete an Mathias, was Isa 
b ella- angefangen hatte: Sie mässigte seinen 
trotz, indem sie ihn öfters durch ihre eigenen 
beyspiele der nachgiebigkeit zührte; sie brachte 
seine angeborne` heftigkeit mit der feinheit sei- 


nes gefühls in ein bessers gleichgewicht, sie er- 
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höhte seine liebe für die schönen künste und 
wissenschaften, und unterstützte die thätigkeit, 
mit welcher er sie in Hungarn beförderte. Diess 
war aber auch alles, was sie über ihn vermocht 
hatte. Unter dem vorwande der majestät und 
des königlichen anstandes wollte sie weiter drin- 
den; aber allenthalben begegnete ihr der feste 
unerschütterliche mann, der mit standhaftigkeit 
darauf beharrte, was er auf geheiss der vernunft 
angenommen hatte. An einem hofe erzogen, 
dessen steife sitten und lächerliche gebräuche 
selbst Ferdinands .heller geist nicht ausrotten 
honnte, hielt Betarix die scheinbar regellose le- 
bensweise ihres gemahls für entehrende herab- 
setzung der königlichen würde. Den menschen 
auch in dem bettler zu verehren, hatte sie dort 
nicht gelernt, wo anerkennung des menschen- 
werthes pöbelhafte ungezogenheit hiess; darum 


zitterte sie für die ehre des königs, so oft sie 


augenzeuge seyn musste, wie auch der gemeinste 


sohn des vaterlandes iln sprechen, ihm seine 
beschwerden vortragen, und stunden lang ihn 
mit seinem unreinen hauche beflecken konnte. 
Aber ihr zittern wår vergebens; Mathias 
wollte könig seyn nicht heissen. Eckel 
und widerwillen verzerrten die reitze ihres an- 
gesichtes, wenn er die ausgezeichnete tapfer- 
keit eines gemeinen kriegers mit dem bruder- 


8 
kusse belohnte, oder ilım wohl. gar nach einem 


saidia- à > 
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schwülen tage unter den magnaten und führern 
einen platz bey dem königlichen mahle vergönn- 
te. Allein. die königstochter musste dergleichen 
unwürdigkeiten dulden lernen, weil alle könige 
der erde nicht vermocht hätten, seiner achtung 
für das verdienst grenzen zu setzen. ; Seine be- 
ständige gefährtin auf seinen feldzügen, seufzte 
sie oft wehmüthig, wenn sie bey einer, in stun- 
den der ruhe von ihr angeordneten lustbarkeit 
niemanden als ‚den könig der hungarn vermiss- 
te, und mit schrecken vernahm, dafs er eben 
jetzt in dem‘ lager seine kranken streitmänner 
besuchte, ihnen selbst speise und trank reichte, 
mit eigenen händen die heiligen warzeichen ih- 
res muthes und ihrer vaterlandsliebe, ihre wun- 
den verband. Alle ihre versuche, ein anständi- 
ges hofceremoniell einzuführen, blieben ohne 
wirkung; Mathias hielt das unding für eine 
scheidewand, die den mann der vernunft von 
seinem könige entfernte; für eine schimmernde 
hülle , unter welche der seelenlose höfling seine 
innere unwürdigkeit verbarg. 


Doch gefälig bewiess er sich dort, wo ihre 
wünsche und forderungen seinen grundsätzen 
nicht widerstrebten. Er liess ihr prächtige spei- 
sesäle und vergoldete wohnstuben anlegen. Sie 
verlangte wachen vor die thüren ihrer gemä- 


cher, Mathias hatte nachsicht mit ihrer nei- 
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gung zur gefangenschaft, und liess sie bewa- 
chen. Bautneister, mahler, bildhauer, stein- 
schneider , tonkünstler und sängerinnen wurden 
aus Italien berufen. Sie wusste alle zu beschäf- 
tigen, und es gehörte zu seinem zwecke, ihren 
trieb zu verschönern unbegrenzt wirken zu las- 
sen. : Aber ebeh dadurch erregte er den wider- 
willen derjenigen, die für die italienische cultur 
noch keinen sinn hatten. Die achtumg, mit 
welcher den auswärtigen ‚künstlern und gelehr- 
ten bey hofe begegnet ward, bewaffnete wider 
Mathias den neid mit den pfeilen der ver- 
leumdung. Laut ward geklagt, was die unnö- 
thigen und kostspieligen kriege verschont hät- 
ten, würde jetzt zum verderben aller hungari- 
scher sitten in luxus und üppigkeit verschwen- 
det. Man gefiel sich in den ungereimtesten: ver- 
gleichungen zwischen Mathias und Alexan- 
der in Persien. Man spottete der schwäche des 
mannes, der sonst die würdigsten männer von 
der theilnehmung ‚an seiner herrschaft ausge- 
schlossen hätte; und jetet selbst, unter dem 
vergoldeten joche weiblicher dienstbarkeit in der 


erschlaffung seines geistes zur schande tind ver- 


gessenheit hintaumelte. Mathias verachtete 


die wilde stimme der rohheit; sie verhallte. In- 
dessen stiegen zahlreiche denkmahle der kunst 
und des geschmackes durch ganz Hungarn em- 
por; sie wurden mit wohlgefallen betrachtet, 


und 
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und man ‚ahmte stillschweigend nach, was man 
zuyor so unbesonnen, gelästert. hatte: 


Während Mathias die. herrschaft der mu- 
sen und der sitten in Hungarn .beförderte, such- 
ten seine duswärtigen feinde seine eigene z4 
untergraben: Friedrich hatte die im friedens- 
schlusse dem könige verschriebene summe von 
hundert tausend gulden von seinen ständen ein- 
gesammelt; , aber. der vorsatz sie abzuliefern, 
unterlag seinem geitze. En sah vorher, Mathia 
as würde seine gerechten forderungen mit be- 
wafneter hand erneuern; darum musste er ge- 
schwächt werden. Er klagte in Rom. und Ve- 
nedig, der könig der hungarn hätte die subsi- 
dien zur fortsetzung; -des türkenkrieges grössten- 
theils. nur izur ‚befehdung ‚christlicher \fürsten 
verwendet. . Seine ‚klaglieder wirkten; ‘der papst 
und die, yenetianer ‘sagten sich ‚für. die zukunft 
von der verbindlichkeit. los, die. durch ältere 
bündnisse festgesetzten. beyträge ‚an Mathias 
zu bezahlen. 


Der, held‘ sah die verborgene hand, die ibni 


diesen empfindlichen streich versetzt hätte; aber 


ehe er ihn erwiederte, musste .er.'sich gegen die 

folgen gesichert: haben. Auf dem landtage in 

Ofen trug er den ständen auf, zweckmässige 

mittel anzugeben, durch welche er das yaterland 
II. Theil. U 
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gegen die drohenden gefahren thätig beschützen 
könnte. Patriotismus und achtung für ihren 
könig setzten die. grossmuth der magnaten in 
thätigkeit; auf fünf jahre bewilligten 'sie ihm 
eine kriegsteuer, deren bestimmter betrag die 
ungewissen summen aus Rom und Venedig reich- 
lich ersetzte. 

Der hülfe seiner bidern 'nation gewiss, 
schwang er die geissel zur zuchtigung der un- 
dankbaren. Núr durch seinen beystand war bis 
jetzt ihr’ gebieth von den barbaren verschont ge- 
blieben. : Huxgarn hatten auf den wällen und 
mauern venetianischer festungen gekämpft, ge- 
blutet "und gesiegt; die eigenthümer thaten 
nichts, als’ dafs sie’ durch grosse versprechun- 
gen“ lockten und langsam bezahlten. Die hun- 
garischen kriegsvölker erhielten jetzt den befehl 
sich eilend' aus Dalmation” nach *Sclavonien zu- 
rückzuziehen.' Es geschah; und offen stand nun 
den osmanen der weg, bis`in das innerste der 
republik zu wiüthen. Schnell benutzten sie die 
längst gewünschte gelegenheit zum raube. Un- 
ter Alibegs anführung überschwemmten sie 
Friaul, brannten städte und dörfer weg, ver- 
heerten die fruchibarsten gegenden und führten 
mit kostbarer beute zwanzig tausend familien ih 
die gefangenschaft. Indessen überfiel Marbeg 
ihre besitzungen in. Macedonien; ihre festesten 


plätze Croja, Scodra'und Driyastum wurden von 
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den barbaren- überwältigt. Auf dem wüsten 
brandstädten und den ruinen ihrer festungen 
erkannten sie, was ihnen Mathias schutz war, 
und was sie, voh dem: schlauen "Österreicher 
irre geführt, verloren hätten. Zu stolz um eine 
aussöhnung mit ihm’ zu‘ versuchen; und ihrer 
schuld :zu tief sich bewusst um sie zu hoffen, 
erschlichen sie die einwilligung des papstes zu 
einem frieden; -den ihnen Mohämed unter 
den schimpflichsten bedingungen gewährte. 

In den bittersten ausdrücken erklärte sich 
Mathias über dieses unerwartete betragen des 
papstes und der venetianer in einem. schreiben 
än den bruder der königin Iohann yon Årrd- 
gonien. »Wenn der heilige vater; — schrieb 
ser — seine heirschaft durch den sturz der 
»fürsten Italiens befestigen; ünd šich der yene- 
stianer zum werkzeuge bedienen will, so wird 
»ihn die erfahrung eines irrthumes überführen), 
»dessen schädliche folgen keine reue und keine 
»bannstrahlen werden aufhalten können: Schon 
»lange! waren mir die, geheimen verbindun 


gen 


»dieses hinterlistigen volkes init den feinden des 
»kreuzes bekannt; aber nie hätte ich geglaubt, 
»dafs auch der papst in ihre fallstricke gerathen 
»könnte. Der ganzen christenheit, und vorzüg- 


»lich Hungarn ihrer vormauer zum nachtheile, 


»hat er ihnen erlaubt, was ich nie gewagt hätte. 


»Seine einwilligung in den friedensschluss ist 


Ua 
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»„beleidigung, ist feindseligkeit gegen mich; ich 
»bin dadurch der raubbegierde der barbaren veri 
»kauft.- In: seinem. zweydenutigen betragen lese 
»ich das geheimniss seiner absichten. Er zieht 
»sich von<Mir zurück ,' damit die furcht, seine 
»yäterliche liebe ganz zu verlieren, den umfang 
„meines gehorsams: gegen den apostolischen 
„stuhl erweitere. Aber ich stehe fest auf mei- 
»nem platze und fürchte nichts. _ Ihr dürft mei- 
sne gesinnungen in, Rom nicht. geleim halten: 
»Sein.donner, der. die fürsten Italiens 50 gewäl- 
»tig erschüttert, < verhallt ‚ehe ‚er noch 'nach 
»Hungarn gelangt. ıWill-es der: papst darauf an= 
»kommen lassen, ob 'erimir, oder ich ihm mehr 
„schaden könne; ‚so. stehe äch zu jedem welt- 
»kampfe ‚bereit. Nach (der hergebrachten- sitte 
„christlicher fürsten ist mir sein schutz und sein 
»segen ein wünschenswerthes gut;,, verkennt.er 
»seine pflicht und mein verdienst,, . so verachte 
‚ich seinen. fluch, denn ich kenne die un- 
»schädlichkeit seines: zornes.. ‚Inliesendes schrei- 
»ben, ‚welches ihr ihm bey der nächsten audienz 
»überreichen sollet, wird ihn. mit meinen ge- 
innungen bekannter machen. .; Es ist zeit dafs 
er hört, wie. könige sprechen, ‚wenn das ‚recht 


F ihrer seite: steht.« 
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Fest entschlossen, wenn es die. umstände 
forderten, auf einmahl dem.papste,. deni vene- 
tianern, dem kaiser und dem sultan die spitze 
zu biethen, eilte Mathias jetzt, sich von einer 
andern'seite sicher zu stellen. Mit. grosser pracht 
zog er nach Ollmütz, um: dort mit Ulladisla- 
us persönlich den frieden zu vollziehen, der 
ein jahr, vorher durch die sachwalter der. köni- 
ge mit einverständniss der streitenden parteyen 
war eingeleitet worden. Beyde behielten nun 
den titel könig von Böhmen. Mathias sollte 
Mähren, Schlesien. und die. Lausitz; Ulladis- 
laus Böhmen besitzen, Wollte der letztere 
oder seine erben nach Mathias hintritte die 
abgerissenen provinzen mit dem böhmischen rei- 
che wieder vereinigen, ‘so müsste dem könige 
der Hungarn ein lösegeld von vier hundert tau- 
send ducaten bezahlt werden ; diese’ verbindlich- 
keit hörte aber auf, wenn nach Ulladislaus 
tode Mathias zu seinem, nachfolger in Böhmen 


gewählt würde. 
Bothen des schreckens und Imelügkes harr- 


ten schon der ankunft: des helden in. Ofen. Sei 
He 'abwesenheit hatte den despoten- Asiens zur 
kühnen unternehmung -gereitzt.; mit hundert 
tausend mann stand: Alibeg als siegender ver- 
wister in Siebenbürgen. Im, vollen lebendigen 


gefühle seiner kraft sah Mathias nichts, „als 


eine. erwünsehte gelegenheit. seinen versteckten 
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feinden in Italien zu zeigen, was er auch ohne 
fremde hülfe vermochte. Auf Bathory’s und 
Kenesey's heldentalente war seine zuversicht, 
gegründet. Ohne‘ kriegsmacht sandte er. den 
erstern als statthalter in die verheerte provinz; 
dort sollte er sich mit den flüchtigen einwoh- 
nern dem reissenden strome  widersetzen, bis 
Kenesey ban von Temesvar zur blutigen ent- 
scheidung sich mit ihm yereinigen würde. Die- 
sem führte Laurentius von Uilak die legion 
der unüberwindlichen zu, mit dem ehrenvollen 
auftrage, auf dem schlachtfelde zu beweisen, 
dals die gegenwart des königs überflüssig war. 
Mathias blieb in der hauptstadt zurück, um 
neue scharen auszurüsten, und die bewegungen 
des kaisers zu beobachten, der nur auf die ent- 
feruung des königs gelauert hatte, um ihn im 
rücken zu überfallen. 

Báthory und Kenesey rechtfertigten das 
zutrauen ihres gekrönten freundes. Von Uilak 
erhielt er das schriftliche zeugniss ihrer thaten. -= 
»Die männer, — so schrieb- der sohn des kö- 
»nigs: von Bosnien, — haben euern auftrag voll- 
»zogen;, leset was ich als augenzeuge sah, denn 
sich‘ kam nie von ihrer seite. Haufenweise 
»sammelten sich die zeckler, hungarn, wallachen 
»und sachsen üm Báthory. : Seine gegenwart 
»war das wiedererscheinen der sonne nach har- 


»tem anhaltenden winterfrost. Er - führte- sie 
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»nach Saxobänja. Auf dem Brotfelde machte 
»der feind halt, als er von unserer ankunft hör-. 
»te. Mit anbruch des tages ordnete, Bäthory 
»die schlacht; dann liess er messe halten. Ernst- 
»hafter als diessmahl habe ich in meinem leben 
»nicht gebethet. Nach dem amen des priesters 
»schworen wir alle Gott, euch und dem vater- 
»lande, das schlachtfeld nicht anders als siegend 
»zu verlassen... Das war ein grosser schwur, kö- 
»nig, jedes auge glühte, jedes herz schlug hö- 
»her, als er in lüften erscholl. Das zeichen 
»zum streit ertönte; und nun ward es schauder- 
»voller, ernst. Auf dem rechten und linken flü- 
»gel kämpften , schlugen und fielen unsere män- 
»ner. Báthory, stand vor den schwerbewaffne- 
»ten reitern wie ein Gott. Sein. späher blick 
„mäss das. steigen und sinken der kräfte, die 
»sich gegenseitig zerstörten. Stiller ward's auf 
»den flügeln; die Maros waren 'schon mit blute 
»gefärbt; der augenblick zur rettung oder ver- 
»zweillung war da. "Jetzt brach Báthory auf, 
»und stürzte mit seinen reitern in die fronte 
»der feinde. Bald haiten sie uns inihrer mitte. 
»Ordnung machte der wuth platz. Viele tau- 
»sende hatten hier. zum letzten mahle geathmet. 
»Noch stand der held, sechs wunden hatten sei- 
»nen muth nicht erschüttert; aber der sieg war 
»auf der seite der barbaren. Unser werk war 


»vollbracht, unser tod entschieden. Jetzt kam 
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»Keneséy mit der schwarzen legion das gebürg 
»herunter. Sein grimmiger antall auf den rük- 
»ken der feinde war das stürzen eines bergstro- 
»mes nach dem wolkenbruche. Jede hand mit 
»einem schwerte bewaffnet, wüthete er um sich 
»herum wie ein erhungerter löwe, in der ihm 
»preis gegebenen schafherde: Seine schwarzen 
»vollendeten, wo er angefangen hatte. Wir ge- 
»wannen wieder raum; das mörderische gefecht 
»ward erneuert. Wir zwangen das glück auf 
»unsere seite zu treten. In einer heissen stun- 
»de sandten wir dreyssig tausend türken in den 
»schoos ihres propheten. Bäthory verlor acht 
»tausend, Kenesey nicht einen einzigen strei- 
»ter. Mit diesem erschrecklichen manne könnt 
»ihr die hälbe welt in einen kirchhof verwan- 
»deln; er steht in dem solde des todes. 
»Bäthory’s wunden sind nicht gefährlich, 
»er konnte noch an dem feste theil nehmen, 
„welches auf dem schlachtfelde gefeyert ward. 
»Das ganze türkische lager mit dem raube, den 
»sie zusammengerafft hatten, blieb uns zur beu- 
»te. ' Wir fanden viele nahrungsmitiel; die ar- 
»beit des tages erhöhte uns ihren genuss. Die 
»leichen der erschlagenen dienten uns statt der 
»tische und bänke; alles war frohes muthes. Die 
»das hochgefühl des besiegten todes nicht ent- 


»Nammt hatte, begeisserte der wein; wir wur- 


en dichter und‘ sangen den überwindern lob- 
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»gesänge, wie sie vielleicht eure hochgepriese- 
»nen römer nie gesungen haben. Es war be- 
»schlossen , die nacht auf dem leichengefilde zu 
»durchwachen. Viele hatten noch nicht genug 
»gemordet;' sie zogen aus, den llüchtenden os- 
»manen den weg in die ewigkeit zu weisen. 
»Noch mancher stolzer türke musste unter ih- 
»ren händen bluten. Die übrigen führten waf- 
»fentänze auf, oder belustigten sich mit kampf- 
»spielen. Keneseys ernst stimmte dem'ton 
»der allgemeinen freude herunter; er merkte es; 
»schnell fasste er den leichnam eines rüstigen 
»türken zwischen die zähne, und tanzte unter 
»den reihen herum. Das ist Hercules freu- 
»dentanz, ruften_ die kämpfer, und jauchzten 
»über die theilnehmung ihres, . kurz zuvor so 
»kaltblütigen führers. Jetzt wird es allmählig 
»stiller; der leichnam , auf dem ich euck schrei- 
»be, war Alibegs einziger sohn; er fiel unter 
»meinem schwerte in dem augenblicke, als er 
»unserm Bäthory nach der sechsten wunde 
»den tödtlichen streich versetzen wollte. Der 


»weltrichter sende’ uns bald wieder vor ein sol- 


»ches gericht; wer das heutige bestanden hat, 


»weiss, wie süss der ausspruch des vaterlandes 


»und der ehre klingt: du bist mann.« 
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Höher spannte dieser sieg die rastlose thätig- 
keit des helden fort, sich zu grössern unterneh- 
mungen zu risten. Den erfolg berichtete er dem 
cardinal Gabriel von Verona, der jetzt als 
sachwalter des königs für beständig, in Italien 
verweilte. — 

„Meine letzte erklärung, schrieb Mathias, 
„— musste das väterliche herz seiner Heiligkeit 
„stark gegriffen haben; und gerade das war es, 
„was ich wollte. Nicht unter seinem ‚nahmen, 
„sondern durch die erstgebornen söhne der römi- 
„schen kirche liess er mich zurechtweisen. Durch 
»ihr ganzes schreiben. wehet seia geist; in jeder 
»zeile predigt der general der minderern 
„brüder seinem. gürtelbruder gehorsam 
„und ehrerbiethung. Ihrem vorgeben nach, soll- 
»te mir ein böser geist den verdacht eingegeben 


„haben, dem heiligen vater läge die unterhal- 


»tung der zwietracht in Italien mehr, als die 


»vertheidigung der christenheit am herzen; sie 
„betheuern dagegen , dafs ihn die sorge für die 
„sache Gottes tag und nacht beschäftige; dafs er 
„mich als den gehorsamsten sohn des apostoli- 
„schen stuhls liebte; dafs er unablässig auf mei- 
»ne unterstützung bedacht wäre. Saget und be- 
‚ıheuert ihnen, daß sie mit einem manne zu 
sthun haben, der weder an die eingebungen 


„böser geister, noch an leere römische worie; 


‚sondern nur an thaten glaubt: und diese geben 
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»lautes zeugniss wider den papst und seine car- 
»dinäle. Also aus liebe zu mir hat er den ve- 
»netianern den besitz der insel ‘Veglia bestätigt, 
»die sie gewalttihätiger weise von den besitzun 
»gen der hungarischen krone, an sich gerissen 
»haben? Aus liebe zu mir hat er mein königh- 
»ches wahlrecht verletzt, und das erledigte bis- 
»thum von Modrusz, ohne auf den von mir er- 
»nannten rücksicht zu nehmen, einem seiner 
»günstlinge ertheilt? Wenn dergleichen eingriffe 
»ia meine königlichen reclıte beweise seiner apo- 
»stolischen liebe sind, so will ich zu Heinrichs 
»des fünften grabe wallfahrten, und mich dort 
»dem päpstlichen hasse weihen. 3eyliegendes. 
»schreiben an das cardiualcollegium enthält mei- 
»ne protestation gegen beyde ersterwähnte an- 
»massungen, die mir olme mitwirkung eines bö- 
»sen geistes die gesinnungen des Papstes‘ ver- 
»dächtig machen mussten. Über den ton dürft 
ihr nicht besorgt seyn; er ist ernsthaft, 
»christlich. — Von Rom 


»mehr. 


aber 
erwarte ich. nichts 
Ich‘ handle von nun an, wie es die um- 
»stände erlauben, _und die pflicht der selbster- 


»haltung von mir fordert. Des papstes  schlei- 


»chende politik hat meine sache von den allge- 
»meinen angelegenheiten Europa’s getrennt» M o- 


»hamed rüstet sich; an den grenzen meines 


»reiches wird er mich treffen: zur selbstverthei- 


»digung ‚bin ich stark genug. Ohne mich 


zu 
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»schwächen, konnte ich meinem schwiegervater 
»mit einem theile meiner kriegsmacht beyste- 
„hen. ‘Magyar ist heute ausgezogen, die os- 
»manen bey Otranto zu schlagen. Dieses schreck- 
«liche volk hat den weg nach Hydrunt und 
»Friaul gefunden; es wird ihn auch in das deüt- 
»sche reich und in das erbtheil des heiligen Pe- 
»trus finden: Sixtus und Friedrich mögen 
»sehen wie sie mit den verheerern fertig wer- 
»den.« 

„Mit dem letztern stehe ich wieder in fehd- 
»schaft. Ihr müsst die ursachen wissen, die 
»mich wider ihn bewaffnet haben. Der treulo- 
»se Graner ist bestraft. Der Salzburger 
»will nicht sterben; der kaiser ist arm; sein 
shof hat für den hochmüthigen schlesier zu we- 
»nig glanz. Der päpstliche legat wollte mich 
»zu' dem christlichen werke der aussöhnung mit 


„ihm bereden; ich liess es mir unter bedingun- 


»gen gefallen , von welchen ich mit gewissheit. 


»vorhersah er würde sie nicht annehmen. Ich 
»both ihm das erledigte Raber bisthum an. 
»Durch diese demüthigung aufgebracht‘, harrte 
»er der gelegenheit zur rache; bald gab ich sie 
sihm selbst. Ich forderte von dem kaiser die 
»im letzten friedensschlusse verschriebene sum- 
„me; "aber Friedrich wollte nichts davon hö- 
„ren. Ich drohte, mit meinen waffen die geld- 


kasten zu sprengen, die sein geitz verschloöss 
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»und sein eigensinn bewacht; die ränke des 
»Graners nahmen auch meinen: drohungen ih- 
»r& kraft. Mehr, um freyheit im handeln: zu 
»gewinnen,, als aus ‚drang des bedürfnisses ver- 
»langte ich bald darauf von den in Nürnberg 
»yersammelten ‚reichsfürsten hülfsleistung wider 
»die türken. . Siegmund graf von Sanct: Ge- 
»org stellte ihnen ‚das schicksal vor augen, dem 
»sie nicht entgehen würden, wenn ich, mir ganz 
»allein überlassen; mich, bloss auf Hungarns 
»yertheidisung einschränken müsste: Von dem 
»kaiser und dem Graner.verblendet, betrach- 
steten sie meinen gesandten wie einen habsüch- 
»ligen arzt; der jede krise ‚des kranken für tödt- 
slich erklärt, damit er nach der 'genesung: mit 
»seheinbarem rechte. doppelte belohnung fordern 
s»könne: die verlangte hülfe, ward mir versagti 
»Jeizt kam auch meine stunde, | die hinterlisti- 
»gen. mit, list zu, züchtigen. -Der kaiser- hatte 
»den schwachen Salzburger wirklich:schon so 
»weit gebracht; .dafs.er sich -bereit-zeigte dem 
»Graner für ‚das. Wiener 'bisıhıum- das- erzstift 
»abzutreten. Durch den feinen Seccauer hob 
»ich den ganzen handel auf. Mein treuer ge- 
»schäftsträger,. von dem. kaiser seiner güter und 
»einkünfte  beraubt,. begab sich in: meinen 


»schutz, , wofür. er mir seine festen plätze in 


»Steyermark .überliess. Seinem beyspiele folgte 


»der Salzburger; nichts konnte mir erwünsch- 


u ren nn ee 


Zrö 

ster kommen, als die bitte, seine städte und 
»schlösser in Kärnten zu besetzen. Unter dem 
»vorwande, die 'venelianer wegen der insel Ve- 
»glia zu überfallen, erlaubte mir Friedrich den 
»durchzug ‘durch seine länder. Tarczay zog 
»mit einigen tausend streitern hin, und nahm 
»von den städten und festungen beyder bischö- 
sfe in meinem nahmen besitz, “Ungerächet 
»kann diess Friedrich nicht hingehen lassen; 
»ich bin auf alles gefasst. ‘Finde ich nicht un- 
»überwindliche hindernisse auf meiner laufbahn, 
»so ruhe ich nicht, bis der eigensinnige rabulist 
»die lange reihe seiner vergehungen wider mich 
»mit Österreichs verlust 'gebüsst hat. Ohne 
»zweifel wird sich der papst zum mittler zwi- 
»schen uns Aufwerfen. Das ziel meines willens 
»ist euch bekännt; lasset euch zu nichts brau- 
»chen, was mich in der verfolgung desselben 
»ätfhalten könnte. Dafs ihr euch durch keinen 
»meiner schritte; so friedfertig sie andern scliei- 
»nen dürften; werdet irre führen lassen, dafür 


sist mir eure geübte sehkraft bürge.« 


Indessen war Mohamed von dem kampf- 
platze abgetreten, auf welchem er durch mehr 
als dreyssig jahre Asien erschüttert, Európa er- 
schreckt, die stärke des pännonischen helden 


geprüftund öfters zu seiner bestürzung, empfun- 
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den hatte. Bajazed sein sohn und nachfolger 
konnte seine herrschaft über Asien gegen sei- 
nen.-bruder Dschem nicht anders als durch 
das.loos der waffen behaupten. Mathias, sah 
den vortheilhaften zeitpunet, durch einen schnel- 
len und nachdrucksvollen angriff die macht der 
barbaren an den ‘grenzen Europa’s aufzureiben. 
Magyar, hatte sie, aus ‚Otranto verjagt;, die 
fürsten Italiens wären zeugen der heldenthaten, 
die sie von einer so.grossen furcht befreyet hat- 
ten; ihre gesandten drangen in Hungarns beherr- 
scher, die günstigen augenblicke des heils zu 
benutzen. Sein eifer für (die wohlfahrt des gan- 
zen geboth ihm mässigung seines gerechten zor- 
nes gegen den kaiser: , Dürch vermittelung ei- 
nes päpstlichen legaten ward auf dem reichsta- 
tage in Nürnberg ein waffenstillstand geschlos- 
sen, der dem könige alle feinseliskeiten auf 
dem österreichischen gebiethe untersagte; dem 
kaiser alle mittel in die hände spielte, die schon 
begangenen an Hungarn zu rächen: Die reichs- 


fürsten hatten versprochen mit vereinigten kräf- 


“ten ein ansehnliches kriegsheer gegen die tür- 


ken auszurüsten; auf Bekensloer's eingebun- 
gen verlangte Friedrich, die festgesetzte hül- 
fe sollte in verhältnissmässige geldsummen ver- 
wandelt, und durch ihn dem könige von Hun- 
garn überliefert werden. _ Der päpstliche legat 


unterstützte den tückischen anschlag; der kaiser 
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zog die summen ein, und lauerte auf eine gele- 


genheit, sie zu seinem voriheile zu verwenden. 


Mathias grossmuth führte sie bald herbey. 
Friedrichs schändliches spiel war ihm nicht 
unbekannt; dessen ungeachtet brach erimit sei 
hen heerscharen auf. Schon stand er an dem 
ufer der Save, 'bereit, mit den schrecken seit 
ner waffen Uss gebieth der osmanen zu überfal- 
len, ‘äls er die nachricht erhielt,‘ die rotten des 
kaisers hätten ‘die ganze gegend um Ödenburs 
verheert und ausgeplündert. Nun gab er seine 
hertlichen entwürfe auf} Friedrichs verder- 
ben ward das ziel seiner höchsten anstrengung; 
Friedrichs verderben schien ihm die erste bež 
dingung aller vortheile, die aus der verfolsung 
der barbaren für die "ganze christenheit zu 'er- 


warten wäre; 


Mit einer hinlänglichen macht, und mit dem 
äuftrage; sich bloss zu vertheidigen, liess er sei. 
nen Kenesey an den grenzen des reiches zu- 
rück. Eldelbach ünd Zeleny zwey siegge- 
wohnte. streitmänner sandte er nach Steyermark 
und Österreich voraus, die einwohner zu der 
furchtbaren ankunft ihres neuen gebiethers vor- 
zubereiten, Beyde entsprachen den erwartungen 
ihres helden: Mit geringem verluste hatte, sich 
der erstere der festen plätze Rackersburg, Cil- 
ley und Petau bemächtiget; der letztere von 


Nien 
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Wien bis gegen Passau das schreckliche recht 
der wiedervergeltung ausgeübt. 

Haimburg und Brück an der Leytha waren 
jetzt die mächtigste schutzwehr des kaisers, Ei- 
ne starke besatzung sollte von der seite dem er- 
oberer den weg nach Österreich verschliessen; 
oder wenn ers wagte, von einer andern einzu- 
brechen, ihn zur vertheidigung seines eigenen 
gebiethes zurückrufen: Dahin also musste die 
vorzüslichste aufmerksamkeit des helden gerich- 
tet seyn: Zu den gewaltigsten unternehmungen 
gerüstet; zog Mathias vor Haimburg. Seine 
aufforderung zur übergabe ward verachtet. Un- 
ter dem schauderhäften spiele seiner kriegsma- 
schinen sank der stolze muth der besätzung; nur 
der ruf von heranrückender hülfe erhielt ihn 
noch: Drey tausend reiter waren heimlich in 
Bruck angelangt. In der nacht wollten sie Zu 


Haimburgs entsatze herzu eilen; und die sicher- 


heit ihres beherrschers durch ein grässliches 


blutbad befestigen, Ihr anschlag ward verrathen 
und vereitelt: Sie lagerten sich bey Rohrau, 
um die hungarn in furcht zu erhalten, bie sie 
durch die nachkommenden hülfstruppen ver- 
stärkt, etwas entscheidendes unternehmen könn- 
ten; Stephanus Zápolya; von einigen scha- 
ren.begleitet, zog hin, um sie mit dem schwer= 
te in der hand zu fragen, was sie wollten. In 
dem wüthenden gefechte wagte der heldensonn 
LI. Theil. K 
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zuviel; er ward gefangen genommen und wegge- 
führt. Mit ihm verschwand die "herzhaftigkeit 
der seinigen, die nur die behendeste flucht vor 
den tödtenden streichen der nacheilenden öster- 
reicher schützen konnte. Nahe an Bruck nahm 
Zäpolya die gelegenheit zu seiner befreyung 
wahr. Nur zwey geharnischte geleiteten ihn in 
das lager der feinde; er riss dem einen das 
schwert von der seite, streckte beyde todt zur 
erde hin, und kam mit dem blutenden werkzeu- 
ge seiner rettung frohlockend zu.Mathias, der 
sich schon nach Presburg zurückgezogen hatte; 
weil Zäpolya's schicksal dem ganzen heere ein 
vorboıhe des unglückes war. Die niederlage der 
hungarn war unbedeutend; die glückliche: rück- 
kehr der flüchtigen beschämte die zaghaften; 
mit ungestüm verlangten sie vor Haimburgs 


mauern geführt zu werden. Mathias überliess 


sie der hejlsamen züchtigung des bewustseyns 


ihrer feigheit; erst nachdem sie lange genug 
zwischen scharde und verzweiflung gekämpft 
hatten, ward ihre bitte gewährt. Mit hochge- 
spannter thätigkeit ward die mühsame belage- 
rung angefangen und: fortgesetzt. Der ruf des 
wichtigen sieges, den Kenesey so eben in Ser- 
vien erfochten hatte, verstärkte den nachdruck, 
mit welchem die belagerer die schande ihrer er- 
sten und letzten muthlosigkeit auszulöschen 


trachtete, Mathias berichtete Kenesey's 
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glückliche thaten dem vater der christenhsit, 
Aus dem was ein einziger seiner befehlshaber 
gethan, sollte Sixtus schliessen, welche yor- 
theile jetzt über die osmanen zu gewinnen wä- 
ren, hätte man schon längst den kaiser mit 
mehr strenge behandelt, und seinem unbiegsa- 
men ceigensinne gebührende schranken gesetzt. 
Um den gewöhnlichen apostolischen ermahnun- 
gen zum frieden vorzubauen, versicherte er dem 
papste, dafs er bereits zur herstellung desselben 
unermüdet arbeitete, und ihn durch Österreichs 
eroberung mit zuversicht hoffte, 


Mit grosser bestürzung sah der römische 
hierarch zwey fürsten sich gegenseitig aufreiben, 
die, vereinigt stark genug wären, die türkische 
herrschaft jetzt selbst in ihrem innersten zu er- 
schüttern. Noch einmahl drang er in Mathi- 
as; unter der drohung, der weltrichter würde 
das vergossene christenblut von seinen händen 
fordern, bath er ihn, von dem kriege mit dem 
kaiser abzustehen, und seine waffen der yer- 
theidigung des christlichen glaubens in Osten zu 
weihen. Aber zu spät vernahm Mathias 
das klagen, drohen und bitten des. römischen 
priesters. Haimburgs mauern lagen schon im 
schutte ; zehn tausend kaiserliche reiter, welche 


den hungarn in den rücken fallen wollten, wa- 
> ’ 


ren in die flucht geschlageny die stadt und das 
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nächstgelegene bergschloss waren in des siegers 
gewalt. 

Dieser glückliche anfang, war nur eine vor- 
bereitung zu den weitern fortschritten, mit wel- 
chen Mathias, ohne auf die stimme des römi- 
schen orakels zu hören, zu seinem ziele hinstrebə 
te. Sobald die festungswerke von Hainburg 
wieder hergestellt waren, umringte er Bruck, 
um es zur anerkennung seiner siegenden kraft 
zu zwingen. Nach einer belagerung von vier 
monathen gab er das zeichen zum sturme ; und 
der schlüssel von Österreich war in seinen hän« 
den. Alles was um Wien und Neustadt lag, 
musste sich nun seiner gewalt unterwerfen, um 
ihm die besitznehmung dieser zwey hauptplätze 
zu erleichtern. Für Friedrich war jetzt in 
Österreich keine sicherheit mehr. Die reichs- 
fürsten versagten ihm allen beystand, und sein 
sohn Maximilian war in Belgien zu sehr be- 
schäftigt, als dafs der verlassene vater thätige 
hülfe von ihm hätte erwarten können. In der 
hoffnung auf bessere zeiten, flüchtete er sich 
nach Grätz. Dort fasste er wieder muth, als er 
vernahm,, dafs Sixtus alles erdenkliche anwen- 
dete, den könig, der hungarn dem gesetze des 
friedens und der christlichen liebe zu' unter- 
werfen. 

Schon war der bischof von Castella, der 


dieses heilige werk vollbringen sollte, mit apo- 
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stolischer vollmacht in Ofen angelangt. Er hat- 
te der römischen kirche seine klugheit und 
schlaue gewandtheit bey mehrern fürsten und 
in den wichtigsten geschäften bewährt; auch 
bey Mathias that er alles , was ihn zu seinem 
zwecke hätte führen müssen, wäre ihm nicht 
Hungarns held an scharfsinn und geschmeidig- 
keit unendlich überlegen gewesen. Er fand al- 
les über seine erwartungen. Wie er den kai- 
ser und den könig gefasst, welche wege er ein- 
geschlagen, und was er ausgerichtet hatte, be- 
richtete er ausführlich dem gebiethenden, für 
den erfolg so sehr besorgten vormund der für- 
sten, 

»Den kaiser, — schrieb er, — traf ich 
»schon in Grätz, einer wohlbefestigten stadt in 
»Steyermark. Beynahe ganz Österreich ist in 
»des königs von Hungarn gewalt und Fried- 
»rich schläft wie ein säugling, der an der brust 
se noch kennt. 


8 
»Ruhiger sah ich noch keinen mann bey dem 


»seiner mutter gesättigt, keine sor 


»brande seines hauses; er tröstet sich mit vor- 
»sätzen, zu deren ausführung ihm alle kraft 
sfehlt; und 'schmeichelt sich mit hoffnungen, 
»deren erfüllung unmöglich ist. In. nichts fand 
»ich ihn stark als in schmähungen gegen Ma- 
»thias; er war sogar beredisam, wenn er von 
»dem unrechte sprach, das er von jenem.so oft 


»erdulden musste. Sein ton und der ganze wi- 
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»derwärtige charakter des mannes machte mir 
»seine klagen verdächtig, und spannte meine be- 
»gierde, seinen gewaltigen gegner kennen zu 
»lernen.« 

»Er empfing mich so, wie ich es noch bey 
»keinem christlichen fürsten erfahren hatte. . Er 
»zeigte wie ehrwürdig ihm alles ist, was von eu- 
»rer Heiligkeit kommt. . Gleich bey meiner er- 
»sten zusammenkunft mit ihm erledigte ich 
»mich meiner aufträge, nachdem ich vorher 
»sehon seine magnaten und besonders die köni- 
»gin auf meine seite gebracht hatte. Um der 
»würde des apostolischen stuhls nichts zu ver- 
»geben, begann ich das geschäft mit priesterli- 
»chem ernste; ich bath, aber aus jedem meiner 
»worte schimmerte die heilige majestät desjeni- 
»gen hervor, der durch mich geboth. Ohne un- 
»terbrochen zu werden, ward ich gehört: end- 
»lich versetzte der könig, er wünschte selbst 
»nichts sehnlicher als den frieden. Mit aufrich- 
»tigem herzem hätte er ihn öfters bey dem kai- 
»ser gesucht; aber immer wäre er mit worten 
»abgefertigt, und durch ihaten zum kriege ge- 
»reitzt worden, Er enthüllte mir die niedrigsten 
»kunstgriffe, durch welche Friedrich abwech- 
»selnd die böhmen, die österreicher, die poh- 
»len,. selbst die hungarn wider ihn aufgehetzt 
»hätte, so oft er an die grenzen des reiches ge- 


»zogen wäre, um die barbaren mit aller stärke 


—em- 
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»zu verfolgen. Da sah ich gründe, die nicht 
»leicht zu widerlegen waren. Um meine verle- 
»genheit zu decken, wiederholte ich die klagen, 
»welche der kaiser. mit so vieler bitterkeit wi- 
»der ihn geführt hatte, ‘Ma thias rechtifertigte 
»sich mit einer festigkeit, die mich zu meiner 
g überzeugte, man müsste der sache 
»sehr gewiss seyn, man müsste nicht nur die 
»thatsache selbst wissen, sondern ihre geheim- 
»sten triebfedern ausgespähet haben, bevor man 
»sie diesem grossen könige vortrüge. Er sieht 
»hell. Ernst und majestät verstärken die kraft 
»seiner worte. Was er spricht ist genau abge- 
»wogen, und auf die zuversicht gegründet, dafs 
»ihm der glaube nicht versagt werden könne. 
»Ich machte ihn zum gegenstande meines anhal- 
»tenden forschens; das resultat davon ist: dafs 
»er an verstand, ‚witz, durchblick des ganzen, 
»feinheit und klugheit. ohne ausnahme alle für- 
»sten, die ich kenne, übertrifft. Sein muth, und 
»seine thätigkeit sind. unerschütterlich. _Von der 


»natur zum höchsten grade des heldenruhmes 


Spese hamun 


»bestimmt, unternahm er bis jetzt in der. kriegs- 
»kunst dinge, von welchen man sich im auslan- 
»de nichts träumen lässt. Oft. hörte ich ihn 
»seufzen,. dafs es ihm an einem gegner fehlt, 
»der der anstrengung seiner ganzen kraftfülle 
»würdig, wäre. ‚Ich sah die furchtbaren maschi- 


»nen und geschütze, die er alle selbst erfunden 
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»hat, deren gebrauch ihn gegen mehr als einen 
»Kaiser unüberwindlich machen müsste. Ich. be- 
»wunderte die ungeheuern bombarden, deren 
»siebzehn, jede mit achtzehn pferden bespannt, 
»bereits nach Presburg abgegangen sind, um 
»vermuthlich mir, eurer Heiligkeit und dem kai- 
»ser alle aussichten zum frieden zu verschlies- 
»Ssen. « 

»Übrigens hatte ich bis jetzt noch wenig 
»pracht bey dem könige wahrgenommen; Fried- 
»rich hatte mir versichert, sein verfolger wäre 
"so Sa dals ihm endlich selbst der mangel 
„an allem die fortsetzung des krieges verbiethen 
»würde; ich war leichtgläubig genug, um von 
»dieser nachricht gebrauch zu machen. Der 
»könig antwortete mir nur durch ein" selbstge- 
»nügsames lächeln, und liess mich in die schatz- 
»kammer führen, wo ich, leider, über meinen 
»irrthum erröthen musste. Bloss was ich an 
»gold, silber, perlen und edelgesteinen sah wür- 
»den funfzig grosse wagen nicht wegführen kön- 
»nen. Auf diese art soll man mich bey keinem 
»hofe mehr widerlegen.« 

»Ich ward wieder zu ihm gerufen. Er sag- 
»te, es bliebe mir überlassen, eure Heiligkeit von 
»dem masse seiner kräfte zu unterrichten; er 
»wäre von dem frieden nicht abgeneigt, wenn 
»er ihn mit ehren annehmen könnte, nachdem 


»er von dem kaiser so schwer wäre beleidigt 
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»worden. Viel ward hier gesprochen ; aber we- 
»nig ausgerichtet. Auf das äusserste getrieben, 
»konnte ich mich nur auf eure befehle berufen. 
»Er belegte alles, was er sprach, mir urkunden, 
»deren abschriften eure Heiligkeit durch mich 
»erhalten soll,‘ Seine sache steht fest; und ich 
»sah die nothwendigkeit, andere wege mit ihm 
»einzuschlagen. Ich suchte, seinen stolz, sei- 
»nen ehrgeitz, seine eitelkeit in mein interesse 
»zu ziehen. Ich stellte ihm die schwäche, die 
»armuth, das alter des mannes vor, den er so 
»heftig verfolgte, dessen unterdrückung seinen 
»ruhm nicht vermehren könnte. Ich machte ihn 
»aufmerksam auf die unsterblichkeit des nah- 
»mens, die ihm durch den gehorsam gegen ei- 
»nen papst, der ihn auf das zärtlichste liebte, 
»bewunderte, ihn nicht anders als den könig 
»aller könige nennte, durch die besiegung der 
»„erbfeinde der christenheit, durch die güte und 
»erossmuth gegen einen feind, der ihm nicht 
»gewachsen wäre, mit gewissheit zw theil wür- 
»de. Ich munterte ihn. auf, die grossen beyspie- 
»le der selbstüberwindung, weiche die nahmen 
»der alten helden uns heute noch ehrwürdig 
»machen, nachzuahmen, und dem kaiser freund- 
»schaftlich die hand zu biethen. Zum beweg- 
»grunde führte ich an, dafs dieser bey seiner 
»kaiserlichen würde geschworen hätte, ihm frey- 


»willig einen reichlichern' ersatz zu geben, als 
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»wenn er durch tausend verträge’und bürgschaf- 
»ten dazu gezwungen würde. Hier sagte ich 
»etwas, woran Friedrich nicht gedacht hatte, 
»und ich selbst vom gegentheile überzeugt war; 
»aber ich glaubte es würde fruchten, und ger 
»both meiner empfindlichkeit, als der, könig 
»meine ganze aierliche rede mit einem lauten 
»hohngelächter ` beantwortete, . Ich zeigte mich 
»launig, und sagte, dafs der krieg des löwen 
»mit einem schafe unmöglich wahre ehre brin- 
»gen könnte Wer mit hungarn zu thun hat, 
»der gebrauche das wort ehre mit behutsam- 
»keit; es heisst bey ihnen. mehr als in Italien ` 
»und andern ländern; diese lehre gaben mir die 
»bedeutenden mienen des königs. Schnell lenk- 
»te ich ein, und führte ihm nach einander alle 
»helden und könige des alten bundes vor, die 
»immer des göttlichen segens gewiss waren, 
»wenn sie der stimme ihrer hohenpriester und 
»propheten gehör gegeben hatten. Seine auf- 
»merksamkeit erbaute mich, aber sein herz blieb 
»kalt. Ich musste mich bequemen, ihm in ei- 
»nen grossen saal zu folgen, wo er mir alle die 
»helden und könige in den vortrefflichsten ge- 
»mählden zeigte. Vor David’s bildnisse lobte 
»ich die grossmuth dieses heiligen gegen Sau]; 
»und: diess führte mich wieder zu meinem zwek- 
»ke. Er erklärte sich, dafs er alles was er bis 


»jetzt dem kaiser- entrissen, eurer Heiligkeit 
] ’ 8 
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»übergeben wollte; doeh nur unter der bedin- 
»gung, 'dals ihm ausser den schuldigen hundert 
»tausend gulden, durch drey jahre von dem kai. 
»ser und dem ganzen reiche jährlich zehn tau- 
»send reiter zur fortsetzung des türkenkrieges 
»zugesandt würden. Ich hatte etwas: ich be- 
»nutzte den augenblick, um alles zu erhalten. 
»Ich stellte ihn vor, dafs der kaiser diese be- 
»dingung nicht annehmen könnte, weil sie, sei- 
»ner ehre zum nachtheile, den schein trüge, als 
»hätte er allen öffentlichen glauben verloren. 
»Aber der könig bestand darauf; und alle mag- 
»naten vereinigt mit der königin konnten ihn 
»nicht davon abbringen, oder zu einer ein- 
»schränkung seiner forderungen bewegen. Bes- 
»ser würde ich vielleicht gethan haben, hätte 
»ich` weder die königin, noch seine grossen in 
«das gesehäft verflochten: er entwirft, handelt, 
»regiert ganz durch eigene kraft; kein fremder 


»einfluss kann seine selbstständigkeit zum wei- 


‚nehen bringen. Er hörte mich und die seinigen 
, 


»bisweilen stundenlang, ohne uns in die rede 
»zu fallen, und mit der grössten gelassenheit 
van; unser eifer, unsere wendungen schienen 
»ihn sogar zu belustigen: und wenn wir_fertig 
»waren, schlug er entweder eine lustpartie 
»vor; oder ein kaltes:» ich habe meinen willen 
»erklärt; »war alles was wir erhalten konnten.« 

»Mein letzter versuch gelang. Nachdem ich 


3352 

„ihm auf alles, was er von der treulosigkeit, 
»falschheit und niedrigkeit des kaisers sprach, 
»recht gegeben hatte, setzte ich hinzu; eure 
„Heiligkeit selbst könnte es nicht verlangen, 
»„dals er sich mit einem so unwürdigen manne 
„unmittelbar zu unterhandlungen und verträgen 
sherabliesse: aber wie, fragte ich, wenn der 
»papst, um dem christlichen glauben aufzuhel- 
»fen, und die feinde desselben zu vertilgen, 
„kraft seiner apostolischen vollmacht irgendwa 
win Deutschland einen reichstag zusammen be- 
»rufte. Er begriff mich schnell, und wollte in 
»gegenwart anderer nicht weiter von der sache 
»sprechen; aber tag darauf kamen der erzbi- 
»scho£ von Colocza und Georg von Stein 
»ein wackerer deutscher zu mir, um massregeln 
„festzusetzen, nach welchen der vorgeschlagene 
»reichstag; sollte gehalten werden. Wir wurden 
„darin einig, dafs eure Heiligkeit eine bulle er- 
»gehen lasse, worin mir aufgetragen wird die 
„reichsfürsten zu yersammeln. Sowohl hier, als 
„in den breven, die ihr an die reichsfürsten 
„sendet, muss die vertheidigung des glaubens 
sals zweck ; der friede zwischen dem könige und 
„dem kaiser nur als mittel dargestellt seyn. 
»Auch bey Friedrich könnte ein breve gute 
»wirkung thun, wenn es mit gehöriger kunst 
sund feinheit abgefasst wäre, wmn nicht sowohl 


sihm, als seinen ratlıgebern das ziel zu verber- 
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»gen. Sind wir nur einmahl in Regensburg oder 
»Nürnberg, so ist es ein leichtes, das mittel mit 
»dem zwecke zu verwechseln. Der kaiser muss 
»die hundert tausend gulden bezahlen, der kö- 
»nig die eroberten ländereyen eurer Heiligkeit 
»übergeben, die reichsfürsten müssen zehn tau- 
»send mann hülfstruppen gegen die türken aus- 
»rüsten, alles, weil es zur vertheidigung des 
schristlichen glaubens wesentlich nothwendig ist. 
»Findet eure Heiligkeit diesen vorschlag ihres 
»beyfalles würdig, so hoffe ich, dals der erfolg 
»alle wünsche euers sorgfältigen vaterherzens er- 


»füllen soll:« 


»Wie gut übrigens dieser könig seine rechte 
»kennt; wie mässig er sich in der behauptung 
»derselben beträgt; wie schwer es ist, it ge- 


„schäften den schwung seiner einsichten zu er- 


” 
»reichen, oder äufzuhalten; mit welcher künst 


„man von Rom aus äuf ikn wirken müsse; wie 
»gering er die priester von gewöhnlichem schla- 
»ge schätzt; und doch mit welcher stille; än- 
»dacht, 'ehrfurcht und prächt die heiligen äm- 
»ter bey ihm gefeyert werden; wie einfach, und 
»doch wie anständig, edel und gross ich Seine 
»lebensart fand: diess zu erzählen behalte ich 
»mir' vor, -bis eure Heiligkeit zweifelt, ob er 
»wirklich des schutzes, der liebe und der hoch- 


»achtung werth sey, mit der ihm der apostoli- 
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»sche stuhl vor allen: fürsten -Europa’s ‚begegnen 


»sollte.« 2) 


Ein neuer strahl der hoffnung ging für den 
bischof auf, als Bajazeds heerführer, ihres ge- 
biethers überdrüssig, jetzt heimlich den könig 
aufforderten, den grossherrn mit seiner ganzen 
kriegsmacht anzugreifen. Er sollte sich den bru- 
der des kaisers, der sich duf die insel Rhodus 
geflüchtet hatte, ausliefern lassen, und mit ihm 
an der spitze seiner heere dem tyrannen gebie- 
then, den thron zu verlassen. Sie würden mit 
ihren kriegsvölkern auf die seite der hungarn 
treten; Servien, Bossnien und ein ewiger Friede 
würden die vortheile seyn, deren er sich durch 
diese unternehmung versichern könnte. Ohne 
sich mit den treulosen in weitere unterhandlun- 
gen einzulassen, forderte Mathias von dem 
grossmeister des Johanniterordens die ausliefe- 
zung des türkischen flüchtlings. Sie ward ihm 
versagt; und er drang nicht ernstlicher darauf, 
weil. eine neue unerwartete begebenheit seine 
aufmerksamkeit: beschäftigte. 

Die hussiten hatten sich der hauptstadt 
Böhmens: bemächtiget. Uladislaus wankte 


auf dem throne; zweifelhaft war es, ob er den 


*%) Pray. Tom, IV. p. 162, 
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königstitel, das höchste ziel seiner kräfte, 
länger behaupten würde. In dieser verwirrung 
befahl :Mathias dem legaten, . die unterhand- 
lungen mit dem kaiser mit mehr kälte und ge- 
lassenheit anzufangen. Der bischof ging voll trö- 
stender erwartungen nach Grätz, um Fried- 
richs gesinnungen genauer zu erforschen, und 
das friedensgeschäft mit aller möglichen behut- 
samkeit einzuleiten. Der kaiser sah seinen geg- 
ner in' den fallstricken seiner list schon gefan- 
gen; der apostel des friedens frohlockte schon 
über die raschen fortschritte zu seinem zwecke; 
und Mathias wär immer nur. froh, dafs er 
den sachwalter des papstes, dem er nichts ge- 
währen wollte, auf eine gute art von sich ent- 
fernt hatte. Darum wagte er jetzt um so zuver- 
sichtlicher einen schritt, der in dem verhältnis- 
se den kaiser und den bischof erschrecken muss- 
te, in welchem er Mathias unyeränderliche 
absichten begünstigte. 

Bajazed both dem könige einen fünfjähri- 
gen waffenstillstand an. Der grösste theil seiner 
magnaten, und unter diesen keiner mit mehr 
gewichte, als Petrus Värda erzbischof yon 
Colocza und Mathias geheimschreiber, erklär- 
te sich ` dagegen. Aber trotz alles widerstandes 
benutzte er die gelegenheit zu seinem yortheile, 
Vårda, der sich schmeichelte, alles über den 


könig zu vermögen, weil er alles was er dachte 
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auch sagen durfte, konnte jetzt den entschluss 
seines fürsten nicht beugen; ‘erstellte daher 
wenigstens die urkunde so, dafs der sultan selbst 
aus ihrem mangelhaften inhalte ‘den schicklich- 
sten anlass nehmen konnte, den geschlossenen 
vertrag nach belieben zu brechen, Der bruch 
erfolgte wirklich. Bajazed liess zwey festun- 
gen an der östlichen grenze der Moldau weg- 
nehmen. Mathias warf dem sultan. seine treu- 
losigkeit vor, und forderte die räumung der 
plätze die er widerrechtlich entrissen hatte. `B a- 
jazed rechtfertigte sich mit zurücksendung der 
urkünde, aus welcher der könig sich überzeu- 
gen sollte, dals er nichts gethan,. was ihm kraft 
des vertrages verbothen war. Über. diess versi- 
cherte er, dafs er die Moldau für keine hunga- 
rische besitzung angesehen hätte, weil sich der 
fürst dieser provinz so eben unter den schutz 
der pohlnischen herrschaft begeben hatte: Die 
eroberten plätze würde er nicht zurückgeben; 
theils weil er sie zu theuer hätte erkanfen müs- 
sen, theils weil sie dem könige bey der wankel- 
müthigen treue des woiwoden ohnehin von kei- 
ner wichtigkeit seyn könnten. Mathias sah, 


dafs in der urkunde von der Moldau und Wal- 


lachey keine meldung war: der sultan blieb ge- 


rechtfertigt; aber der erzbischof ward nach Vi- 
segrad in das geiängniss geführt. Die bestra- 
fung eines so ansehulichen mannes erweckte die 


auf- 
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aufmerksamkeit aller grossen; aber dem könige 
der hungarn war niemand zu gross, der durch 
übertretung oder versäumung wichtiger pflichten 
die strenge seiner züchtigung verdient. hatte. 
Sein vertrag mit dem erbfeinde der chri- 
stenheit machte ihn den benachbarten fürsten 
verhasst;' sie sahen sich dadurch den streife- 
reyen dieser raubsüchtigen horden mehr ausge- 
setzt. Mathias glaubte nur das gethan zu ha- 
ben, wozu er befugt war; die anschauende 
kenntniss der umstände hatte ihn dazu bestimmt. 
Ungewiss: waren die vortheile, welche ihm die 
aufrührischen heerführer des sultans verspra- 
chen; zweifelhaft ‘war ihre standhaftigkeit; 
Dschem war bestimmt; als geissel nach Frank- 
reich oder nach Rom geführt zu werden. Die 
form der deutschen reichstage kannte er besser 
als der bischof von Castella; er erwartete dort 
nichts, wo unter Friedrichs langweiliger re- 
gierung von jeher, entweder nichts ausgemacht, 
oder das ausgemachte nicht gehalten wärd. Von 
der persönlichen redlichkeit des kaisers hatte er 
seit mehr als zwanzig jahren noch keinen bes 


weis;' und sein glaube an die bekehrung eines 


geitzigen ränksüchtigen greises war schwach. Er 


wählte das gewisseste: er machte. mit einem 
mächtigen nachbar stillstand, um einen schlei- 
chenden hinterlistigen feind mit, zusammenge= 
drängter kraft verfolgen zu können: 

II. Theil: X 


Ag 
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Unbekannt war.noch dem bischofe in Rom 
das  eigenmächtige verfahren des königs. Die 
rechtgläubigen in ‚Böhmen  bedurften der hülfe 
wider ihre. verfolger. Mathias sollte auf päpst- 
lichen befehl- hinziehen die unterdrückten zu be- 
schützen. Aber lange genug hatte er sich für 
römische lobspriche und schmeicheleyen dem 
päpstlichen stolze zum werkzeuge hingeben miis= 
sen; jetzt fühlte er sich stark.genug., befehle 
stillschweigend zu verachten, die er einst zu 
seiner eigenen befestigung so emsig vollziehen 
musste. Auch in Österreich seufzte die mensch- 
heit unter der alles an sich ziehenden herrschaft 
des kaisers; hier lag ihm das übel näher; Öster- 
reichs eroberung blieb das fesigesetzte ziel sei- 
nes wirkens,. das ihm weder die künste des bi- 
schofs von Castella, noch die vorstellungen (des 
cardinals von. Arragonien jetzt. erzbischofs von 
Gran; weder die drohungen des papstes, ‘noch 
die bitten der königin verrücken konnten. Der 
krieg ward mit der belagerung und einnahmie 
von, Korneuburg fortgesetzt. 


m ner en nassen 


Der genuss ‚des lebens mit drückenden sor- 
gen der dreyfachen krone vermischt, hatte Six- 
tus kräfte verzehrt; er ward abgerufen. Jo- 
hann Gibo übernahm es, unter dem nahmen 


Innocentius des Achten die sinkende herr- 
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schaft der päpste über die welt und ihre fürsten 
wiederherzustellen. Den ersten versuch machte 
er mit- dem könige der hungarn. Er betahl 
ihm, die gefahr des glaubens höher zu achten 
als alle voriheile, ‘die er von den feinden des 
kreuzes zu hoffen hätte; er sollte sogleich den 
stillstand aufkündigen, mit dem frommen gott- 


seligen kaiser friede machen, und den erzbi- 


schof Petrus frey lassen, durch dessen gelang- 


nehmung er die würde des priesterthumes und 
die rechte des apostolischen stuhls verletzt hät- 
te. Mathias lobte den muth seiner Heiligkeit; 
und zog mit seinem heere vor Wien. Noch 
war die Donau zum theile mit eis bedeckt, ‚als 
er selbst 'mit lebensgefahr an der spitze einiger 
hundert reiter die kaiserliche besatzung von der 
brücke vertrieb, und der stadt alle zufuhr der 
lebensmittel von der wasserseite abschnitt. Bald 
darauf schloss er sie mit einem dreylachen hee- 
re ein, bemächtigte sich der vorstädte, und ver- 
suchte die belagerung. Aber auf eine standhaf- 
te gegenwehr waren die wiener gefasst, und 
schonung der mannschaft war Mathias erstes 
taktisches gesetz. Sorgfältig vermied er das 
blutvergiessen, wo er den krieg in die eingewei- 
de der feinde spielen konnte. Es war beschlos- 
sen, die wiener durch hunger zu "bezwingen, 
Unterdessen nahm er die umliegenden städte 


und schlösser grösstentheils ohne widerstand ia 


Yia 
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besitz. Vor Ebersdorf schüttelte die furie des 
hochyerraths ihre fackel über ihn. In seinem 
gezelte sass er mit seinen freunden beym freund- 
schaftlichen mahle, als ihm eine mörderische 
kugel, die für ihn bestimmt war, seinen Ors- 
zág von der seite riss. Bey dem allgemeinen 
entsetzen stand Mathias entschlossen und kalt- 
blütig auf, ga» das zeichen zum sturme, und 
in wenigen augenblicken war Ebersdorf in sei- 
ner gewalt. Der schuss war aus dem schlosse 
geschehen. Jeroslaus der geheimschreiber 
der besitzerin ‘des ortes hatte das ziel bezeich- 
net, das er treffen sollte: bald darauf empfing 
er aus der hand des scharfrichters den lohn sei- 
ner that, weil er Mathias gnade nicht anneh- 
men wollte. 

Müde für einen herrn noch länger zu hun 
gern, der sie im frieden nicht regieren, in der 
noth nicht beschützen konnte, öfneten die bür- 
ger, von Wien dem helden Europa’s die thore 
der hauptstadt, und huldigten mit aufrichtigem 
herzen seiner siegenden herrschafi. Ihrem bey- 
spiele folgten die einwohner von. Feldsberg, 
Laab, Rötz, und Egenburg. Mathias belohn- 
te ihre bereitwilligkeit mit tröstenden beweisen 
und aussichten auf seine fortdauernde huld. Er 
ertheilte ihnen freyheiten, čie ihren wohlstand 
begründeten: und hob die. ausserordentlichen 


und lästigen steuern auf, die der kaiser einge- 


führt hatte. Österreich war nun von den mäh- 
rischen grenzen bis Neustadt grösstentheils er- 
obert. Die nachricht dafs Stephanus Zäpo- 
lya vor Neustadt gerückt, um diesen wichtigen 
festen platz den winter über eingeschlossen zu 
halten, verjagte den kaiser aus Grätz. In sei- 
nen erbländern nirgends mehr sicher, zog er, 
von acht hundert reitern begleitet, im deut- 
schen reiche herum, suchte unterstützung, trö- 
stete sich selbst, und schrieb an thüren und 
fenster: die grösste glückseligkeit ist, 
desjenigen zu vergessen, was unwieder- 
bringlich verloren ist. indessen versam- 
melten sich die österreichischen landstände in 
Wien, um ihre treue und ihren gehorsam ei- 
nem fürsten eidlich zu versichern, den sie noch 
als gefangenen knaben ihrer achtung wür- 


dig gefunden hatten. 


Nichts lag ihm nunmehr am herzen als ‘die 
wohlfahrt seines vaterlandes. Er berufte die 
hungarischen stände nach Ofen, um die wahl 
eines neuen palatinus vorzunehmen, vorher aber 


noch die vorrechte und pflichten dieses wichti- 


gen amtes auf immer festzusetzen. Der könig 


schlug folgende artikel vor; und der wille der 
stände gab ihnen die kraft des gesetzes — 


„Wenn die ‘königliche familie ausstirbt, so hat 
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»der palatinus bey der wahl des thronfolgers die 
»erste stimme; hinterlässt aber der. könig einen 
»erben in zartem alter, so tritt der palatinus 
»in alle rechte und pflichten eines vormundes, 
»kraft deren er den verwaisten in seinem väter- 
»lichen reiche erhalten und beschützen wird. 
»Während der minderjährigkeit desselben sind 
salle einwohner des reiches dem palatinus, als 
»ıhrem gesetzmässigen herrn zu gehorchen, und 
»die stände auf den von ihm angeordneten land- 
»tagen zu erscheinen verpllichtet.« 

»Bey einem allgemeinen kriegerischen aufge- 
»bothe ist er vermöge seines amtes der oberste 
»feldherr des hungarischen heeres, und in der 
»anführung desselben unmittelbar dem könige 
»untergeordnet und verantwortlich.« 

»Händel und ıneutereyen, die sich unter 
»den einwohnern des reiches erheben, soll er 
»durch seine macht unterdrücken, und die schul- 
»digen durch angemessene strafen der ordnung 
»und den gesetzen unterwerlfen.« 

»Streitigkeiten zwischen dem könige und 
»der nation soll er als verordneter friedeusmitt- 
»ler beyzulegen trachten.« 

»Iım falle ein schwacher oder unthätiger kö- 
»nig den vaterländischen thron besässe, soll der 
»palatinus den mangel der königlichen einsich- 
»ten und thätigkeit ersetzen.« 


»Klagen über königliche schenkungen sollen 
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»vor ihm geführt, und durch ihn an den könig 
»gebracht werden.« 

»Er ist, nach dem regenten der oberste 
»richter des reiches; er der beständige verweser 
»desselben in abwesenheit des königs. Mit eini- 
»gen ihm untergeordneten magnaten soll er alle 
»königliche pflichten erfüllen, ohne die eigen- 
»thümlichen vorrechte der krone-auszuüben.» 

Zur innigsten freude des königs iraf die wahl 
seinen treuesten freund Emerich Zäpolya; 
ihm hatte er schon lange einen entwurf mitge- 
theilt, der seinem herzen so wichtig war, und 
dessen thätige beförderung er jetzt von dem 
edeln mit gewissheit erwarten konnte. Mathi- 
as hatte bereits durch acht und zwanzig jahre 
unter mannigfaltigen stürmen und gefahren das 
steuerruder des vaterlandes glücklich geführt, 
die herrschaft des hungarischen zepters erwei- 
tert, den grund zu einem dauerhaften wohl- 
stande gelegt. Er hatte die nation mit ihren 
eigenen kräften bekannt, sie fremden achtungs- 
würdig,‘ feinden furchtbar gemacht. Er hatte 
künste, wissenschaften und sitten auf den thron 
erhoben, das verdienst sich an die seite gesetzt, 


den von rohheit und verjährten vorurtheilen er- 


zeugten stolz in das dunkel der verachtung zu- 


rückgewiesen. Sein ganzes leben war immer- 
währendes kraftvolles wirken; denken und han- 


senuss. Jetzt war sein 


deln war sein süssester g 
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körper erschöpft; in: der zunehmenden thätig- 
keit seines geistes sah er das werkzeug dessel- 
ben langsam dahin schwinden ; die ärzte mach- 
ten bedeutende mienen, ‚wenn er sich in den 
aussichten auf eine an thaten noch reiche zu- 
kunft ergetzte; er war gross genug, sich selbst 
das herannahende -gericht des iodes zu verkün- 
digen. Bis jetzt hatte er alles selbst gethan; ei- 
ne stehende kriegsmacht, wie sie Europa seit 
dem sturze der römischen herrschalt nicht mehr 
sah, war das glücklich vollendete werk seines 
eigenen geistes; er selbst hatte das verhältniss 
der triebräder der grossen staatsmaschine be- 
rechnet, sie zusammengesetzt, dem ganzen kraft 
und bewegung ertheilt: schwer musste die sor- 
ge, wer sie nach seiner heimfahrt regieren wür- 
de, sein patriotisches herz drücken. Die natur, 
oder die bosheit seiner feinde hatte ihm die 
hoffnung eines rechtmässigen erben abgeschnit- 
ten; der quälende gedanke, ein unwürdiger 
weıde das gebäude zerstören, das er mit dem 
aufwande seines ganzen lebens errichtet hatte, 
würde seine seele tief gebeugt haben, hätte er 
mehr aus begierde nach ruhm als aus achtung 
für seine pflicht, aus drang, seine menschen- 
würde in, seinem eigenen bewussiseyn und in 
dem andenken der nachwelt zu begründen ge- 


handelt. Iohannes Corvinus der sohn sei- 


ner liebe war stets der gegenstand seiner zärt- 
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lichsten vatersorge; und zu allem edeln und 
grossen hatte sich die 'geisteskraft des knaben 
entwickelt, in ihm sah Mathias das treuesie 
bild seiner eigenen jugend; er war die freude 
des vaters, und der liebling der helden des va- 
terlandes. Oft betrachtete ihn der könig mit 
innigster wehmuth im herzen, weil er vorher 
sah, dafs auch die herrlichsten eigenschaften des 
jünglings das vorurtheil wider seine geburt nicht 
würden unterdrücken können; doch that er für 
ihn was er konnte, und überliess mit ruhiger 
ergebung dem lenker menschlicher schicksale 
den erfolg. Sein erstes bestreben ging dahin, 
ihm unter den grossen des reiches freunde und 
anhänger zu verschaffen. Mehrere bischöfe und 
magnaten erklärten sich für die geheimen ab- 
sichten des königs, doch keiner würde sie eifri- 
ger unterstützt haben als Emerich Zäpolya. 
Um so empfindlicher fühlte der könig den ver- 
lust dieses mannes, der bald nach. seiner erhe- 


bung zum palatinat seine ruhmvolle laufbahn 


vollendete. 


Auf dem landtage, den die neue wahl des 
palatinus nothwendig machte, war Mathias 
hauptgeschäft, den mannigfaltigen bedrängnissen 
der nation, die aus den anhaltenden kriegen 


entspringen mussten, durch heilsame gesetze 
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abzuhelfen. Mit einwilligung aller stände gab er 
das grosse gesetz, eine reihe von verordnun- 
gen, die theils auf wiederherstellung verletzter 
rechte und allgemeiner sicherheit, theils auf ab- 
schaffung hergebrachter 'gewohnheiten oder ein- 
gewurzelter missbräuche: hinzielten. 

Eińe menge italienischer rechtsgelehrten wa- 
ren der königin Beatrix nach Hungarn gefolgt. 
Oft hatten sie dem könige Justinians gesetz- 
buch, als die einzige unverfälschte urkunde an- 
gepriesen, welche die von der erde entflohene 
Asträa aus den wohnsitzen der götter den 
sterblichen gesandt hätte. Mathias hatte den 
versuch gewagt, und dem dunkeln vieldeutigen 
gewirre rechtliche gültigkeit in seinem reiche er- 
theilt. Justinians verehrer frohlockten nun 
unter der reichlichen ernte, die ihrer habsüch- 
tigen rechtsliebe eröffnet war; aber die klagen 
der gekränkten weckten den eifer des grossen 
beschützers der gerechtigkeit; ohne schonung 
sprach er jetzt dea spitzlindigen drängern das 
urtheil der verbannung. 

Bis jetzt reiste der palatinus jährlich in den 


verschiedenen landschaften des reiches auf kos- 


ten der einwohner herum. Unter freyem him- 


mel sass er vor gericht und hörte die klagen 
der streitenden parteyen, und die vorträge ih- 
rer sachwalter. Die verbrecher und störer der 


öffentlichen sicherheit, die man bis zu seiner 


ankunft aufbewahrt hatte, wurden ihm vorge- 


führt, und von ihm zur verdienten strafe verur- 
theilt. Richter, kläger, zeugen und angeklagte 
standen oder sassen auf kleinen, zu diesem 
zwecke autgeworfenen hügeln. Das gericht war 
feyerlich; aber weil es die armen bezahlen muss- 
ten, drückend, und doch zur erhaltung der ru- 
he, ordnung und sicherheit unzulänglich. M a- 
thias hob es auf, nnd erweiterte dafür die ge- 
richtsbarkeit der obergespanne, die den rechts- 
bedürfuissen ihrer grafschaften viel behender 
und thätiger abhelfen konnten. 

Der adel hatte seinen eigenen gerichtshof, 
vor dem er sich stellen musste. Die reichern, 
gewohnt sich den öffentlichen lasten zu entzie- 
hen, wo sie konnten, vermieden das richteramt 
und lenkten die wahl auf die ärmsten, die ent- 
weder aus furcht vor den mächtigern, die un- 
schuld unterdrückten; oder von ihren bedirf- 
nissen gedrängt, die gerechtigkeit an den meist- 
biethenden verkauften. Mathias verordnete, 
dafs künftighin nur. reichlich begüterte zu rich- 
tern des adels gewählt, . und die ihrer wahl wi- 
derstrebenden zu einer strafe von fünfzig mark 
goldes verurrheilt werden sollten. 

Unter andern vorschriften über die führung 
und entscheidung der rechtshändel ordnete M a- 
thias die gerichte auf gewisse tage des jahres 


an, Alle vor dieselben gebrachte angelegenhei- 
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ten sollten in vier sitzungen geendigt werden. 
Um den gang der geschäfte zu befördern, ward 
den sachwaltern verbothen, mehr als vierzehn 
streithändel auf eiumahl zu übernehmen. Alle 
befreyungen von der gerichtsbarkeit der statthal- 
ter, obergespanne und ihrer verweser wurden 
gänzlich aufgehoben; nur die ersten 'reichsbaro- 
ne blieben ferner unmittelbar dem königlichen 
gerichte unterworfen. 

Die. gerichtlichen zweykämpfe waren bis 
jetzt eine reichliche quelle von ungerechtigkei- 
ten. Die streitenden parteyen, unbekümmer 
um die innern gründe ihrer rechtssache, verlies- 
sen sich mehr auf ihre körperliche stärke und 
gewandtheit. Oft kämpften sie nicht einmahl 
selbst, ‘sondern mietheten fechter, die durch ge- 
schenke und verheissungen bestochen, vorsätz- 
lich der gegenpariey den sieg überliessen. Die- 
se art sein recht zu erwerben hob Mathias all- 
gemein auf. Nur in den seltnen fällen, in wel- 
chen die wahrheit weder durch beweise, noch 
durch zeugen erkannt werden konnte, musste 
die sache dem königlichen kriegsgerichte vorge- 
legt werden, welches nach reifer erwägung der 
umstände einen gerichtlichen zweykampf zulas- 
sen konnte. 

Gesetzwidrige anmmassungen der regenten, 
durch die sorglosigkeit der nation, oder die fei- 


ge niederträchuigkeit der stände begünstigt, hat- 
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ten bisher die eingeschränkte monarchische ge- 
walt in eine willkührliche herrschaft verwandelt. 
Die rechte der nation bestanden nur noch durch 
die furcht oder persönliche rechtschaffenheit des 


herrschers, sonst war eine blosse klage, oder 


ein grundloser verdacht genug, .den gehassten 


oder gefürchteten vasallen für einen hochverrä- 
ther zu erklären, seine güter einzuziehen, ihn 
zum blutgerüste zu verurtheilen, oder aus dem 
reiche zu verbannen. Als bevollmächtigter herr 
des eigenthumes, sowohl des staates als der bür- 
ger, konnte er ungeahndet die güter der krone 
und der vertriebenen unterthanen verschenken, 
an wen er wollte. Mathias richtete die ver- 
fallenen schranken der königlichen macht wie- 
der auf. Kraft seiner‘ gesetze war dem monar- 
chen die gewalt benommen, auf blossen verdacht 
zu handeln, den angeklagten gegen die vorge- 
schriebene gerichtsform zu yerurtheilen, oder je- 
manden ohne zuziehung der stände des hochver- 
rathes schuldig zu erklären. Auch sollte nie- 
mand in den besitz einer königlichen schenkung 
eingelassen werden, ohne vorhergehende unter- 
suchung, ob sie der könig rechtmässig erthei- 
len konnte, oder der begünstigte sie nicht er- 
schlichen hätte. 

Stehende heere hielt Mathias für 'ein we-, 
sentliches bedürfniss eines weitläuftigen staates; 
um aber den druck zu lindern, den das land 
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durch einen solchen, bloss verzehrenden und 
nichts hervorbringenden körper tragen musste, 
verhängte, er die schärfesten strafen über die 
streitinänner, die ihren mitbürg-rn den gering- 
sten schaden zufügen, sie misshandeln, oder sich 
weigern würden, die mittel gegen ihre bedürf- 
nisse in den bestimmten preisen zu bezahlen. 
Die ausschweifungen der mönche betrachte- 
te.er-als folgen der freyheiten, durch welche 
sie der papst der ordentlichen ‘gerichtsbarkeit 
ihrer .bischöfe entzogen hatte Mathias hob 
diese befreyungen auf, und verordnete, dafs die 
bischöfe jährlich zweymahl die. klöster und stif- 
ter ihres sprengels untersuchen, und diess aus- 
geartete gleissnerische volk mit aller strenge 
zur ordnung und sittlichkeit anhalten sollten. 
Präläten und priestern ward unter den gemes- 
sensten “strafen verbothen, im falle sie mit ihren 
weltlichen mitbürgern in streithändel verwickelt 
wären, diese, während des streites ohne vorwis- 
sen des königs mit geistlichen strafen, oder mit 
dem kirchenbanne zu belegen. Erklärte der 
ausspruch des richters ihre sache für verloren, 
so sollten sie ohne ausnahme eben denselben 
strafen unterworfen werden, welche sie ihren 
weltlichen gegnern -zuziehen wollten. Die zehn- 
tenan den clerus sollten mit möglichster scho- 


nurg des landmannes eingetrieben; und die zwi- 


schen diesem und der ptiesterschaft entstehen- 
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den streitigkeiten unmittelbar von dem könige 
entschieden werden. Alle, der päpstlichen ge- 
richtsbarkeit vorbehaltene fälle stellte Mathias 
der entscheidung seiner bischöfe heim. Der 
priester sollte seine pfründen, der weltliche bür- 
ger seine freyheit oder seine güter verlieren, der 
von dem richterstuhle seines königs sich auf den 
Papst berufen, oder die entscheidung einer ca- 
nonischen rechtssache, mit verletzung der bi- 
schöflichen gerichtsbarkeit unmittelbar yon Rom 
verlangen würde. 

Der geist ‘seiner kirchlichen gesetze ver- 
rieth, dafs ihm die achtung und ergebenheit ge- 
gen den päpstlichen. stuhl nie in dem verstande 
ernst. war, in welchem sie von ihm gefordert 
oder angenommen ward. Schon unter Sixtus 
herrschaft hatte er ziemlich laut der fesseln ge- 
spottet, durch welche die römischen oberprie- 
ster vernunft, tugend, menschlichkeit, alle 
macht und reichthümer der erde an den bluti- 
gen triumphwagen ihres, stolzes und ihrer launen 
zu‘ schmieden von jeher versucht hatten; jezt 
zeigte er seine hellern gesinnungen auffallender, 
die zeit seiner dienstbarkeit war vorüber. İn- 
mocentius der Achte hatte die grossen des 
königreichs Neapel zur empörung:. wider ihren 
könig gereitzt, und sie seines thätigsten beystan- 
des versichert. Das gerücht, Ferdinand wäre 
sogar durch. den bannstrahl des papstes vom 
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throne gestürzt worden, hatte sich bis Hungarn 


verbreitet. Fest entschlossen, auch an dem rö- 
mischen kolosse die stärke seiner waffen zu 
prüfen, erklärte sich Mathias für den beschüz- 
zer und rächer seines schwiegervaters. Seine le- 
gion war marschfertig, und Iohann von Pruis 
überreichte dem heiligen vater die appellation 
des königs auf einen besser gesinnten papst 
mit der betheuerung, Mathias würde dem kö- 
nige von Neapel selbst mit seinem blut und le- 
ben gegen die gewaltthätigkeiten des apostoli- 
schen stuhls beystehen. Zum glücke für Rom, 
war Ferdinand selbst stark genug, seinen ge- 
salbten verfolger in die enge zu treiben und zu 
demüthigen; sonst hätte es nur noch eines. ein- 
zigen verwegenen schrittes von seiten des papstes 
bedurft, und die schwarze legion würde den 
vatican in seinen grundfesten um ein jahrhun- 
dert früher erschüttert haben. 


Jetzt führte er diese furchtbare schar vor 
Neustadt, um die belagerung zu vollenden, ehe 
der jüngst gewählte römische könig Maximi- 
lian mit der 'hülfe erschien, -die er den ein- 
wohrern versprochen hatte. = Was Mathias 
hier that, war das meisterwerk seiner taktis 
schen kunst.. Diese stadt, die rings umher von 
sümpfen eingeschlossen, in ihrer, durch. kunst 


auf 
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auf das höchste getriebenen festigkeit unüber- 
windlich schien, konnte der gewalt seiner ma- 
schinen nicht länger widerstehen. Nachdem al- 
le ihre thürme niedergestürzt, ihre wälle zu 
grunde gerichtet, ihre mauern beynahe ganz zer- 
stört, und die einwohner von hunger gänzlich 
entkräftet waren, ergab sie sich der grossmuth 
ihres langmüthigen bezwingers. Sieben monathe 
hatte er davor gestanden; einige tausend men- 
schenopfer hätte sie früher seiner gewalt’ über- 
liefert; aber in Mathias war der sanfter füh- 
lende menschenfreund von dem helden unzer- 
trennlich. 

Der triumph in Neustadt bereitete ihm die 
wege nach Steyermark. Schottwiens eroberung 
war das spiel eines einzigen tages. Meister des 
passes, drang er ohne widerstand als herrscher 
in. die provinz. Auf dem wege dahin gab er 
der königin und den gesandten auswärtiger für- 
sten das schauspiel der musterung und der krie- 
gerischen übung seines heeres. Dreyssig tausend 
hungarn zeigten hier, wie einst hundert tauseud 
römer ‘sich nach den winken eines einzigen 
mannes stellen, angreiffen, zurücktreten; in 
mannigfaltigen formen, ' entweder geschlossen 
und undurchdringlich stehen; oder in richtig 
abgemessenen bewegungen tod oder schimpfliche 
flucht über ihre geguer verhängen. konnten, 


Nach allen diesen wendungen zog das heer in 
II. Theil, Z 
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gleicher unyeränderlicher ordnung ab, bedeckt 
an den flanken von neun tausend wagen, die 
ihm gewöhnlich statt einer verschanzung, so wie 
die sichelwagen in schlachten zur trennung der 
feindlichen reihen gedient hatten. Mathias 
gefiel sich in der form seiner schöpfung; noch 
mehr aber. in dem geiste der ordnung, der 
strengen zucht und abhärtung, womit er sie 
nach vielen überwundenen hindernissen zu bele- 
ben wusste Willig ertrugen seine männer 
hitze, kälte, mangel und arbeit, wenn sie mit 
ihm auf dem schauplatze der ehre standen. Um 
eine augefangene belagerung nicht aufzuheben, 
vergruben sie sich geduldig den winter über un- 
ter schnee und erde, Das wort Gottes und das 
wort ihres belorberten führers hatte gleiches ge- 
wicht auf der wage ihres willens. Das’ zeichen 
zur schlacht war ihnen der ruf ihrer abgeschie- 
denen väter zu einem grossen familienfeste. 
Ruhe und sicherheit machte sie traurig; nur 
vor dem bilde des todes fanden und genossen 
sie die wonne eines wohl gebrauchten lebens. 


So viele wunder brachte Mathias durch ein 


zauberwort, dureh das einzige wort vaterland 


hervor, das er ihnen in das herz geschrieben 


hatte. 
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Aller feindseligkeiten war nun .ein ende 
Dem kaiser mangelte es an gelde und söldnern: 
und Mathias hatte keine lust, seine eroberun- 
gen weiter. fortzusetzen. Zwar hatte sich Al- 
brecht der Beherzte, herzog von Sachsen, 
des verfolgten angenommen; nachdem er aber 
sah, dafs er den helden seiner bereits erlangten 
vortheile nicht sobald würde berauben können, 
fand er es für zuträglicher, in, seinem und des 
kaisers: nahmen einen vertrag mit ihm zu schlies» 
sen. Aus persönlicher achtung für.den 'herzog, 
den er öfter für den einzigen ‚mann in 
Deutschland erklärt hatte, -hielt Mathias 
den vertrag, bis Friedrich, mit, dem“ römi- 


schen könige in Linz wieder angekommen war. 


Die gesundheit des königs war nun gänz- 


lich verfallen. In der hofinung, ‚dafs ihn seine 


entkräftung friedliebender gemacht hätte, ver- 


8 
langte Friedrich -durch seine gesandten die 
abtiretung Österreichs unentgeldlich von- seiner 
grossmuth. Für sieben hundert tausend duca- 
ten versprach es ihm Mathias, und der kai- 
ser würde über diese forderung ohnmächtig hin- 
gesunken seyn, hätte ihn nicht die ‘gewisse hoff- 
nung, seinen feind zu überleben, ‚aufgerichtei 
und gestärkt. Maximilian trat als » mittler 
zwischen beyde; beyden rieth .er von ihren an- 
sprüchen etwas, fahren. zu lassen. Mathias 
belohnte diei bescheidene klusheit des- kaisers- 


Zioa 


356 


sohnes königlich; Friedrich warf den ver- 
dacht des hochverraths auf ihn, und verboth 
ihm den zutritt. Alle fernern unterhandlungen 
wurden abgebrochen, ; 

Zápolya übernahm als statthalter Öster- 
reichs vertheidigung. Mathia% reiste ’nach 
Ofen, um seiner dahin schwindenden lebenskraft 
einige augenblicke der erholung zu gönnen. 
Aber gleich zu anfang des jahres liess er sich 
wieder nach Wien führen; ärzte und sterndeu- 
ter kündigten ihm an, es wäre das letzte seines 
lebens. Um so eifriger fuhr er fort, auch die- 
se-kurze frist seines daseyns, so viel in’ ihm 
war, ‘für die zukunft fruchtbar zu ' machen. 
Dringendst ermahnte er noch vor der abreise 
seine treuen, für das heil des vaterlandes zu 
wachen. Er machte sie aufmerksam auf die ge- 
fahren, die dem ansehen und wohlstande der 
nation ` nach seinem tode drohten. Um ihnen 
glücklich zu entgehen, sollten sie seinen 
Corvinus, oder wenigstens einen sohn 


des vaterlandes allen auswärtigen 


kronwerbern vorziehen; die königin, 


die schonVöfters beweise ihrer herrsch- 
sucht ’gegeben hatte, nach Neapel zu- 
rücksenden; das stehende heer, als 
die festeste brustwehr ihrer sicherheit 
gegen auswärtige feinde sorgfältig bey- 


behalten. Mit der ruhigsten fassung, und 
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mit der zuversicht des mannes, ‘dessen geist 
die geheimnisse der entferntesten zukunft! in 
dem lichte der gegenwart sah, kündigte er ih- 
nen Hungarns gewissen untergang an, wenn'sie 
eine oder die andere dieser massregeln aus 
der acht liessen: f f 

Um ‘die bėefolgūung der erstern vorzube- 
reiten und zu erleichtern, hatte ‘er schon vor- 
her ‘seinen lieblins zum herzoge von Troppau 
und von’ Sclavonien ernannt; er "hatte" ihn Init 
Blanca, der’ tochter’ des herzogs 'von Mayländ 
verlobt; Feyerlich wollte er ihm jetzt den’ Kö? 
nigstite von Böhmen abtreten, und in Schlesien 
ihm huldigen lassen. Iohann von Pruis zog 


nach Breslau, um die gemüther in die absich- 
ten des königs zu ‘stimmen, und das wichtige 
geschäft zu “dém künftigen fürstentage einzulei- 
ten, bey’ welchem Mathias nach "ostern’in 
persön zul erscheinen verspröchen hatte. 


Doch schnell unterbrach der wechsel mensch: 


licher dinge die entwürfe der staatsklugheit, 


Ungeachtet seiner schwächlichkeit hatte Mathi 


as am palmtage durch mehrere stunden dem 
feyerlichen gottesdiensie beygewohnt. Bey sei- 
ner rückkehr in die kaiserburg wurden ihn nea- 
politanische feigen zur erfrischung gereicht; bei 
genoss sie mit vieler begierde, und ward unge- 
duldig, dafs er auf einige verfaulte 


gerieth. 
Plötzlich überfhiel ihn ein schwindel, 


seine au- 
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gen verdunkelten: sich; heftige, den ganzen tag 
anhaltende schmerzen in. den eingeweiden press- 
ten ihm das gewaltigste geschrey aus, unter 
welchem er sprache und. .bewusstseyn verlor. 
Das letztere erhielt er mit der ruhe des folgen- 


den täges wieder; aber kein wort öffnete mehr 


die blassen lippen des sterbenden helden: des 


vaterlandes. Am dritten, tage bemächtigte«sich 
seiner ein sanfter schlaf, aus, dem er. nicht 
mehr erwachte.:— Er hatte sieben und vier 
zig jahre gelebt; zwey: und: dreyssig für 
die wohlfahrt des vaterlandes gearbeitet. 


Mit ihm starb die kraft und der ruhm, 
der nation, bis beyde nach vierzig jahren 
durch einen neuen herrscherstam.m wieder 
erweckt wurden. Von Mathias thaten und 
verdiensten blieb keine erkennbare spur unter 
seinen zwey nachfolgern übrig. Die. gefährtin 
seiner letzten lebensjahre ward nach Italien ge- 
sandt; sie starb, nachdem sie selbst, noch den 
untergang ihres väterlichen hauses erlebt hatte. 
Iohannes Corvinus ward seiner geburt. hal- 
ber für unfähig erklärt, den platz des unsterb- 
lichen zu ersetzen, dessen geist er ‚geerbt hatte. 
Durch Zäpolya's seinseitige politik ward der 
thron des verklärten einem. menschen‘ zu theile, 


der ausser der geburt nichts besass,; was der 


achtung einer nation würdig war, die ihren werth 
zu erkennen angefangen hatte. Der unentschlos- 
sene, feige, friedliebende bether, Wladislaus 
ward könig der Hungarn. Die yerwaisten 
musen wurden flüchtig; für ihn hatten ihre rei- 
ze keinen werth. Tugend, vaterlandsliebe und 
verdienst hüllten sich in trauer; das schätten- 
bild des mannes, das auf dem throne sass, war 
ihrer huldigung nicht würdig. Verbrecher nann- ` 
ten ihn freund und vater; er hatte nicht muth, 
sie zu bestrafen. Die schatzkammer ward er- 
schöpft; ruhig träumte er von den freuden des 
himmels, während raubgierige hände mit den 
kräften des staates ihr verderbliches spiel trie- 
ben. Bisweilen erschien eine gesetzform el, an 
der aber sein seelchen noch weniger theil hatte 
als seine lasse hand bey der unterschrift seines 
nahmens. Jeder konnte unter seiner regierung 
thun was er wollte; sogar ihm selbst durfte 
man gerechtigkeit widerfahren lassen; man durf- 
te ihn verachten. 

Indessen zog Iohannes Corvinus als her- 
zog von Sclavonien hin, die thaten seines yaters 
zu thun, nnd zur demüthigung seiner nation zu 
zeigen , dafs keiner seiner zeitgenossen des zep- 
ters der alten helden Pannoniens würdiger ge- 
wesen wäre, als er, der verschmähte letzte 
sprosse des Hunyädischen männerstam- 
mes. Er schlug Maximilians deutsche män- 


560 
ner in Croatien; schrieb ‚auf der ‚wahlstatt ‚vor. 
Jaieza mit türkischem blute seinen nahmen in 
die jahrbücher des vaterlandes, und starb nach 
dem dritten siege über die barbaren in der blü- 
the seines lebens — auf dem schlachtfelde. 
Ludewig der Zweyte, Uladislaus: un- 
reifer sohn folgte seinem’ varer im zehnten jahre 
seines daseyns. Von seinem vormunde hatte er 
arbeit, tugend und rechtschaffenheit fliehen ge- 
lernt; „er diente durch zehn jahre mit seinem 
nahmen — kräfte hatte er nieht — der herr- 
schaft seiner günstlinge; und erstickte auf der 
flucht in einem sumpfe nach der grossen schlacht 
seschla- 


5 
gen ward. Soleyman war herr der hauptstadt 


bey Mohätsch, wo so vieles, wo alles 


und der hälfte des reiches. Drey hundert tau- 
send hungarn, unter welchen viele noch in ih- 
rer jugend unter Mathias für sieg oder tod ge- 
fochten hatten, zogen jetzt in türkische sclave- 
rey. Hungarns schrecklicher zustand bewährte 
die grosse lehre der natur: dafs ganze natiö- 
nen, immer nur durch die schnellkraft 
des einzelnen ausserordentlichen man- 
nes zu einer höhern stufe der vernunft- 
thätigkeit und cultur sich empor- 
schwangen; und wit dem verschwinden 
seines geistesin ihren vorigen zustand 
der schlaffheit und ohnmacht zurück- 


sanken. 
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